Die 

Eömerfeindliclieii Bewegungen 

im Orient 

während der letzten Hälfte 

des 

dritten Jahrhunderts nach Christus 

(254 - 274). • 



Ein H(M'tni,a" 

zur Geschichte des römischen Reiches unter den Kaisern 

von 

Johnnnfs Oheniirk. 



lerllB, m9. 

Verlag von J. CTiittontag. 



in (l(Mn<?pIben Verlntro rrsrhienon soc^on: 



DIE 

SCHÜTZFLEHENDEN DES AESCHYLUS 

NEBST 

EmEITTJNG OTD COMMENTAR 

VON 

JOHANNES OBERDICK. 

\m. gr. S» VI u. 202 H. Geheftet 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 



APVLEII 

M E T A M 0 R P 11 0 8 E 0 N 

LTBRT XT 
FRANCISCUS EYSSENHAKDT 

RECENSVn, 

m\l 8". VIII u. 226 8. Geheftet 
Preis 1 Thlr. 10 ögr. 



Die 

Eömerfeindliclieii Bewegungen 

im Orient 

während der letzten Hälfte . 
des 

dritten Jahrhunderte nach Christus 



£in Beitrag 

zur Oesdüchte des lömischeii Melles unter den Kaisern 



▼on 



l#haues Obenlick.^ 



Berlii, NCt. 

Verlag von J. Gutteutag. 



Digiiized 



Digitized by Google 



Herrn Protessor Dr. W. Junkmauu 



Jn jl^odiaijitnng nnit iiankliQnr Berejirnng 



der Vcfffassor« 



Digitized by Google 



T^oruoort 



Die woUwoUende Anfnahme, welche verschiedene Abhandlungen 
▼on mir Aber die Geschichte des Orients während der letzten Hftlfte des 

dritten nat hchristlichen Jahrhuiulorts ]m den Fachmännern fanden, hat 
micli erinuthigt, dieselben zu sarnmelu und im vorliegeniieu Werkchen 
mit Ber&cksichtigang der neuesten Forschungen auf diesem Gebiete an 
ünem znsanunenhftngenden Ganzen zu bearbeiten. Dasselbe stellt 
die Bestrebungen des römischen Orients dar, sich von der Herrschaft 
Korns losznreissen und ein selbständiges Reich auf nationaler Gnmd- 
läge aufziil>auen und umfasst den Zeitraum von 2.')4 bis 27-4 n. Chr., 
in wekhem Jahre der siegreiche AureUan seineu glänzenden Triumph 
ober den unterworfenen Orient und das bezwungene Gallien hielt 
Aus dem letzten Viertel dieses Jahrhunderts' meldet uns die Ge- 
schichte keine weitem Unruhen im Orient mehr; so nachhaltig 
wirkten die Thaten Aurelians. Die Empöniiig des Saturninus im 
Jahre 280 v. Chr. trug einen andern Charakter; es war dieses 
eine blosse Militärrevolntion, die von Probus mit gewohnter Tapfer- 
keit bald nnterdrftckt wurde. (Vgl. Flav. Vop. Prob. 18. Saturn, vit 
Zosim. I, ^. Eutrop. 9, 17. Sezt. Aur. Victor, de Oaes. 37. Zonar. 
XII. 29.). Von hesonderm Vortheile für die Benrtheilnng dieser Son- 
(It rhcstrefiungen des Orients war mir das ideenreiche, auf dem gründ- 
lichsten Qaellenstudiom beruhende Werk von £. v. Wietersheim „Ge- 
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schichte der YOlkerwandening.'^ 4 Bde. Leipzig bei T. O. Weigel 
1859 — 1864. Nicht minder wichtig waren fftr mich das geldirte und 

fnr die Geschichte des Hellenismus nberans wichtige Werk Stark*« 
.Gaza und die philistiiischc Küste'* und Chwulsuliu .s .8sa))ier und 
Ssabismus^, woiin derselbe die letzten AuslUiifer des nationalen Hei- 
denthoms im Orient verfolgt Was endlich die palmyrenischen In- 
schriften angeht, so stAtae ich mich lediglich aaf die ausgeseichneten 
Untersuchungen von M. A. Levy im XVin. Bande der Zeitschrift 
der 1>. M. Gesellschaft, (linch \\«'l< lii' joiit' I ><'iikiiialer im «•igentliolien 
Sinuc, des Wortes wiederentdeckt sind. Die iVüliern auf jene In- 
üchriften bezüglieben Arbeiten sind völlig veraltet — im Allgemeinen 
habe ich nnn in den vorliegenden Studien, so mochte ich diese 
Untersuchnngen bezeichnet wissen, sowohl im Text, als anch in den 
Noten die urspningliche Fassung, wie ich sie in den nnten näher 
bezcirhneten Allhandlungen zuerst zum Ansdruc ko geliraelit hatt*«. 
beibehalten. Wenn die neuern Forschungen eine Aeuderang er- 
heischten, SO ist dieses in den Noten bemerkt Von den nenern 
Arbeiten sind hier nun besonders zu erwfthnen: 1) Theodor Bern- 
hardt, Politische Geschichte des römischen Reiches von Valerian bift * 
Diocietian's Reefierunirsantritt. I. Bd. Berlin bei .1. Guttenla^ 1867. 
ein Werk, welches sich durch das genaueste und eingehend.ste <^>uel- 
lenstudiuni, sowie durch .»«orgfaltige Kenntuis.s und JBenutznng de^ 
einschi&gigen lustonschen Materials aaszeichnet 3) A. v. Sallet 
„Die Ffirsten von Palmyra anter Gallienus^ Claudias and Anre- 
Hanns. Berlin bei Weidmann 1866. Während def« Druckes erschienen 
die von ^I. Biidiuger herausireirebeneii rntersn. Innigen zur römischen 
Kaisergescbichte, von denen die im II. Baude sich befindende Ab- 
handlang von J. Branner über die Lebenabeschreibung^ des Yopls- 
cus hierhin gehOrt Dieselbe ist auch als besonderer Abdruck er* 
schienen bei B. (r. Teubner, Leipzig 1868. Soweit es nOthig war. 
habe ich dieselbe in den Na« liträiren berücksichtigt. lliidlirU hat 
A. Merx im IV. Hefte des XXII. Bandes (p. »;74— 609) der Zeitschr. 
der T). M. Gesellschaft „Bemerkungen über bis jetzt bekannte ara- 
m&ische Inschrilten'' veröffentlicht Diese AbhandhiDg gehOrt in so- 
fern hierhin, ab p. 674—690 die pabnyrenischen Inschriften einer 
kritischen Besprechnng unterworfen sind. Neue, ftr die im vorlie- 
genden Werkchen besprochenen Verhältnisse wichtige historische 
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Gesichtspunkte werden übrigens hierdurch nicht geboten. — Der 
Ausdruck ^Orient**, mit dem man gewöhnlich unklare Vorstellungen 
verbindet ist natürlich im römischen Sinne zu verstehen. Schon im 
3. Jahrhunderte, also geraume Zeit vor Konstantin, war eine völlige 
Trennung der Militargewalt von der Civilgewalt eingetreten. Die 
steten Kriege an den Grän/A'u, die zahlreiclieu Einfiille der germa- 
nischen Völker erforderten eine straffe Militärverwaltung und ein 
immer schlagfertiges Heer. Dahei" waren nicht nur die Militärgrän- 
zeu, limites, eingerichtet (1. limes Transrhenanus. Treb. Poll. 30 
tyr. 3. Transrenani limitis ducem . . . Postumum fecimus. 2. linies 
Rhaeticus. Flav. Vop. Aur. 13. Fulvio Boio duce Retici limitis. 
Bonos, vit. 14 dux limitis Retici fuit. 3. linjes lUyriciauus et Thra- 
cicus. Flav. Vop. Aurel. 13. ülpio Crinito duce lUyriciani limitis et 
Thracici. 4. limes Scythicus, Flav. Vop. Aurel. 13. Avulnio Satur- 
nino Scythici limitis duce. .'>. limes Orientalis. Flav. Vop. Aurel. 
13. Jnlio Tryphone orientalis limitis 'duce. 6. limes Libyens. 
Treb. Pollio 30 tyr. 29. Vibio Pompouiauo duce limitis Libyci.) 
mit zahlreichen kleinern Castellen und grö.s.sern Festungen, son- 
dern anch besondere Militärproviuzen an den zumeist bedrohten 
Punkten, in denen ein commandirender General, dux. unter dessen 
Befehl auch der dux des betreffendt^Plimes stand, die Leitung 
der militärischen Angelegenheiten hiiue. So wird nach Flav. Vo- 
piscus Aur. 17 Aurelian vou Claudius zum (lux lllyriae ernannt. 
(Omnes exercitus Thracicos, omnes lllynciau|A^^nque limitem in 
tua potestate coustituo). Diese MHit;ir|H-^hH^^B[ lllyrien. Thra- 
eien, Mösien, Dalmatien, Pannonieu^Q^fli^eu. j (Treb. Pollio 
Cland. 15 dux factus est (Claudius) et dnx totiuf» iHyrici. habet in 
potestatem Thracios Moesos I>fftlfffitas^MMc>liioft|mcos exercitus.) 
Zuweilen war freilich auch der pra«'>^^er l'nmTiz zugleich dux, 



Militarprovinz war anch der Orient. Au d|i Spitze sämmtiicher hier 
garnisonirenden Truppen stand der dux Oyleutis, der wahrscheinlich 
seinen Sitz in Emisa hatte. Unter Tacitus bekleidete diese Würde 
Probus. (Flav. Vop. Prob. 7 Nos tibi decreto totius Orientis ducatu 
salarium quintuplex fecimus.) Der Orient umfasste folgende Theile: 
1) Orientis limes (wahrsch. Mesopotamien) 2) Commagene 3) Syrien 



wie z. B. unter Valerianus Postumiu> pr; 
limitis Transrheuani war. Vgl. Treb. Pol]. 
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4) Phoenice 5) Palaestioa 6) Arabien. — Was die Schreibong der 
Eigennamen angeht, so richte ich mich im Allgemeinen nach dem 
Gebranche der lateinischen Antoren. Ueberbaiipt mwM man aocb 

hierbei die Kritik nicht \erua(.lilässigen. Weuu /.. B. in di ii griechi- 
schen zu Pahiiyra getundeueD Inscliritten hdaiya^os gelesseu wird, so 
ist za berficksicbtigen, dass die Palmyrener tu — 9 sprachen. 60 
lesen wir C. I. Gr. No. 4489 KB statt KM, Jenes ojäSSASox wurde 
also gerade so ansgesprochen, wie es die^echischen nnd römischen 
Antoren scbreiben. \iSiya»i>?, Odenatns. wa« anch dem palmweniftcben 
DD^IN entspricht. Die Schreibung von Balista ist schwankend; theils 
bieten die HaiKischriften deu Namen mit einem i, (2 Gail. 3. 30 tyr. 
14) theils mit einem doppelten 1 (2 YaL 4, 2 GaU. 1. ao tyr. Ii, 
14, 18. Ffir Emisa waren mir die Mfinslegenden entscheidend; auch 
Stephanns Byz. sieht diese Schreibung vor: tfuü«, 7i6hf ^oufUin Am^ 

ßnyovairc^. ux; AaQtacf x(U 'Euiattioq t6 i!h-iy.uy. tltq Aa^nactiog. Jiovvaioq 6k 
6 noirjr'ig (iiytauiXt t6 r tftjai yd{> ..r/)c ^{^h fiyToXtr,g 'Efiia(üt> noku^'' xai 
IbfXt xkiriw itt 'Efuca' 4 XW^^ ^tikvimf nci 6e "Efittta ivgtfnUf dq> 

oS'Bfu9^tf6s, Die Handschriften schwanken. Treb.Poll.2GaU.3£mi8enos 
Palat. Emissenos Bamb. emisoenos ed. pr. Flav. Vop. Anr. 85. Emes- 

sam nnd Emesani. Zosim. 1. 10 y.^Mtiifov, I, ;Jl> xaxd r»;»' 'Kuittay. c. öl 
inl T^y'Eluioca: cJA 7ii(ji rrjy't'.fxiauf nach dem Zeugnisse von Cellarins. 

Soweit hatte ich die Vorrede niedergeschrieben, während das 
Werkchen selbst grössten Theils gedruckt war, als ich dnrch die 
frenndliche Mlttheilnng von Herrn Professor Dr. M. A. Levy anf das 
jungst erschienene Buch von de Vogöe ^Syrie centrale. Insciiptions 
semitiques ptibliees avcc tradurtion et commentaircs. Paris 18H8. 
Bandry." aufmerksam gemacht wurde. Mir selbst gelniii» e.s leider 
nicht, mich in den Besitz dieses für die pahnyrenische Geschichte 
SO wichtigen Werkes zu setzen; indessen hatte Herr Professor Dr. Levy 
die Güte, mir die Copien von vier der wichtigsten neu ao%efnnde- 
nen Inschriften sammt seiner Uebersetzung des pahnyrenischen Textes 
mitzntheilen. wie ich dieses in (Wm Anhange zu dem Kx' urse über 
die Familie des Odeuat näher dargestellt habe. Ich fühle iiiicli des- 
halb verpflichtet, demselben für diese seine besondere Freundlichkeit, 
sowie f&r die wohlwoUende Theilnahme, mit welcher derselbe diese meine 
Studien begleitet hat, an dieser Stelle meinen wärmsten Dank abzu- 
statten. — Weitern Anfschlnss über die Inschriften - Sammlung von 
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de Vng&i gibt ausserdem der Artikel von Levy ^Za den palmyreni- 
sehen Inschriften** im XXHI. Bande der Zeitschr. der D. M. Gesell- 

Rchaft p. 282 ff. und die kritische Besprechung des Buches in Nr. 26 
des literarischen Centralbiattes p. 770. Hiemach enthält das Werk 
▼on de Vogfte 146 palmyrenische Inschriften anf 12 Tafeln fol., denen ^ 
88 Seiten foL Commentar angegeben sind. £in Thetl der Copien 
stutzt sich anf photographische Abbildnngen. — 

Hoffentlich werden die erneuten Untersuchungen über die In- 
fi'chriften auf die vielfachen dunkeln Punkte der palmyrenischen 6e- » 

* 

schichte helleres Licht werfen. 
Gr. Gtogaa im Angnst 1869. 
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Einleitung. 



1. Seitdem die englischen Kautlente von Aleppo aus das alte 
Paliuyra, welclies sich mit seineu korinthischen Säulen aus dem Sand- 
meere erhebt, gleichwie Venedig aus den Gewfissem, wieder entdeckt 
haben, sind die mannigfaltigsten Untersnchnngen über diese ehedem 
80 mSchtige Handelsstadt und das Herrschergeschlecht des Odenatus, 
der in der letzten Hftlfte des dritten Jahrhunderts n. Chr. von hier 
aus den rauhgierigen Persern Frieden gelKtt und als starker Schirra- 
vogt dif Ostgrenze des Rönierreiches mächtig schützte, angestellt 
worden, ohne dass dadurch das Dunkel, welches über so viele Ver- 
h&ltnisse dieses Ffirstenhauses und der Stadt ausgebreitet Ist, völlig 
gelichtet wurde. £in ganz besonderes Interesse aber hat von jeher 
des Odenatus kluge und gewandte Gemahlin Zenohia bei den 6e- 
schi<'hts<*hreiberu sowohl, wie bei den Dichtern gefunden. in der 
That verdient auch die Königin des Orients unsere Theihiahme in 
hohem Grade zunfichst wegen ihres starken Geistes und ihrer Staats* 
klngheit, mit der es ihr gelang, die Nationalitätsbewegnngen im Orient, 
wie Kaiser Aurelian selbst in seinem BttUetin an das rOmische Volk 
(Plav. Vop. Firm. 5) die gewaltige Erhebung der Orientalen gegen 
den Druck der Römerherrschaft und die Beherrschung des eigenthfim- 
lich orientalischen Wesens durch hellenischen Geist und hellenische 
Einrichtungen bezeichnet, mit kräftiger Hand zu leiten, so dass es 
ihr beinahe gelungen wäre, ein Reich von spezifisch orientalischem 
Charakter zn gründen, dem ein eigenthnmliches Religion.<;system, in 
welchem die damals im Orient herrschenden religiösen Gegensätze, 
das orientalische Heidenthuni, der Neuplatonisinus, das Judentlium 
und Christenthum ausgeglichen wurden, die höhere Einheit verleihen 

sollte. Somit wftre £s8t schon zu dieser Zeit in gewisser Weise ins 

1 



Werk geaetst worden, was nngefthr drei Jahrhunderte sp&ter mit der 

Begründung de» Muhamedanismns f^elang, wenn nicht da« damals im 
Orient s(t kräftig blülifiulr ( liristentliuni und ihis srliarte S< h\vcrt des 
Könierkaisers jene der Cultur und Civilisatiou, wie dem (.'hrist^jathum 
gleich feindlichen Bewegungen überwunden hätte. Von nicht gerin- 
gerer BedeutRamkeit aber ist endlich das tragische Geschick der Kö- 
nigin, durch welches sie von dem stolzen Throne des Orients herab- 
gestossen und au den Triumphwagen des siegreichen Imperators ge- 
fesselt wurde. 

2. In meiiieren Al>haudlungen hnhv u h nun schon den Versuch 
gemacht» jene Begebenheiten in helleres Licht an ^etaen: 

1) Ueber den ersten Feldxog Anrelians gegen den Orient bis zor 
Schlacht von Emisa. Zeiischr. f&r Österr. Gymnasien. 1863. 

2) Bemerkungen zu den I'aliiiyrenischen Inseliritten. — Zeitschr. 
der deutselien iiuugeulandischeu Geselln halt. 1.'SG4. 

'6) Beiträge zur Geschirlite des römischen Orients von 254 ~ 2<)7 
n. Chr. — XIV. Bericht der Weisser Philomathie. Neisse bei 
Jos. Graveur. 186& 

4) Beiträge zur Geschichte des römischen Orients von 267 — 274 
n. ('hr. I'rograiMiii der llealsehule zu Neisse. lölIU. 

5) Ueber die Regierung der Königin Zeuobia. XV. Bericht der 
Neisser Philomathie. Neisse bei Jos. Graveur. 1867. 

6) Ueber A. v. Sailens Buch «Die Fürsten von Palmyra n. s. w.*^ 
— Zeitschr. für Osterr. Gymnasien. 1868. 

3. Im vorliegenden Werkchen habe ich den gesammelten Stoff 
ujit Kiicksicht auf die neuesten Koi*srhungen auf diesem Gebiete wieder 
bearbeitet und die Scliicksaie des Orients von 254—274 n. Chr. in 
sEusamraenh&ngender Darstellung geschildert Meine besondere Absicht 
ging dahin, nicht bloss die Thatsachen festsustellen ^d m erzählen, 
sondern die diesen Wirren und Bewegungen zu Grunde liegende na- 
tionale Idee zn entwickeln und klar zu machen. W ie nun diese Idee 
allmälig auftrat, Blüte trieb und endlich im Schutte umgestüi-zter 
Städte und in Strömen von Blut ausgelöscht wurde, dieses werden 
wir im weitem Verhiufe des Werkes sehen. Der gesammte Zeitraum, 
den wir betrachten, xerfilllt nun in drei in sich geschiedene Perioden: 

I. Von 254—267 n. Chr. Von der Thronbesteigung Kaisers Valerian 
bis zur Ermordung Udeuats. Das Eut^>teheu und Aufblülieu der 



national*^!! Idee im Orient und der Anfanif der Helbstständis^en 
nationalen <Testaltung desselhen. Odenat, der den neuen Ideen 
fremd bleibt, lUlt mit seinem Sohne Herodes denselben snm 
Opfer. 

n. Vom Beginne der Regiemng der Zenohia nnd des Vaballatbui 

bis zum ersten Feldzngo des Kaisers Aurelian liegen den Orient. 
2tiG — 272 n. Ohr. Dieser Zeitraum umfasst die Blüte der Falmy- 
renifiehen üerrsehaft. Indem aber die Königin mit der Eroberung 
Aegyptens nnd Kleinasiens uiNsr ihre natürlichen Grenzen hinana- 
geht, so bewirkt sie selbst den Fall ihrer Macht, während sich 
scheinbar dieselbe znr höchsten Blüte entfaltet. Im Innern stehen 
sich die jährenden Kleinente im feindlieheu (iegensatze einander 
gegenüber, ohne sieh trotz der vielfachen Bemühungen der Köni- 
gin aossugleichen und zn vereinen, 
in. Die Kriege Anrelians gegen den Orient von 272—874 n. Chr., 
die wiederum in drei Abschnitte zerfallen. 

1) Erster Znp: Aurelians p^ejjen die Zenobia. 272. Dieselbe wird 
in <len Treffen am Onrntes nnd bei Immae und in tler i;r(>>seu 
Schiacht bei llmisa besiegt und musH sich in ihre Hauptstadt 
Fabnyra zarackzieben. 
2} Belagemag nnd Erobemng von Pahnyra. 272—273 n. Chr. Die 
Königin will nach Persien entfliehen, wird aber am Euphrat ge- 
fangen «enommeu. Kückziii^ Auielians na<'li Kuropa. 
3. Letztes Aufflackern der nationalen Bewegung in Palmyra und 
in Aegypten. Zweiter Zug Aurelians gegen den Orient; Zer- 
gtdmng Paünyra's nnd Besiegung des Firmna. Das blutige 
Drama findet seinen glftnzenden Abschlusa in dem Trinmphznge 
des siegreichen Aurelian. 274. 
4. Was die (Quellen für unsere Zeit anlanjft. so laufen dieselben 
in hohem Graiie spärlich. Die Srliriftsteller. aus denen wir schöpfen, 
<4iaben die ziemlich zahlreichen Werke, welche jene Epoche behandel- 
ten, Bkht ausreichend benutzt Von den verlornen QueUen, welche 
wir irar ans Citaten späterer Antoren kennen, sind hier zn erwihnen: 
Nicomachns. de rebus ^(estis Zenobiae. Müller, fgt. hist. firraec. 
ni. p. ()G-4 schliesst mit Kecht aus Flav, Vop. c 2ti auf dieses Buch. 
Wahrscheinlich ist nach der Annahme von Meur»ius diesrs derselbe, 
welcher das Leben des Apollonius von Tyana geschrieben bat, wie 

r 
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Sidonius, epp. 7, 3. hericbtet, und nicht mit Unrecht vermuthet Mül- 
ler, Flavius V(»pi.s( iis habe dieses Werk in .^eiiie» üUi (it'> Aurt-liati 
vom 22. Kaj)itel an. wo er über ApoUouius spricht, benutzt. Leber- 
banpt war dat» Lelieu Aurelians von mehrereo Griechen bcarlieitet, 
Witt VoiNÜscQs im 1. Kapitel berichtet Unter die Zahl derselben ge- 
hört Callikrates ans Tynw, anf den sich jener im 4. Kaidtel beruft 
und dessen Gelehrsamkeit er rühmt. Ein gewisser Theoclins ferner 
srhrieb eine Kaiseri;es< liirlite, aus wi-IcluT Vopiscus iui 6. Kap. meli- 
reres citirt. l'^benso war Asclepiodotus Verlasser einer Kaisergeschichte, 
wie sich aus Vopisc. Aurel c 44 ergibt Das lieben des -Macrianns 
beschrieb Maeonins Astyanax, den Trebellins Pollio, 30 tyr. XI asitlrt 
Sehr in bedauern ist, dass des Cassins Longinus Tractat über Ode- 
iiatus, den Libauius sehr l>ewundert, verloren gegangen ist. Wir 
würden hin lii Nvi< htige AuIm lilusse über die Lage des Orients und 
die Kriege desselben geijen die Perser erhalten, da er da:* Bneh zu 
FaUnyra schrieb, wo ihm alle UiUismittel zn Gebote standen. £in an- 
deres wichtiges Werk war die X9*^4 ItnQiu des Publius Herennins 
Dexippns ans Athen, welche bis zum Jahre 269 n. Chr. fortgeführt 
war. Bruehstücke ans derselben finden siel« mehrfach zerstreut, na- 
mentlich in (1(11 Excerpta de legationibus. Eine Fortsetzung der 
jp^iirv im9Qi« des Dexippns lieferte der Khetor fiuuapius Sardianns: 
*H fut» Ji^imtw hwofla xif^'i '^^'^ Kaisers Clandins 270 
bis znm 10. Jahre des Aixiadius 404. Von diesem Werlte gab es 
Dach Photins bibl. cod. 77 zwei Ausgaben: 1; txdoai-; rnjum,, '2) tj yta 
exdoai^; iy ,iif{ktoig naaufjt^xaidtx(t; die erste Ausgabe wagte mau wegen 
der vielen Schmähungen auf das Christenthum nicht zu publizireo. 
Vgl ^iebtthr, Script bist Bys. i p. XIX. Die wenigen finichstöcke 
sind gesanunelt von Müller a. a. 0. IV. Ennapins wurde stark be- 
nutzt von Zosimus, der ihn häufig wOrtticb ausschreibt Ebenso sind 
aus den icrroQua des Petrus Patricius Fragment«' übrig in den Exoerj)ta 
de legationibus. Nicht unwichtig waren wegen der theilweise guten- 
Gew&hrsmänner, die benutzt wurden, die X90»uxm des Joannes An* 
tiochenus, der im 7. Jahrhundert lebte. Die ziemlich zahlreichen 
Fragmente ans den codd. Tnronensis und Parisinns nnd gesammelt 
von Müller im 4. Bande. Manrlie brauchbare Notizen finden sich 
schliesslich beim Anonymus, ra furä Jlu)ya^ worüber mau Müller IV 
p. 195 sehe. 
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Ä. Von den uns erhaUenen Historikern de» Alterthums gehören 
nun ht'sonders die Srriptoivs historiae Angnstae hierhin. FicUich 
sind dio Gesrhichtschreiber der Kaiserzeit äusserst untergeordnete 
Pereönlichkeiten ohne historischen Sinn, verwomsn, unkritisch, von 
gromer LeichtgUlnbigkeit, die sie selbst die crassesten Widerspräche 
sagen Iftsst, nnd von nnglanblicher ün^wissenheit. Wenn nnn aber 
anch ihre Kaiser))io£!;ni|)lni'n itatifi«/ nichts .nuh'n'S sind. aK die reinen 
Düngergnihen römischrn Stadtklatsches dt*r alk'rtienR'iu>ten Sorte, so 
sind sie doch in vieler Beziehung von der grössten Wichtigkeit für 
die €(eschichte des 2. n. 3. Jahrh. n. Chr., da wir ffir einzehie Par- 
tien derselben auf sie als die einzige oder wenigstens als die-Hanpt- 
qnelle angewiesen sind. Ueberdiess sind diese Biotfra|)hien angeffillt 
mit S«Miatshes( liliissen . öflfentlirhen Keilen. Hrieteii dei- K;iiser und 
hochgestellter Personen und anderen Docuuienten, deren Autbcnticitüt 
im Ganzen unzweifelhaft ist, da unseren Autoren die Staatsarchive 
offen standen. Kurz, trotz der Verworrenheit der Darstellung nnd 
der Unvollkommenheit des Stils, durch den, wie Bemhardy sagt, „die 
Idiotismen des serino pleheins. inr<»rrerte Formen, falsche Strnctnren 
und ein unedler, Itextnders provinciiiler Sprachschatz in die Literatur 
eingeführt wnrde*^, sind sie für die Zeiten, welche sie liebandehi, von 
der h^ichsten Bedeutung. Was den Text der Scriptores anlangt, so 
war Jahrhunderte hindurch wenig geschehen. Eine ZusammensteUung 
der Noten von Casaubonus, Salmasins nnd Oniter enthrdt die Aus- 
gäbe von C. Schrevelius: Historiae Aiitriisiac Scriptores VI, Onm 
notis selectis Isaacii C'asauhoni, Salmasii et Jani (iruteri accnrante 
Comelio Schrevelio. Logd. Bat. a*. MDCLXI. Einen wesentlichen 
Nutzen für die Herstellung des äusserst verdorbenen Textes gewährte 
daranf die Ausgabe von Obrecht, Argentorati MDCLXXVII, welcher 
verschiedene Stellen sehr gincklicli verl)essert hat. Seit dieser Zeit 
hat sich die Kritik wenig mit den Scriptores heschslfti^. Erst in 
neuerer Zeit ist denselben trrössere Aufmerksamkeit zugewendet wor- 
den. So erschienen: H. ü, Dirksen, Scriptores historiae Angnstae. — 
AndeutoBgen znr Texteskritik. Leipc. 1842. Bemhardy, Scr. bist 
Aug. Halle 1845. Pr. — Richter. Script, h. Ang. — Rh. Mus. N. 
F. VII. Einzelne gute ronjektiiren tinden sich in der Fehersetzung 
der Scriptores von Closs. Stuttgart 1h57. — Scriptores historiae Augu- 
stae ab Hadriano ad Konierianujn. Henriens Jordan et Franciscus 
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EyMenhanH receiwneniiit. Berolini apud Weidmanncw 1864. 2 vüVL — 

Sr.riptores historiae Augiistao rerensnit Ht'rmaiiiiiis Pcler. Lipsiae in 
aedibus B. (j. Teubneri, 1^65. 2 voll. Beide Ausgaben enthalten znm 
eniteiimal den Text, wie er durch den PabUinns n. Bamberger cod., 
die Gnmdlagen ftr die Kritik der Scriptores, beglaubigt ist VgL 
Oberdidc, die neuesten Textesansgaben der Scriptores hisL Aog. 
Zeit«rhr. für dsterr. Gymnasien. 1865. — Koesinger, de Script Ii. 
Aug. Progr. Schweidnitz IHJW. — Oberdick. Zu den Scriptores bist 
Aug. — Zeitschr. für österr. (Tyninasien. 1868. 

Von den sechs KaiserscbriftHtellem sind hier ann vonngsweiae 
XU beriicksichtigen: 

1) Trebellins Pollio: Valeriani dno, Gallieni dno, triginta tyraani, 

Claudius. Er schrieb diese Werke zwischen den .fahren 303 — .30.5. 
Vgl. Peter, di.^stM t. de s< ript. liist. Aug. crit. Bonn. IHfiO und 
Progr. de.s k, evang. Gymna.sLam.s zu Posen 1863. Der Aufang der 
Valeriani dno ist leider verloren gegangen. 

S) Flavins Vopiscns. — Anrelianns. — Tacitns nnd Florianns. — 
Prohn«. — Firma«, — Satnminns. — Procains. — Bonosns. — 
CarQF. — Nimierinnus. — ■ Carinus. — 

Flavins Vopiscus besitzt zwar keinen gross«'n (ieist, aber Ge- 
wissenhaftigkeit and Sorgfalt. Seine Darstellung sticht in hohem 
Qmde von dem confhsen 8tU des Trebellins PoUio ab. Wenn die 
Diction anch keineswegs abgemndet und fi^erfrei ist, so liest er 
sieb doch leicht and angenehm. Sein Haoptvorzug aber ist das 
Streben iia( Ii historischer Treue und (lenauigkeit. Er scheut sich 
nicht, Fehler, die er sich hat zu Schulden kommen la.'^sen. aufm- 
decken und xu berichtigen. Seine griechischen Vorgänger boiatit 
er gewissenhaft nnd mit einer gewissen Kritik. 

3. Zosimns, dessen Lebensxelt in die sweite Hftlfte des 5. Jahrb. n. 
Chr. ftUt. Sein Geschicht^swerk. /(Tro(>/<.' oder wie Photius den 
Titel überlielert, iaw^ixoy ritt'; fy.ihxjuoi; bestrht aus 1> Buchern. von 
denen das 1.. 2. und 6. Uüvoilhtäudig ^iud. Walirscheiniich ist 
dasselbe ein blosser Aussog aus einem grossem Werke desselben. 
Zosimas benutxt, wie wir oben schon bemerkt haben, den Enaa- 
pius sehr stark nnd sa seinem VortheUe. Fdr nnsere Zeit ist er 
äusserst wichtig:, da er namentlich für die Feldzüge des .\iirelian 
gegen die Zenobia die Haoptquelie bildet. Mit Eonapia^^ hat er 
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den HasR gegen alles Christliche gemein. Die Bonner Ansgabe in 
der Sammlung der Script, hi.st. Byz. lässt manches zu wünschen 
übrig. — Die übrigen ^"^ll^n. die von geringerer Wichtigkeit sind 
ond Dor gelegentliche Angaben bringen, werde ich in den Noten 
aufRlhren. 

6. Von den nenern Forsehnngen gehören ausser den allgemei- 
nern GeschichtMverken von Tillemont, Gibbon, v. Wietersheim hierhin: 

1) Eckhel. doctr. nnrnm. III u. VII. 

2) Mionnet. description des medailles, 9 vol. Paris. 

3) Böckh, Corpus inscript Crraee. tom. lU. 
4} Ritter, Erdkunde XVII, 2. 

5) Inscriptiones Graef. Palmyr. ed. Smith. Traiect. adRhennm 169S. 

6) Kiclilioni. Inscript. Pahiiyr. e\plic. Abhaudl. der Gott. Ges. der 
Wissensch. Bd. VI. Ib2b. 

7) Levy, die Palmyrenischen Inschriften. XVllL Band d. D. Morg. 
GeseUschaft. 1864. 

8) 8ome Aocomtt of the andent State of the city of Pafanyra with 
Short Remarks npon the insi'riptions fonnd tfaere. By E. Halley, 
Philos. transiutinns. XIX No. 21H. Ifillf). 

9) £claircis6ement sur les explicatioas, que ies Anglais <mi donnees 
de quelques inscriptions de Palm3rre et des remarques sur une 
qui se trouve a Heliopolis de Syrie, appellee communement 
Baalbek. Par M. Pabbe Renandot Memoires de literatnre tires 
des registres de rAcadcmie Koyale des inscri{»tions et de helles 
lettres. Tome second, p. II, p. 192. A La Haye 1719. 

10) Dissertation sur une medaille de la Keine Zenobie trouvee dans 
les ruines de la viUe de Palmyre. Par M. Yaillant le P^re. 
ibid. p. 226. 

11) Ecchnreissement sur le nom de Septimia qni est joint ä celui 
de Zt^nobio sur les medailles de cette princesse. Par M. Pabbe 
Renandot. ibid. p. 23t>. 

12) Dissertation sur les medailles de Vaballatbus. Par Vaillant le 
P^ ibid. p. 246. 

13) SeUer, histery of Palmyra; fibersetzt von Hflbner, Frank- 
furt 1716. 

U) Christ. Cellarins, dissert. de Imperio Palmyreno. Hai. Magd. 
ClODCXCili. 
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15) ErasmoB Froehlieli, de funifia Vaballallii vaaas Uhistrata. Vin- 
dob. 1768. 

16) Wood, the Ruins of Palmyra. Lond. 1753. 

17) ArtMitius <iffai«lus van rappt'lh* . disput. inaug. de Zenob. Pal- 
myr. Angusta. Trai. ad Rhen. 1JS17. 

18} Hoyns, de Zenob. et OdeiMti rebus. Heidelberg 1847. — Ge* 
aebichte der dreiesig TyranneD. GAttingeii 1854. 

19) Flügel 8. Palniyra in Ersch n. Gmber, Encycl. 

« 

20) 8e!i^ r'assel. Das (rlau})enshekeuutüiss der Zeuobia in Fürst, 
Literaturbl. des Orients. 1H41. 

21) Heeren, de commerriis url»is Pabnyrae vicinanunqae urbinin ex 
monnlnentis et in«criptionibos illoatratia. — Comm. Soc Beg. 
Scient Gott VII. a. 1832. 

22) mtzifT. I>rei Städte in Syrien. — Habog. — Damaak. — Tad- 
ni<»r. ^. Bd. d^r D. M. (xes. 

23) Madden, the Athenaonm No. Ifs;i2 p. 737. 

24) A. V. Sallet, Die Forsten von Pahnyra nnter GaUienna, Clandios 
ond Anrelianna. Berlin, Weidmann 1866. 

25) Geschicbie Roms von Valeriaa bis xa IHodetians Tode tob 
Th. Bernhardt Berlin bei J. Gutt^ntag. 1867. 1. Band. 

Anm. Zitirt liabe ich ansserdem gel\inden: 
1) Villeforce, histoire de Z^nobie im 9. Bd. der m^moires hlatoriqoes 

von Halleugre. 

3) TVemsdorf. dissert. de Zenob. liCipz. 1742. 

3) Hauteville. hietoire de Zenobie. Par. 1758. 

4) Polipriri, rrtre^ Palmvrae im Recnonil des roifl, Par. 17r>2. 

r ^ 

5) ZiUober, Udenatns a. Zenobia. — Prugramm dea Gymn. zu Aagsburg. 
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T)ie Niederlage und der Tod des Kniscrs Deciiis in der (Tothcn- 
srhlacht im Jahre 251 n. Chr. ist (.in wii htiper Wendepunkt in der 
Geschichte des Unterganges der röniischeti Wi-ltherrsrhaft. Wohl 
schien es. als o)> der römische Staat von diesem Angenhlit ke an mit 
raschen Scliritteii seinem Untergänge entgegeneih*. V(m allen Seiten 
drohte Krieg und jälies VerderlxMi. Kur/ und unfruclitltar war die 
Ketfierung der unmittelbaren Naelifolger des h(M iii>. des Gallus und 
Volusianus. und es war in der That eine sehwicrigf Aufgahc. die 
Valerianns zu ift'Jen hatte, als er im Jahre T.^^ auf den Thron der 
Cähureu erhöhen wurde. Frauken. Alemauurn und Mar<(»maunen 
stürmten vom Rhein und der obem Hoiiau licr auf das hN'irh ein. 
während von der untern Donau und deiu liwarzen Meere aus die 
Gothen und die ihnen stammverwandten Völker ununterhroehene 
Ranhfahrten auf römischem Hodeu anstellten und an den Grenzen 
des ()rients Sajjor mJT den Heerschaaren des weiten Perserreiehes 
drohte. Dazu kamen Empörung und Pest im InTieru, so da.-^s nach 
menschlicher Berechnung das Ende Roms nicht mehr fern war. — 

Aber der Untergang des Weltreiches war noch ui( ht gekommen. 
In jedem Völkerleben sollen gewisse höhere Ideen verwirklicht wer- 
den. Nach der Schwere dieser Ideen richtet sich die grössere oder 
geringere Dauer des Gesammtprozesses des Werdens und Vergehens. 
Aufblühen aber und Fall eines Staates sind denselben (Jesetzen der 
Stetigkeit unterworfen. Daher zeigt sich in dem ganzen Verlaufe 
der Entwicklung eines NOlkes eine eigenthümliche Macht der Träg- 
heit nnd des Widerstandes, welche jede anomale Stiirung überwin<let 
und den Gang des Aufblühens, sowie des Sinkens bald wieder in 
das alte Geleise zurücklenkt.') 

') V. Wietersheim, Geschichte der Volkerw. II, p. 260. Was den Re- 
giifinigsaiitrittyftleriaos angeht, so wurde derselbe flchon iraHeifaat 353 
▼00 den SoldUen zum Ksiier attsgemfeD, aber erst 254 Tom Senate aa- 
erkaDDt Ygl. Wieterabeim a. a. 0. p. 281. 
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Die Zeit des Falles von Rom war noch mcht da. Koch war Rom 
im GroNHen and Ganzen heidnisch ond nicht das heidnische, sondern 
das christliche Rom sollte durch die germanischen Völker mitergehen, 
damit sich auf den Trflmmem der alten Welt, die sich abgelebt hatte, 
die jungen christlich - germanischen Staaten aofbanen nnd eine nene 
Ordnung der Dinge gründen könnten. <) Ceber zweihundert Jahre 
dauerte es aber noch, bis die Verhältnisse sich so gestalteten. 

Valerian ernannte alsbald nach seiner Thronbesteigung seinen 
Sohn Galiienus zum Mitre^enten und trug ihm auf, das Reich im 
Ocddent zu schtttzen, wShrend er selbst den Befehl im Orient Aber- 
nahm, wo die grösste Gefahr drohte. Es war im Jahre 226 n. Chr., 
als Artazerxes L, der Sohn oder Enkel Babeks, eines SprOssüngs aus 
altpersischem, königlichem Geschlechte, den letzten Arsadden Artaban 
in einer entscheidenden Schlacht schlug und damit der 400jfthrigen 
Herrschaft derArsariden ein Ende machte. Die Gründung dieses neu- 
persischen Thrones der Sassaniden ist nun ihrem Wesen nach nichts 
anderes, als eine nationale Bewegung desMagierthumsgegendasafiesEin- 
heimische überwuchernde Hellenenthum. Schon ihrer halbgriechischen 
Abkunft wegen waren dieArsadden den Nationalpersem verhassL Dasn 
kam noch die Hinneigung derselben zu griechischer ReUgionsanachaaung, 
während sie die einheimische Zendreligion gering achteten und die 
Magier hintansetzten. Und nichts charakterisirt den Geist der neoen 
Regierung besser, als die Worte, die Artaxerzes an alle Provinzen des 
persischen Reiches geschrieben haben soll: Schon aUzulange, über 
500 Jahre, hat das Gift des Aristoteles um sich gefressen.*) Daher 
wurde unter ihm gegen die Griechen mit Feuer und Schwert ge- 
wüthet und auch die Christen hatten von dem» frisch angefachten Fa- 
natismus der Magier viel zu leiden.^) Nachdem er seine Herrschaft 
im Innern befestigt hatte, trat er als Vorkämpfer des Orientalenthums 
mit den Waffen in der Hand den Römern entgegen, die als Herren 
über die -früher hellenischen Reiche im Orient Erben und Schützer 
ihrer gebtigen und civilisatorischen Bestrebungen geworden waren, 
und zeigte so seinen Nachfolgern den Weg zu künftigen Kriegen und 
Siegen. Auf Artazerxes I. folgte von 240—271 sein Sohn Sapor I., 
ein wilder, grausamer, roher Krieger, dem jedoch die Feldherrnknnst 
gebrach. Schon vor der Thronbesteigung Val^ans hatte er unter 
des Gallus ohnmächtiger Regierung Armenien gewonnen.*} Nun war 
er im Besitze der Operationsbasis, um unbehindert in seinen Bewe^ 
gungen Rom angreifen zu können. Im Jahre 254 ergoss sich sein 



•) Wietersheim a. a. O. IV, 4. ^ 
>) Grits, Gesehichte der Juden IV, p. W. 
*) Viscooti, leoDographie Greeqoer III, 144. 
») Wietersheim H, p. 283. 
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nnerme.ssliches Heer ober den römisf In n Orient. Mesopotamien mit 
seinen starken Festungen Nisibis nnd Carrä ward nach heftigem 
Kampfe seine Beute.") Nur Edessa. die starke Feste in Osrhoene, 
hielt sich, und an ihren Wällen zerschellten die Angriffe der Perser. 
Von da zog Sapor 2f)6 nach SNTien. Der Vei iatlirr Cyrifides. ein 
lie<lerlirher Mensch aus guter Fainilif in Antiochien, der seinen alten 
Vater bestohlen hatte nnd mit den Schätzen nach l'crsien geflohen 
war, zeigte dem Könige den Weg nach seiner Vaterstadt.') Es ge- 
hmg demselben, die reiche Hauptstadt des Orients völlig zu über- 
rumpeln. Feist die gesammte Bevölkerung befand sich im Theater. 
Ohne zu ahnen, dass die gefürchteten Perser schon innerhalb ihrer 
Manem ständen, schauten sie den Festspielen zu, bis die Sorglosen 
von den Pfeilen der feindlichen Bogenschützen zu Boden gestreckt 
wurden und besinnet der Mime von der Bühne her ausrief: ^Bei Gott, 
tiinsche ich mich nichts 80 sind die Perser da!"") Den Kömern zum 
Spott nnd Hohn bestellte er über die ausgeplünderte und verwüstete 
Stadt den Cyriades als Herrscher«) Dann wendete sich Sapor mit 
sdnen Raabschaaren alles plündernd nnd verwüstend nach Kappa- 
docien. Nachdem er die feste Kapitale Cäsarea eingenommen hatte, 



*) Mulcolui. Historv of Pt-rsia I. 7f?. He (Sh!H><)or) niarchetl ufraiihst 
Nisibig. which long rcsisted his. efforte. Accordinjr tu Persian author«, 
thie celebrated fortreBs was at last taken, more trough the prayers than 
the anm of hia soldiers. Weariod with the siege, Bhapoor eonunanded 
bis army to noite in sopplioation to the Divinity for tts fall; aod Per^ 
sian anthors state, that the wall feil as tbey were Iroploring heaven for 
saceess. 

") Trebfllius l'ollio, 30 tyr. 2. 

•) Amniiuii. >rarc. XXni, 5, 'S. Mala), p. 29.'j cd. Bonn. Bei Malala 
wird der Aiitioch. Aera angegeben. Diest» datirt von 48 v. Chr. und 
es wiirde .sich demiiucli das Jahr 265 — 2G6 für die Kruherung An- 
tiochien.-' durch Sapor i^r^^ebfii. Dieses ift entschiediMi iitmir><rlich und 
darum nimmt v. Wietershein« p. 285 mit Hecht die Ciuijektur <)r an. a. .'»04 
Aer. Autioch. Dieses entspricht dem römiaohen Jahre vom '1. Oktober 255 
hia mm 30. September 256. IKe Festspiele« von denen bei Ammian. 
MafcoU. die Bede ist» sind vermnthlioh die Olympischen Spiele, die wih« 
read der Monate Panemos und Loos (Jnli and Angust) 45 Tage hindarch 
gefeiert wurden. < f . Mulal. p. "IM ed. Bonn. Hiemach wurde also die 
Sionahme Antiochiens in den .Sommer des Jahres 25ß zu .-^etKen sein, 
welche Bereclinnnp auch mit den übrigen Aiiffaben völlitr im Kinklanpre 
steht. Ohne Zweifel verstrich nämlich das Jahr 255 mit der Kroberung 
von Mesopotamien. 

•) Mit Unrecht getzt Gibhon. II. p 186. jregen das ausdrückliche 
Zeagniäs vuu Treb. Pollio die Regierung des Cyriades in die Zeit nach 
der GefaBgenndUDUDg Valeriana, wo doch im Orient Maerian nod seine 
Söhne hemchten. 
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bei welcher Gelegenheit allelii 12,000 Juden hingemetselt worden,^ 
kehrte er mit reicher Bente beladen in sein Rekb tmtek. Zo der- 
selben Zeit wollte auch Odenatas von Palmvra, der Vater des nach- 
maligen KaiBers SeptiininR Odenatufi. «einer Stadt die firtthere Unab- 
hängigkeit wieden^ewinnen. Sein Untemehmen miaslang aber, da er 
vermuthlich ingleich mit seinem Sltem Sohne Septimins AiraMs ynm 
RnfhifiB, der damak die rSmische Garnison von Palmyra befieUlgt tu 
haben scheint, des Lebens beraubt wurde, ehe er seine VUnt ver- 
wirklichen konnte.") — Aber auch Kleinasien sollte nicht unberührt 
bleiben von den Stärmen, die das römische Reich heimsuchten. Eben- 
falls um das Jahr 256 brachen gothische Raubschaaren in Pontu» ein 
und nachdem sie die Kflstengegenden ausgeplfindert hatten, begannen 
sie das feste Pityus su belagern. Hier trafen sie aber auf krifdgen 
Widerstand. Die Stadt selbst war durch eine starke Mauer V6rdiei> 
digt und dazu konmiandirte in derselben der unerschrockene, kriegs- 
geübte Snccessianus. ein Mann von alter ROmertugend. Alle Angriffe 
der Gothen wurden tapfer zurAckgeschlagen. Dieselben erlitten so 
grosse Verlnste, dass sie f&rchteten, die Garnisonen der Abrigen 
Festungen würden, wenn sie Nachricht hiervon erhielten, su HüHe 
ziahen und sie'Vdllig vernichten. Daher rafften sie alle Schiffs zu- 
sammen, deren sie habhaft werden konnten und eilten in ihre Hei- 
math zurück.**) — Unterdessen hatte. Valerian seine Vorbereitungen 
zum Perserfeldzuge beendet Es mochte ihm nidit leicht geweeen 
sein^ ein Heer zusammenzubringen, womit er es wagen konnte, den 
Persern entgegenzutreten, zumal die Kriege an den Rhein- und 
Donangrenzen die geschwftchten Krftite des rümischen Staates beinahe 
völlig in Anspruch nahmen. Daher hatte sich der Kaiser ausser 
Stande gesehen, der Verwüstung des Orients durch Sapor zu wehren. 
Als er endlich gegen Ende des Jahres 256 in Antiochien anlangte, 
hatte sich dieser bereits wieder in sein Reich zurückgezogen und 
schwelgte ruhig im Genüsse der reichen Beute. Seinen Schützling 
Oyriades aber traf sogleich das wohlverdiente Schicksal Noch ehe 
Valerian in Antiochien anlangte, wurde derselbe von seinen eigenen 
Leuten hinterlistigerweise umgebracht**) Darauf berief der Kaiser 
den tapfem Vertheidiger von Pityus, Snccessianus, nach Antiochien, 

»») Grätz. Gesch. d. Jaden IV, p. 8*23. 

") HfmtTkunfrpn zw ilen Palmyr. Inschriften im 4. Hefte des XVilX. 
Bds. d.T ZT-clir. (1. M. (ies.'ll.^rh. 'lSfi4. 

") ZoMiii. T. V. Wietersheim, (iesch. d. Völkerw. IT. p. 273. 

«3) Tri'h. r..llio. .U) tyr. ± — Treb. Pollio pibt ohne Zweifel Hie 
wahrscheinlichsten Nachrichten über da» Knde des Cyriades. Die ab- 
wdohenden Berichte des Malal. p. 216 ed. Bonn, und des Amm. Marcell. 
XXm, 5 werden von Wietersheim n, p. 99S höher gesehätst, als sie 
verdienen. 
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«Miiauntf ihn zum praelVctus piaetorio und trug ihm aul". die Ver- 
hältnisse <ier »Stadt zu ordnen und ihre WiederhersteUung zu betrei- 
ben. Dieses geschah im Anlange des Jahres 257, — Die Bewohner 
der Küstenländer des Pontus wiegten sich unterdessen tu der Hotf- 
uung, die gothischeii Barbaren wären dui<*li jene Niederlage vor Pityus 
abgeschreckt und würden es nicht wagen, von neuem in das römische 
Gebiet einzutailen. Kaum aber war die Xachriclit zu diesen gedrun- 
gen, dass Suecessianus vom Kaiser abberufen sei, so unternahmen 
sie alsbald auf Schiffen der Bosporaner einen zweiten Kaubzug. Nach 
einem vergeblichen Versuche, den Tcn>pel der Diana bei l*hasis ein- 
zunehmen, segelten sie auf ihren Schiffen, die sie dieses Mal nicht 
zurückgeschickt hatten, geraden Wegs nacli Pityus. Mit leichter Mühe 
nehmen sie die Festung und inachen die Besatzung nieder. Mittler- 
weile war der Sommer, die für die Seefahrt günstigste .lahreszeit, 
angekommen. Die Gothen beschlossen daher, ihre Raubzüge weiter 
auszudehnen, da sie sowohl eine hinlängliche Menge von Fahrzeugen 
besassen, ai.s auch genug (iefangene gemacht hatten, von denen sie 
die tauglichsten zn Rnderknechten auswählten. Sie fuhren also nach 
Trapezus, einer grossen und volkreichen Stadt, die ungefähr 40 Mel- 
len von Pityus entfernt lag. ZabUoseB Volk aus der Umgegend haitto 
sich mit Hab und Gut in die feste Stadt geflflchtet, die dnrch dop> 
pelte Mauern wohl verwahrt war. Im Vertranen hierauf dachte die 
Besatzung nicht einmal im Traume daran, dass die Barbaren die 
Stadt einnehmen könnten und überiiesB sich einer sträflichen Nach- 
ttssigkeit, so dass die gewohnten Schmansereien und Zechgelage kei- 
nen Augenblick eingestellt wurden. Da brachten die Feinde in einer 
Nacht Baumstäumie, welche sie au diesem Zwecke vorher zubereitet 
hatten, an die unbeschätiten Manem, erstiegen dieselben und brachen 
nun in die Stadt ein. Die Besatsung wurde von wildem Schrecken 
ergriffen; ein Theil derselben rettete sich durch die Flucht, die flbri- 
gen wurden niedergehane^. Nachdem sie nun die Stadt zerstört und 
rings umher das flache Land ausgeplnndert hatten, begaben sie sich 
auf ihren Schiffen in ihr Land aurflck gegen Ende des Sommers im 
Jahre 957.») — Als die den Heimgekehrten benachbarten Stämme 
die Menge der erbeuteten Schätze erblickten, ergriff sie die Begier, 
Gleiches zu wagen. Sie rösteten zuerst Schiffe aus; aber da es ihnen 
wegen der Herbststfirme und des herannahenden Winters nicht räth- 
lieh schien, sich dem Meere anzuvertrauen, so zogen sie zu Lande 
über Istms, Tomi und Anchialns nach der Bucht von Phüeä, welches 
nicht weit von Byzanz lag.'^) Hier brachten sie in Erfahrung, dass 



>♦) Zosim. l, 32, 33. 

**) ZotiM. It 34. dvafxiivayni ii vitf jgttftmim titf Ev^ww tUviw 
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sieb die Fisriicr dieser Oi'tfoiul mit ihieii Booten in th-ii Ik ikk liliir- 
teil Sumpfen versteckt hielten. Sie wussten die.<^ll»eu zu hewt-ijen. 
sie an die ge';enül)eriie«;tMide Küste von Chaleedon überzusetzen. 
Nii'ht nur in Clialeedon s»'ll)st. sondern auch in »«ineiii Tempel, der 
am iune:ange in dt'U Pontus hiu- l>efand sich ein«' starke Besatzuntf. die 
an Zahl (h'n heranziehenden (lothen l>ei weitem üherle^en war: aber 
es waren insi(t's;imiiit Feiglinge, di»' ni« ht den Miitli luitten zu kämpfen. 
Kaum war näiiili< li die Kunde von dem beal>sichtigten l eUMganjce 
der (rothen m die Stadt gedrungen, so entwirh sogleich ein Theil 
der Besatzung unter dem Vorgeben, dem vom Kaiser entsendeten 
Feldherrn enti^cijenzueilen : bald dar:iiit tldlit ii auch die übrigen von 
(h'r heftigst* 11 1 mclit ergrift'en nach ;(ileu Iii« liluiiüen. i>aher kam 
es, dass die Barbaren, sobahl sie (K n l'ebergang über die Meerenge 
vollendet hatten, sich der Stadt bemächtigen konnten, ohne Wider- 
stand zu finden, (iross war die Beute, die sie hier an Schätzen und 
Waffen fanden. Nach der Plünderung Chalceduns zogen sie gegen 
Nikoinedia. eine sehr grosse und blühende Stadt- die nicht weit ent- 
fernt in südlicher Kichtun« lag. Auf die Nachricht von dem Heran- 
nahen <ier feindlidien Schaaren entflohen sogleich die Einwohner 
mit allen Schätzen, die sie in <ler Eile zusammen raffen konnten. Aber 
dennoch staunten die frohen Barbaren über die Menge des Zoröck- 
gebliebenen und äberhauften den Chrysogonus. der sie IQ diesem 
Zuge bewogen hatte, mit Ehren) »ezeugungen und Lobsprnchen. Hrar^ 
auf verwüsteten sie Nicäa, Cios. Apamea und Prusa in gleicherweise 
und schickten sich an, auch ('yiicus heimzusuchen; da de aber d€» 
Fliisa Rhyndacus, der durch Regengüsse gewaltig augeadnroUen war, 
nicht übersehreiten konnten, begaben sie sich anf den Bflckweg, ver- 
brannten Nkomedia vnd Nicfta und kehrten in ihre HekMlb «uUck, 
nachdem sie die Beute auf \V;4gcn und Schüfen verladen hatten. 
(Anfangs 2ö8).»«) 



r. 1 Wietersheim bemerkt hierzu : Dasa sie diese Stidte aar SacUan • 
gehwaen, mnsa Irrtbam sein, da es awiaehen diesen Hafenplilaen und 
dem Meere sicherlieh keine Strasse gab/* leh veratehe diese Bedenkaa 
nicht Zosimas sagt, sie seien an der rechten Seite dieser Städte voibei- 

gezogen, nicht, wie Wietersheim angiebt, indem sie diese Städte aar 
Rechten liatten. Wenn die Gothen aber, indem sie den Pontas zur Lin- 
ken hatten, vorwärt» mnrschirten. so mnssten sie nothwendig an der rech- 
ten Seitt' der gi-nanriteii Sfüiltc V(irlM'i/it'l)»'n. 

*•) Zusim. lU u. 35. Diese drei Zuge tU'r ftothon sind übrigous nichts 
weiter, ah Kaubfulirteu in grosserm Masst<tjibc Ks kuauea nur wenipe 
tausend Mann gewetten sein, die dieaeii dritten Zug unternahmen, da sie 
aaf Fischerbooten über die Meerenge setaen fcomiien. Die Mtreehnmig 
hat ün Allgemeinen richtig v. Wietersheim beatiaunt; aar aetat er die 
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Valeriaii verualuu die Venvüstnn^ Bithyuiciis. .iIxt » i- «liirfte os 
nicht waiivn, der uuj^Iürkliehen Provinz Hülfe zu m ikIoii. da er sein 
Heer w.'<(eii der iintcleieli drnhendern (refalir. in der das liei< Ii durch 
8apor scliwebte, dun haus nicht mehr scliwächen durfte. Er schickte 
daher hh»ss den Felix ab, nni By/.anz zu sclnitzen. wahrend er seihst 
mit seinem Heere nach ( 'appaflocion eilte, um dort treiben <li»' Perser 
Stelhin^ zu nehmen. Otfenhar war er zu s< hwa< !i. die < >ftensive zu 
ergreifen; es mnsste ihm vielmehr nur daran ui K-^en sein, das römische 
Gebiet vor fernem Raui>ziiKen zu schützen und die noch üln*ij;en Be- 
sitzungen jenseits des Euphrats. namentlich Edessju zu vertlieidijfen. 
Das Erste aber erreichte er vorläufig, wenn er mit seinen Truppen 
in Cappadocien eine feste Stellung naluu. tla er so den Kiuiig Sapor 
zwang, ihn erst anzugreifen, wenn er überhaupt einen Einfall in den 
Orient raachen wollte.*') 

Weitere KriegsereigniHse werden uns au8 diesem Jahre nicht ge- 
meldet. Es scheint vielmehr, dass auch Sapor YftUige Waffenruhe 
heobaehtete ; denn wir finden den Kaiser Valerian in demselben Jahre 
plötzlich in Byzanz, wo er die bedeutendsten Würdenträger und Civil- 



Binnakme Antiochiens au früh in daa Jahr 265^ während dieselbe in das 
Jahr 256 fiel. 

>*) Zonm. I, 86 berichtet: OäaJitpua^ Sk nMfut^ tu xtttd tii^lMvAatf 

3[iiiK *^XQ^ K€tnnattox(ai »Xtign xui rfj TtuQo^io (Aoyoy entrgitpiti rag n6kei( 
intkargt^ty dg rmniau}. v. Wietersheim übersetzt p. 275 diese Stelle 
wörtlich und scheiut nie dahin za verstehen, als oh Vuleriuu nncli( 'uppa- 
docien gegen «lie (Jothen gezogen sei. Diese Annulnno i«t aber durchuus 
unrichtig. Einmal ist auf die ^anze ►Stelle nicht viel zu ^< l>t'ii: «h-r 
pnte Berichterstatter, dem Zosinius bis c. 'M\ folgte, lus.st ihn lut r wiiMiiT 
ioi Stich und dieser fällt iu seine cumpeudio^je Darstellung zurück. Wie 
ist I. B. so verstehen: (wJ«W . . . l9dggn xamnmtStmJ Hatte er nicht 
den Saecestiaotia, dem er wohl ein Heer anvertranea konnte? Kämpften 
■ieht an* der Denan Ülpina GriDitoa und Aurelian? Weshalb sieht er 
nach Cappadocien, wenn er gegen die Gothen k&mpfen will? Wie kann 
er den Felix abschicken, wenn die Gothen noch in Bithynieu stehen? 
Ohne Zweifel ist der Grund, warum Valcrinn selbst nach Cappadocien 
log, von nns im Texte richtig bezeichnet. Valerian durfte ef» nicht wagen, 
Truppen nach Bithynieu zu schicken, da t r schon iui Jahre vorher dem 
Aurelian lliilfstruppon an die r»onau gcHchickt hatte. Mit seinem fre- 
ßchwächten Heere konnte er nichts anders anfangen, als <len Orient su 
gut uld möglich gegen diu i'erser zu vurtheidigeu. Deshalb zog er nach 
Cappadocien. Felix aber wurde nach 'Byzana entsendet, ala die Gothen 
schon abgezogen waren. Jenes MsripcV^ ^ mvTtU» rerstehe ich von 
der Beise Valeriana naeh Bysana. 
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bt'aiiit« ii aus dem Orieiit sowohl wie aus ileiii Occideut um sich ver- 
sammelt*'.'«) 

(rrfinde. welche den Kaiser bewoifen. sieh von dem orienta- 
lischen Hei'ie zu entfernen und uacl» Europa zu kommen, werden 
uns nicht mitgetheilt. \Vir wissen nur. dass er die Adoption des 
Aurelian von Seiten des Tlpius Crinitus, des Befehlshal)ers der illy- 
rischen und thracischen rirenzwehr genehmigte. Ohne Zweifel aber 
beabsichtigte er. sicli mit seinen (ieneralen über die Lage des Reichs 
und besonders über den Feldzug gegen Sapor zu berathen. Es schien 
nämlich jetzt der Augenblick günstig za sein, am ohne Gefahr grossere 
Tmppenm&ssen aus Europa nach dem Orient za ziehen. Anrelian 
hatte HO eben in Verbindung mit Uipins Crinitus die nördlich von 
der Donau wohnenden Samaten and Gothen lorfickgeschlagen and 
ihnen zahlreiche Beate an Rindern, Pferden and Hensehen abgenom- 
men und die Grenzwehr wiederhergestellt.^ Aasserdon waren die 
Anfetftnde des f ngennos nnd RegiUianas in PannoniM darcfa GalUenns 
anterdrüc1ct.*>) Zugleich hatte derselbe kurz znvor mit dem Mareo- 
numnenlcdnige Attalas Frieden geschlossen und dessen sehOne Tochter 
Pipa oder Pipara geheirathet.'*} Somit hatte der Kaiser Grand genug 
za dem Glauben, dass die Rohe im Oocident eine Zeit lang wenigstens 
gesichert scheine und er nun alle Krftfte aufbieten könne, um die 
orientalische Armee auf einen solchen Fuss zu bringen, dass er die 
Ostgrenze des Reiches gegen Sapor dauernd zu schützen Tennöge. 
Die Vorbereitungen nun f&r diesen Feldzag bildeten ohne Zweifel 
den Hauptgegenstand der Berathungen jener Versammlung. Schliess- 
lich erliess Valerian wahrscheinlich von Byzanz aus die verscfaSrften 
Verfolgnngsedikte gegen die Christen. Der Kaiser woUte sich sdne 
Götter f&r den beginnenden Feldzug günstig stimmen. Alsdann zog 



*•) Flav. Vop. Aar. 13. Das Jahr S58 ergiebt sieh aas der Enrah- 
nong des Consal Ordinarius Memnuns Toscos. 

*•) Flav. Vop. Aar. 13. Dieser Feldsag filH in die Jahre 857 oad 
258. Um diese Zeit hat auch das Soldatenliedchen aof Aareliao aeine 

Entstehung gefunden, du.s ich in der Zeitsohr. flr Oesterr. C^^D**!^ 

1863 p. 738 a. 1865 p. 744 besprochen habe: 

Mille Francos, mille semei 
Surmatas occidimua; 
Mille raille mille mille 

Mille I*ersa8 quacrimusl 

Vgl. Flav, Vop. Aur. 7. Die Franken hatte Aurelian bei Mainz besiegt. 
Ueber den Feldzu.^ g^gen die Sannateu vgl. Vop. Aurel. H u 11. v\nre- 
lian hatte liei dieser (Jelcireiiheit deutsche IFülfsvöIker in seiueni Heere, 
die uuter dem Kuuiiiiuudo vuii llartomund, Haldegast, Hildeniuud uad 
Ariuvistus ^codd. Cariovitjcus) »tauden. 
«•) Treb. Pollio 30 tyr. 8 a. 9. 

•>) Wietersheim a. a. O. U, p. 295. Treb. Poll S G«U. 21. 
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derselbe an der Spitze des neazaeammengezogenen Hfilfaheeres aber- 
mals in den Orient Zn seinem praefectas praetorio hatte er den 
Macrian ernannt, jenen Mann, der ihm vor aUen andern dazu ge- 
rsthen hatte, die Christen verfolgen zn lassen. Ueber den Verlauf 
des Krieges gegen die Perser, der in die Jahre 2d9 und 260 fiel, 
wissen wir beinahe gar nichts. Anftnglich ninss Valerian einige 
Erfolge gegen die Perser davongetragen haben, worauf er nach 
Antiochien znr&ckkehrte, während das Heer in Cappadocien blieb 
and in glänzenden Festen den Si^ gefeiert zn haben scheint.**) 
Unterdessen aber fing schon das UnglQck an, ihn mit harten Schlä- 
gen zn treffen. In dem Heere brach eine Pest ans nnd zugleich be- 
gann Sapor wieder seine Angriffe. Der Kaiser eilte nun an die 
Spitze seines Heeres. In Samosata scheint er sein Hauptquartier 
aa%eschhigen zu haben; aber er wagte nicht, den Persem, Äe Edessa 
ondagert hielten, entgegenzutreten. Da machte die Besatzung der 
bedrängten Stadt einen glQcklichen Anafall und Valerian liess sich 
durch die treulosen Rathschläge des Macrianus bestimmen, jetzt die 
Feinde anzugreifen. Aber das Unglück hatte den alten Kaiser ge- 
zeichnet Sein Untemehmei^ misslang völlig; er wurde von Sapor 
umzingelt und sammt dem grössten Theile seines Heeres gefangen 
genommen. Nur wenigen gelang es, sich durchzuschlagen. Dieses 
ereignete sich im Herbst des Jahres 360.») Von neuem brachen nun 
die Perser in das rOmtsche Asien ein, welches nnbeschützt und offen 
da lag. Sapor hatte nicht die Absicht, hier dauernde Eroberungen 
in machen: er wollte nur plöndem und rauben, was ihm vOUig frei- 
stand, da die versprengten nlmisehen Legionen des Führers entbehr- 
ten und Cäsarea in Cappadocien und Antiochien, wclrbe Städte schon 
früher die blutige Geissel des Perserkönigs gefühlt hatten, bald wie- 
der in seine Hände fielen. So schrecklich waren diese Beutezfige, 
dass man allgeinoin ginubte, das Ende der Welt sei gekonnneu, und 
man noch zweihundert Jalire nachher die traurigen Folgen dieser 
Inva^iion an den Ruinen so vieler vortreflflicher Städte und Länder 
wahruehiuen konnte. Während nun Sapor sich von dem verwüsteten 
Antiochien nach Cappadocien wendete, weil er durch die sich in 
Emisa unter Macrian nnd Baiista festsetzenden Kömer am weitem 



Aus dem Jahre 25!) datirt eine Münze Vuieriaus, auf der aas- 
Urücklich ein .Sieg über die Perser angegeben ist: 

VICTORLV PARTHICA. 
Victoria Staat d. ellpenm s. lanream» pro pedibns captivus sedens. Vgl. 
£ekhel, D. N. VH, p. 378. Auch Syncellus seheint I, p. 715 D auf dieses 
Breignisa aoznsplelen: 9va3ieguu^9 tm^U «jfv/Mrmrcf^^MX inl iwfi' 
foif Himt fMxi^' — Zosim. T. 36. 

»■) V. WielerHiieira II, p. 21)1. Ueber di»' ii:iln'rn Umstünde der Gt- 
fangenoehmung Valerians werde ich in der 1. Beilage besonders aprecheu. 
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Vordringeo nach dieser Seite gehindert wurde, beorderte er seinen 
Satrapen Spates nach Cilicien, der Tarsas einnahm und Ins Fompejo- 
pOtUa am Meere vordrang.'*) Al)er der raubgierige L&oderx rrwuster 
sollte nieht ungestraft die Beute des Oriente davontragen. Srhon be- 
reiteten sich die Ereignisse vnr. welche ihn zwangen, in fluelitäbn- 
licliem Ruekzuge sein Reich aufzosaclien. — Es war in den letiten 
Monaten des Jahres 260. als veriuuthlich in Emisa Macrianns and 
Balista die Heste der römischen Trappen in diesen (Tegeuden ver- 
sammelten, um mit ihnen an bemtlicn, was hei den traurigen Ver- 
hältnissen des Orients zu thun sei. Marcus Fulvius Macrianns war 
ein Kfnporkömjnliug. Von gcwuhiiUchem Herkommen schwang er 
sich durch seine Tapferkeit und kriegerischen Fähigkeiten, die er 
kaom dem Knabenalter entwachsen in Italien, als Jöngling in Gal- 
lien, als junger Mann in Tlirazien, im gereiften Alter in Atrika. als 
Greis in lllyrien und Dalniatien bewährte, von der niedrigsten Stufe 
im Kriegsdienste bis zu den höchsten Würden empor.**) Beim Kaiser 
Valerian stand er in der highsten Gunst, indem ihm derselbe die Ver- 
waltung des ganzen Heei^weseus übertrug.'*) Indessen hatte er die 
Güte desselben mit dem grössten Undanke l>elohnt. da durch seinen 
Verrath Kaiser und Heer in die Gefangenschaft überliefert und so 
unsägliches Elend über den Oriciif gebraclit wurde. Von vornherein 
trat Macrinii au jene V«. rsamjnlung mit der Al)sicht. sich zum Kaiser 
ernennen zu lassen. Allerdings erstrebte er weniger für sich diese 
Wünlc. als vielmehr für seine bci^lt-n Sobyc. Titus Fulvius Juuius 
.M;(< rianus und Cajus Fulvius <,>uictus, zwei brav«' .lünglinge von leuch- 
tender Tapferkeit, die mit ganzer Seele au dein Kriegshandwerke 
hingeu, so dass sie den Legionen in allen ISacheu als Muster au^e- 



*4) Oros. Vn, 22. Trebel!. Poll. 2 Gall. 5. Zosim. I, 37. Zonu*. 

Xn, 23. Syncell. I, p. 716 ed. Bonn. v. Wietersheim a. a. 0. II, p. 286 
reiht diese Greignisse ohne Berechtignng nnter die Be^benheiten des 
er»fen Feldzugs Sapors gegen den Orient (255— 256). IndesscMi deutet 
Zoviimut« eine iipue Verwüstung des Orients weiiigsterif an [ninxof rfe nüf 
üuifi Ti]y tonet' er roiToii 'xdi'nt uh' t^y rt*'«(>jfa Tt xcd d;ior}it)^Ta) und Zonoras 
und iSyncelluis uberliefern ganz bestimmt und mit Angabe ho vieler De- 
tails, Sapor habe nach der (ieCuiigenneliinung X'aleriaus den Orient über- 
fallen und Antiochien, Cäsarea m Cappadocien und Tarms in Cilioien 
eingenonunen, dass man an diesen Tbatsaohen dnrohans nieht sweifaln 
kann. Zudem unterscheidet Syncellns I, p. 715 ausdrücklich den ersten 
Feldsug von dem zweiten, indem er über jenen sagt« laneSgiK 6 nS^'Hc^ 

doxU<y eJijoxrf. 

«) Tret). Poll. 'SO tyr. XI u. XIl. 

•■'") Treb. Poll. 1. I. Kuseb. bist. eccl. YII, 10. — Anouym. {.m funi 
Jiwyu) bei Müller, fgt. hiöt. graec. niiu. IV, p. Iö3. 
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8teUt werden konnteii jand deshalb auch von Valerian tu Legion»- 
cominaiideareii eiuaniit worden waren. Mehrere Male kamen die 
Soldaten zusammen, um fiber die Kaiserwahl zu berathen. Geschickt 
hingeworfene Aensserungen über die vorgebliche Nichtswürdigkeit 
und Missret^emng Galliens, über dessen weite £ntfemung vom Kriegs- 
achanplatze und die Uninögliclikeit dass er wegen der übrigen Wir- 
ren im Reiche Hülfe bringen könnte, bestärkten die Soldaten in ihrem 
Plane, aar Wahl zu f^^lireiten. Von den Feldherren, welche im Orient 
dienten^ waren nur zwei, die Ansprßebe auf den Thron machen konn- 
ten, eben Macrian und Balista. Der letztere war ein ausgezeichneter 
Soldat, «ehr kriegserfahren, ra,soh in seinen Planen, gross in seinen 
Feldzngen und In'sonders gosehickt in der Verproviantirung der Trup- 
pen, wesliaib er dit- I/iel)e derselben in hohem Grade gen<M58.*') Viele 
Soldaten richteten iIhIut ihr Augenmerk auf Balista, indem sie ihn 
für den Fähigsten hielten, sie und den Staat aus der gefiUirlichen 
Lage zu retten. Indessen hatte dieser schon mit Maorian die gaoie 
Sache abgekartet, indem er daher die Wahl ablehnte, sprach er vor 
dem versammelten Heere nach den» Heri<'hte des Mäonius Astyanax, 
der selbst der Berathung beiwohnte, folgende Worte: Mein Alter, 
mane Grundsätze und meine Gesinnung halten jeden Gedanken an 
den Thron fem von mir; aber ich wuusche einen würdigen Herrscher, 
das kann ich nicht leugnen. Wer ist nun aber wohl der Mann, der 
Valerians Platz auszufüllen iiu Stande wäre, wenn nicht du, Macrian, 
der du tapfer, standhaft rechtschaflFen, und, was vor allem für einen 
Regenten von Wichtigkeit i.st, reich last? Eile daher, den Platz ein- 
zunehmen, der deinen Verdiensten gebührt. leh will dein Präfekt 
sein, so lauge es dir gefüllt, \ erwalte du nur den Sluat gut, auf 
dass das ganze Köiiierreich über deine Thronbesteigung sich freue.'* 
Macrianus weig<'rte sicli zum Schein, den Purpur anzuiieliinen ; es 
war ihm ja hauptsächlich daran gelegen, seine beiden Söhne zu Mit- 
kaLsern niul Stützen seiner Herrschaft zu haben. In dieser Absicht 
nahm er das Wort und sprach: ,,Der Besitz des Thrones, o Balista, 
ich bekenne es, gilt einem Manne von Einsi< ht für keine Kleinigkeit. 
Ich habe zwar den besten Willen, dem Staate zu Hülle zu kommen 
u!h1 jenes Scheusal vom Ruder des Staates zu entfernen; allein in 
nieiuem Alter bin ich nicht mehr dazu geeignet. Ich bin ein Greis 
und vermag nicht mehr andern zum Muster das K(»ss zu tummeln; 
häufiger iiinss ieh mirh baden und feiner esseu. Mein Reichthum 
hat mich sclion längst der kriegerischen Lebensweise entwöhnt. Mau 
muss sich also nach einigen jungen Männern umsehen, aber nicht 
nach einem, sondern nach zwei (jder drei, welche den römischen 
Staat, der durch Valerians Unglück und Galliens Lebensweise zu 



Treb. Poll. 90 tyr. 17. 

8» 
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Grunde gericlitet ist, h) I mi vorscliiedenen Provinzen wieder her^ 
steilen.^ Balista warnte wolil, wa» Macrianus beahgicUtige und dass 
er auf seine Söhne anspiele. Dnher wandte er sich an ihn mit fol- 
genden Worten: Deiner Einsieht vertrauen wir den Staat an. Gieb 
uns also ilt'ine tapfern, von Valerian längst zu Tribunen ernannten 
Söhne, denMacrianus und Quietus, die ja. walirend GaUienns regiert, 
nicht sicher sein können, weil sie gut sind." Balista sprach im Na- 
men des Heeres; die Gründe, welche er für die Wahl des Macrianos 
und seiner 8öhne anfühiie. wussteu alle zu wimligen. Macriau war 
einsichtsvoll und gesi'hickt im Kriegswesen; dann war er so reich, 
dass er die Ausgaben für den Staat und das Heer aus eigenen Mit- 
teln l)estreite!i konnte, (regen die Wahl der beiden Söhne aber Hess 
sich nicht nur nichts .sagen, .sondern im (icgentlieil liebten und ver- 
ehrten sie die Legionen wegen ihres wahrhaft kriegerischen (ieist^^s 
als leuchtende Vorbilder. Sol>ald nun Macrianus sah. da.ss er ver- 
standen W(»rden war. sprach er: «Ich nehme die Herrnchaft an. Den 
Soldaten werde ich das doppelte (leschenk von meinem Vermögen 
geben. Du aber widme mir dein»' Dienste als Ptfifekt und sorge, wo 
es nöthig ist. tur den Proviant. Ich meinerseit,^ will s( hon machen, 
da.ss Gallienus, dieser unfläthigt- und weibis<'he Wollüstling, seines 
V'aters l eldherni kennen lernt. '"^) So wurden Macriuuus und seine 
Söhne durch da.s laute Zujauchzen des Heeres als Kaiser begnis.st. 
Die Pläne Macrians zielten weit hinaus. Seine Absicht war, nicht 
nur den Orient zu behaupten, sondern auch den Gallienns vom 
1 hron«' zu stossen und so den (>c( id<*nt zu gewinnen. Zuuachst niusste 
jedoch sfine Aufgabe sein, die \ » rlKilTiüsse im Orient zu ordnen. 
Gauz Aegypten huldigte ihm sogltM( Ii. da die regierende Partei im 
Lande ohnehin dfiii rlnistenfnMiudlichen (Tallien, der seine Hinnei- 
gung zum Christenthnm oder wenigstens seine natürliche (iüte schon 
gleich zu Anfang seiner Alleinherrschaft durch das den Christen sehr 
günstige Ucligiousedikt bekundet hatte, in keiner Weise geneigt war. 
Vor allem aber galt es. den Orient von den Persern zu säubern. 
Durch di»* Stellung, welche Macrian in Emisa genommen hatte, war, 
wie wir oben Ijcmerkten. Sapor gezwungen wonh'n. na< h ( 'appad«x'ieu 
zu marschiren, während er .seinen Satrapen Spates nach Cilicien de- 
tachirt hatte! Schon hatte dieser Tarsus erobert und Hess jetzt Ly- 
» aonieu durch seine Keiterschaaren verwüsten, während er selbst 
Ponipejopolis ani Meere belagerte, als Macrian die Flotte unter dem 
BetVhl (U*s Balista der bedrängten Stadt zu Hülfe schickte. Khe die 
IN'rser es sich versahen, wurden sie von demselben augegriffen und 
iu einem Treffen ijesiegt. Darauf segelte Balista nach Sebaste und 

*") Mit t'inigeu Veranderuugeu nach Cluss, die KaisergeschicUte u. s. w. 
30 t>T. 12. 
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rorvcus, wo er olKM» rtTsor niedentinchtc") OI>W(ilil diese Siege 
an und fiir sirh nicht bedeutend waren, xi hatten sie doch wichtige 
Folgen. SajKir empfand nändich. dass eine kräftige Hand die Ke- 
wegungen der Römer leitete und fürchtete, er wurde hei längerm 
Verweilen in diesen Gegenden sowohl der reichen Heute verhistig 
gehen, die ♦')• auf seinen Kanhzugen zusammengeschleppt liatte, als 
auch mit seinem Heere (refalir laufen. Daher fasste er den Ent- 
schluss, sich schleunigst zuruck/.u/.iehen. Er sammelte seine Truppen 
und marschirte nach Commagene, um von da aus den Uehen^aug 
üher den Kuphrat zu gewinnen. VAw er aher nnch den Fluss er- 
reicht hatte, trat iluu i>deiiatus aus Taluiyru entgegen. (£ude 260). 



») Syncell. Chron. I, p. 71G ed. Bonn. Zonar. XU, J'A (II. p. lo:» 
ed Fraiicof.) Treb. l*ull. Vul. 4 (7). Ht-i Syiict llu;« und Zoiiuras wird 
der Ft-ldherr. der <he Perser besiegte, Ki'.'/.haTu<; genannt. Der Name it<t 
oiTenbur auti Baliätu verdürben. Von einem Cullit»tud wiesen wir uichtö 
und eB wäre doch sonderbar, dass ein General, der in diesen Wirren eine 
so grosse Bolle spielte, von den übrigen Autoren nicht erwähnt sein 
sollte. Zooaras sagt a. a. O. m^ttnfydif iavnts inur^^Mtm {ot *Pum«r<w) 
lUäiXmSt^ ntut. Durch TrebellioB Pollio wissen wir (30 tyr. II), dass viele 
Holdaten den Ballista zum Kaiser wflnschten. Ueberdiess beriohtet Treb. 
Pollio ausdrücklich (Val. 4 (7): qunre magis refurmidans liumanos dnces 
Supor tiniore Balli.sitai' at<iue Odt'uuti in regnuni suum ociu» j<e recepit. 
Hieraus ergibt isicli nun klar, dass Balista ji-iuT dux gewesen i.-^t , wel- 
cher in Cilicien die Perser schlug und den Syncellus und Zonaras K((X- 
Aiaro^ nennen. Ks nnis;$en demuacli die drei Stellen bei Zunaruä und 
Syncellus corrigirt werden. Mit Unrecht unterscheidet also Hoyns (disscrt 
not 21) denBallista von jenem vorgeblichen Callistns. — Balista segelte 
nun im Auftrage des Macrian nach Cilicien. Bei Syncellus heisst es 
ttimlieh: HtMJcnw (oodd. KaXkimw) mimg tiSoxiimf in(X96img imv^l funi 
^vyuuKOs rov 'Piü^futüf ar(H(Ttjyov. Die.^er (TTgartiy6s ist Macrian. Entschie- 
den l)ezieheu sich auch die l'ypen auf den Mfinzen des ersten Jalires 
(leg Macrianns: aqnihie ; Victoria dextra mann lanream, coronam, sinistra 
paimam gestaus auf jeuü Siege in Clilicieu. 
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SeptimiiiH Odenatus stammte aus dem alten Dynastengeschlechte 
von PaIm>Ta, welches arabischer Abkunft war.^) Seine Vorfohren hatten 

stets auf Seiten der Römer gestanden. Daher waren sie von den 
Kaisern sehr begünstigt und mit Ehren uberhäuft worden.'») Diese 
Verhältnisse ändei-ten sich, als nnt dem Einbrach der Perser im 
Jahre 2o(i allenthalben römerfeindliche Bewegungen itn Orient ent- 
standen. Auch in Palmyra Tennchte es bei dieser Gelegenheit der 
filtere Odenat, sich unabhängig von den Römern m machen; aber 
ehe er sein Vorhaben ins Werk setien konnte, wurde er. wie wir 
schon bemerkten, wahrscheinlich sammt seinem filtern Sohne Septi- 
raius Airanes von dem Römer Rufinus ums Leben gebracht. Oer 
zweite Sohn desselben. Se])tirnius Odenatus. der seinem Vater in der 
Herrschaft über Palmyra folgte, suchte sich und das Andenken seines 
Vaters bei den Römern zu rehabilitireu, indem er den Rufinus bei 
dem Kaiser Valerian. wahrscheinlich als derselbe 250 ge^en Sapor 
zog, wegen der Ermordung seines Vaters verklagte. Der Kaiser aber 
wies ihn mit seiner Klage ab. Dass in Folge davon Odenatus d^n 
Römern nicht frenndlich gesinnt war. lä.sst sich leicht erkliiren. 
Ehe?iso hegte auch nachlier Gallienus ein »starkes Misstrauen g»'gen 
den Palmyrener. In der That vi'ar dasseltu' nirht unbegnmdet. Als 
nämlich Valerian gefangen genommen war und die Perser im Begriffe 
Stande!!, den Euphrat zu überschreiten, um den Orient mit Krieg zu 
überziehen, versuchte es Odenat, Sapors Freundschaft zu gewinneo. 



Ueber da.^ Dynast ongesehlecht von Palmyra werde ich in einem 
£xcurse besonderä handeln. 

Zosini. I, 31' ex nQoynytot' r^g naini uny ßnaiXitof uiHü'ditTu nur,q. 
Die Römer lieijsseii zwar dio."»t' klciueni Dynasten bestehen, aber vm pflich- 
teten sie zu Abgaben und beiuitzten sie als durchaus abhängige, veraut- 
wortliche Organe der Verwaltung. Daher naonten sich jene auch Pro- 
coratoren des Kaisers, proenratores, inUgonoi. Vgl. Becker R. A. IQ, 
1 p. 180 u. n. 56. • 3Carm. Ox. Nr. 135. 
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ind« Hl er ihm viele KaiiK-lladungen mit lierrlichen Geschenken und 
Rricfe voll untoi'A^'nrfiper Ansdrnrke soliiektc. worin er versiclierte, 
er habe sich in dem ganzen Kriege niemals feindlich gegen den 
Köllig bewiesen. Offenbar hatte dieses Benehmen Odenats seinen 
tiefern (irund. als blosse Fnrcht, da ja raliiiNra durch seine isoiirte 
Lage inmitten der Wüste vor einem L'eljerfallc durch die Perser ge- 
schützt war. Derselbe l>eabsi<'hiigte wohl nichts anderes, als sich den 
Persern als gleichberechtigter Bundesgenosse anzuschliessen. Die Po- 
litik der Sassaniden bestand ja darin, anch im übrigen Orient das 
Nationalgefühl gegen die Römer aufznreizen, Revolutionen zn begün- 
Rtigen nnd die Emporkömndinge zu beschfitzen, die sich in den römi- 
schen Provinzen erhoben.") Aber Odenat sollte bald erfahren, dass 
von dem stolzen, hocbmüthigen und grausamen Perserkönige für ihn 
kein Heil sn hoffen sei. Wer ist denn dieser Odenat, sagte Sapor, 
indem er den Brief xerriss nnd die Geschenke in den Flues werfen 
liess, dass er sich erfrecht, an seinen reehtmässigen Gebieter sn 
schreiben? Wenn er sich nnn noch Hoffnung macht, mit einer leidi- 
ten Strafe davonznkommen, so eile er zn mir, die Hftnde anf den 
Rficken gebunden I Weigert er sich aber dessen, so soll er wissen, 
dass ich ihn selbst, sein Geschlecht nnd seine Vaterstadt dem Ver- 
derben weihen werde.*'**) EmpOrt über diese höhnende Znrfickwd- 
simg ward Odenat von nnn an der nnversöhnlichste Feind der Perser, 
80 lange er lebte. Während nnn Sapor anf die schrecklichste Weise 
den Orient verwüstete, wnsste jener den Mnth der eingebomen Syrer 
zur Selbsthülfe zu entflammen. Aus Sarazenen nnd Syrern brachte 
er ein Heer zusammen, welchem er die Ueberreste der römischen 
Legionen aus den Kastellen zugesellte, indem er als Zweck des Feld- 
zags Rache an den Persern wegen der Plünderung des Orients nnd 
Befreiung des Kaisers Valerian ans der Gefangenschaft darstellte.**) 
Als nnn die Nachricht kam, Sapor sei in Gilicien geschlagen worden, 
da marschirte der kühne Odenat mit den Seinigen nordw&rts nach 
Commagene und schickte sich an, demselben wahrscheinlich bei Sar 
mosata entgegenzutreten.*^) In Eilmärschen kamen die Perser heran 



**) Visconti» Iconographie Grecqae III, p. 144. 

») Petr. Tat Heins bei Müller a. a. O. IV fgt. 11. 

Sezt. BuF. XXIIi. Collect a Syromm agrestiom manu. Jemand. 

ppisc. ch» re«rn. el tomp, success. .('olloeta ru.stieoruni inaiiu." Znsim. I, 

oixftat: Paul. Oios. VII. '2'2. per Odenathum eolk'cta airrcHti iiiami und 
weiter uiitfn: u^i|ai' ad (jte«iphi>utem ruäticuui Syriue cum Odouathu suo 
vinceudo veueruut. 

*) V. Wietersheim II, p. 303 glaubt, Odenat habe suerst den Weg 
derUnterhandlangen betreten, ehe er den Sapor angegriffoo habe, und er 
setzt die vonPatric. erzahlte Begebenheit, die offenbar vor dem 2.Banb- 
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nnd nfiherten sich dem Euphrat Da fanden sie den Weg verlegt 
vnd worden dermaMen von Odenat empfangen, das» de eine empfind- 
liclie Schlappe erlitten und viele Beatestncke verioren. Anch fiel bei 
dieser Gdegenhett der Harem des Königs den Palmyrenem in die 
Binde. Mit genauer Noth nnr gelang es Supor, sich dorchsaaehla- 
gen. Die Begierde der Palmyrener, Bente in machen, so scheint ea, 
lebtete ihm an seinem Entkommen grossen Vorschnb. Hier war es 
nun, wo derselbe wieder die grSsslichsten Proben seiner Qnosamkeit 
ablegte. Als er nftmlich eine Thalschlncht passiren woQte, da lieas 
er sämmtliche Ge&ngene niedermachen, nm, wie ea heissl, die Ver- 
tiefungen aussnfällen und so den Weg fahrbar zu machen.") Wenn 
wir nun auch diesen Zweck der gransamen Massrcgel Temeinen mfia^ 
sen, da schwer einsuaehen ist, dass so der Weg verbessert wurde, ao 
ist doch die Thatsache hinlänglich verbfiigt und leicht su erklären : 
Weil nämlich die Menge der Gefangenen seinen Rückzug erschwerte, 
Hess er sie säramtlich niederhauen. Endlich gelang es dem Könige, 
weiter nordwärts von Samosata, wie man vermnthen kann, den Ueber- 
gang öber den Euphrat au gewinnen. Als nun die Perser den Fluaa 
awischen sich und dem drängenden Verfolger sahen, da umarmten 
sie sich in frohem Jubel und wAnsehten sich gegenseitig Olfick, dem 
drohenden Verderben entronnen zu sein.") Sapor eilte, seine Haupt- 
stadt zu erreichen. Mit der reichen Beute bewog er die Besatzung 
von Edessa, ihn unbelästigt vorbeiziehen zu lassen, indem er vor- 
schfitzte, er mfisse eilig nach Hause zurückkehren, um ein Fest zu 
feiern. Wie gross die Eile war, mit der die Perser sich znräckaogen, 
erkennen wir auch aus dem Umstände, dass sie in Carri einen Sturm* 
bock zuräckliessen, dessen sich später der Kaiser Constantius bei der 
Belagerung von Bezabde bediente.") 



znge Sapors sich ereignete, in diese Zeit. Dieses ist unmöglich. Bei 
P. Fstriciua erscheint Sapor im Besitze des FInsses, wahrend hier Ode- 
nat ihm den üebergang über den Flosa versperrt. Ueberdiess passt jene 
Erzählung durchaus nieht auf den in flaehtähnllcheni Rücksoge heimkeh- 
renden König, noch auch auf Odenatos, der an der Spitze eines starken 
Heerhaufciis steht. 

^) Zouar. XII, 23. s. f. ed. Bonn. — Agath. bist. IV» U p. 259 
ed. BoJin. 

Petr. I*atric, bei Müller a. a. (). IV p. 187. liayer (hisl. Oer. et 
Edess. e uum. illustr. Petersb. Hb, IV p. '2(^) versteht die Stelle falsch, 
wenn er annimmt, Sapor habe sich jenseits des Euphrats mit dem persi- 
schen Heere vereinigt und diese hatten voller Freade ihre heimkehrenden 
Kriegsgefährten begrusst In dem lückenhaften Texte snpplirt Niebnhr 
mit Recht: ol ik m^amSnei. 

*) Ammian. ICarcell. XX, 11. Chwolsohn, Ssabier and Seabismns 
I, p. 415. 
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l>ie iininittflhare Folge dieses Siej^es des Odenatus war die Be- 
freiung Mesopotamien.'', da Nisibis und Cin rii sofort wieder eingenom- 
men wurden.") rebrigens hatte die Herrschaft Sapors in diesen Ge- 
genden keinen Boden gewonnen. Die Einwohner jener St&dte Jähei- 
ten laut dem <)<lenat als ihrem Befreier entgegen und schmähten auf 
den Kaiser Gallien, der sie den Persern überlassen habe.**) Bis Kte- 
8iphon drangen die Schaaren des tapfer n PalnnTeners vor, ohne dasB 
es jedoch derselbe hätte wagen können, jetzt die mftchlige Stadt so 
belagern. Nachdem so der Feldzug glücklich beendet war, kehrte der 
mbmgekrÖAte Odenat^ der Becwinger des gefftrchteten Persers, nach 
Palmyra zurück. (261 n. Chr.) Während dieses an der Ostgränze des 
romischen Orients geschah, hatte sich Macrianns damit befasst, die 
angemasste Herrschaft zn befestigen. Durch die Siege des Balista 
in Cilicien und in Folge des Rückzuges der Pemer war ihm ganz 
Kleinasien zugefallen, so dass er nunmehr Aber Aegypten. Palästina, 
PbÖnizien, Syrien und Kleinasien gebot Indessen war Odenat von 
Palmyra ein gefilhrlicher Nachbar, von dem es sehr zweifelhaft war, 
ob er sich auf seine Seite stellen wörde; vieLnehr scheint derselbe 
schon gleich nach seiner Rückkehr aus Mesopotamien dem Hacrian 
gegenüber eine feindselige Haltung eingenommen zn haben/*) 



») Petr. Patric. a. a. 0. Zonar. 1. 1. XII. 23. Zosiin. T, 39. Sync. ll. 
Cliroii, I, p. 716 ed. Bonn. Eutrop. IX, vit. Gallim. Trobell. Poll. Vuler. 
VII u. Vit. Oden, in 30 tyr. — Aguth. IV, p. 26U ed. Bonn. Wo das 
Treffen zwiscluMi (hlrniit und Sapor vorfifl, darüber wissen wir nichts Oe- 
uaueret». B«Mi(-liti'r>tiitt»'r .-^ai^en bloss in Euphnitfüiia ((lominagiMie). 

[xunt Ti]y Evtf (ßicTi^aiici'. Zonur. XII, 23.) K« kann aber nur in der Nahe 
von SamoHuta gewesen sein und bei dieser Btadt mnss Sapor den £uph rat 
überschritten haben; denn über Samosata föhrte die Heerstrasse, die von 
Cäsarea durch Gommagene über Kdessa nnd Carra nach Ktesiphon führte. 
Dass aber BsipoT über Edessa nnd Carrä gesogen sei, berichten Petr. Pa- 
tricius und Amm. Marcollinud, Kd«'.s^a hatte also den wiederholten An- 
griffen der Perser tupfern WiUVrstand treleit<tet. Die wackere Vertheidi- 
Vuii^ der Stadt durch die röinisc lu; Be.-iatzunu' beachreibeu Zonaras nnd 
P. Patriciu8. Vsfl. Bay. r a. a. O. I V, p. 20!). 

Treb. Poll. 2 (iail. 10. Wieter^lieini II. p. 30S setzt die Kiin.alnne 
von Carra und Nisihis in das Jalir ■Jli2. Indes.sen war in diesem Jalu'e 
Odenat mit dem Felilzniri- L^ L^fii (^iiictiis 1)eschät"ti<rt. Ausserdem folgt 
all!» Zosim. I, 31», das:3 die ividlienuiü ji-iier .Städte dem (Meiiat im 1. Feld- 
ziige gelang, also 261. Da«?«* Nisibijs bei dieser (iele^enlieil zerstört wor- 
den sei, ist nicht wahrscheinlich, nnd es wird wohl jenes xarhnmfity beim 
Zosimns nicht besonders zu urgiren sein. Ans Trebellins PoUio (30 tyr. 15) 
ergibt sieh schliesslich, dass Odenat in diesem ersten Feldznge bis Kte- 
siphon vordrang. 

Hierauf bezieht sich die vom Anonymus {tu fmu JUuw) bei Mul- 
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l>i. -rr li.ttt<' i«*(lr»< h keine Z<'it. sich mit Odenat jetzt zu Kefas- 
sen. <la >i( li uiiteidess,»!! im AI>en<iiaiKie Ereignisse ziiijetnipen hat- 
ten, wi lflie seine An\v<>s(Milieit unhi'dintrt erheischten. Wie wir schon 
oben heinrrkt' ii. » i st ic< ktcn sieli die herrsehHÜclitigeu Absichten dieses 
Mannes atu li auf den (>«•( idenf. Ilesshalh hatte er unmittelbar dar- 
auf, als Kleina>ien v<»n tlen Persern fieninmt war. einen seiner trene- 
sten Anhiini^er. den l'iso aus dem edlen < iesdilechte der Calpurnier. 
nach Tiirazien ^eschickt. um dort vorläufig festt-n Fuss zu fassen ufi<l 
den Pntrnnsui von Adiaia. Valens, den er als Feind fiirchteto, zu 
unterdriicki ii. Dieser war aber sehr vorsichtig nnd auf seiner Hnt. 
Sobald er (lali. r die Al'siclitcn des Piso durchschaulc. nahm er den 
Purpur an. da er sich nicht amicrs au helfen wnsste. Darauf zog 
sich Pisd nach Thessalien zurück, liier wurde er von den Soldaten 
des Valens anuci^rirtcn und ijetödtet. in Folge dessen dieser den Bei- 
namen ri)t s>alicus annahm.'*) (Juni 2t)l.) Als die Nachricht hiervon 
nach dem Orient kam. bexchh.ss Macrian. in eigener Person biegen 
Valens zu marscliiren. Seinen Jüngern Sohn, ('ajns Fulvius Otiietns, 
detn er den Balista zur Seite stellte, liess er zu Emisa in Phr»nice, 
der Capitale des neuen Meiches, zum Schutze des Orients zurück. Er 
.Helbst zog mit seinem fdterti S(tline Titus Fulvius Junius Macrianus 
an der Spitze eines Heeres von MO.OOO Mann nach lUyrien. Noch 
ehe er aber dort anlangte, war Valens schon von seinen eigenen Leu- 
ten umgebracht worden und hatte st» das gewöhnliche Schicksal dieser 

ler, IV, p. 1U5) überlieferte .Anekdote. Im Text steht swar Kagiyos, aber 
mit vollem Recht schreibt Mai Mmtglyos. 

IMe DarstelluDg dieser Verhaltoisse ist bei Trebellins PoUio un- 
klar. Er berichtet, Piso habe sich mtch Thessalien znrückgezogeu und 

dort den Purpur und den Beinamen The.^.salicQS angenommen. Diese Nach- 
rieht kann nicht richtig sein. K.-f lag für VUo durclmus kein ^inuid vor, 
sich zum Kaiser aufzuuerfen. «la er nur UnteiTeldherr de:- .Macrianu.-i v*ar 
nnd nur wenige Truppen bei sich hatte. fpai!ei> -ibi c()n.<eiitienilibii>. ,■><) 
tyr. *JI.) .Noch wi-uiger :iIm r k<MMite ei fieii den iieinanien Tiiesi?alieus 
geben. Es wird uns von keinem militiuiöcheu Erfolge berichtet, den dor^ 
selbe in Thessalien emuigen habe. Zudem war er ein Mann von dem an- 
bescholtensteu Charakter, der sich den Beinamen »der Rechtschaffene* 
verdiente. Valens selbst soll nach der Ermordung desselben geäussert 
haben, er wisse es vor den Göttern nicht sn verantworten, dass er den 
Piso, einen Mann, wie ihn der nuni.sehe Staat nicht mehr tu sitze, habe 
lodten Ia.x.>*en. Au:-:-erdem wurde ihm auf .\ntia'j^ <les Arelliu.s Fu.-icus 
durch einen Senat^lie-ehhiss v<>tu Juni J'»! eine Statue »uiter «leu 
triuniphalori.-rlirii Standliiblern neL-i einer (^u;uhi<:a zuerkannt, welches 
gewi.-JS nicht fre.-chehen wäre, weini .-ich (b-rseltM- zum Tiegenkaiser auf- 
geworfen hatte, E.s wird daiier wohl die Nachricht bei Trcbellius Pollio 
(30 tyr. 21) auf einer Verwechslung beruhen. OflTenbar nahm Valens den 
Beinamen Thessaliens an, als er den Piso in Thessalien besiegt hatte. 



Eintagskaiser erlitten. (Treh. Poll. 30 tyr. 10.) Unterdessen traf 
GalHenns die nöthi>;en Vorkehrungen, nm den Stand des Reiches im 
Orient wiederherzustellen. — Kein römischer Kaiser hat mit so weni- 
gem Hechte so viele Vemn^jlimpfiuigen erdulden miisscii. als Gallien. 
Von Trebellins l*ollio an hat man ihn mit den .schwärzesten Fari)cn 
cemalt. oder vielmehr nur die Farhen jenes Schriftstellers wieder 
anfgetVischt. — (rallien war offeuljar ein Mann von glänzenden Ta- 
lenten, ein gewandter Dichter, ansgezeichneter Hhet(»r. von kühnem 
Miithe im Aiigenhlickf der (jefahr und von l)es()ndcrer Herzensgüte. 
Dazu war er voll Th.itkratt. keine Anstreniiung und Beschwerde 
.scheuend, und es gebrach ihm nicht an FeldlKMTiikiiiist . die er in 
einer an.sgezeichnetcn Schule gelernt hatte. Die Geschichte berichtet 
auch fast nur Siege, keine bedeutende Niederlage di'^selben. Dai^i'nen 
fehlten ihm (Vm^^ciinenz. Charakterfestigkeit und Energie des Willens, 
nni etwas von (lamrndt'r Bedeutung zu leisten. Die Zeit, in der er 
lebte, war zu verworren und bei den wilden Kriegs>türnien . die von 
allen Seiten das Reich uinbransten, und bei den Revolutionen im In- 
nern bedurfte es cinevS Mannes am Ruder des Staates, an dem alles 
von Eisen war. — Bei der Tharakteristik dieses Kaisers durch Tre- 
bellius Pollio sciüuunert li herall N'oreingenommenheit und Animosität 
hindurch. Als Hauptvorw urt kelirt immer wieder, er sei Jeder kind- 
lichen Liebe baar gewesen. Kr soll sich tiefreut haben, als sein Vater 
in die Gefangenschaft gerieth. weil er so .von der censorischen Strenge** 
desselben und dem drückenden .loche der Sittenaufsicht befreit 
wurdt'n sei. Auch soll er liei der Nachri< ht von dem I nglücke, das 
seinen Vater traf, geäussert haben: ^Ich wusste. dass nu»in Vater ein 
Sterblicher war.*^ Dieser Aus.spnich ist jedoch an und für sich srv- 
dächtig, weil ja Valerian keineswegs im Treffen gefallen war. sondern 
bloss in der Gefanuenseliaft gehalten wurde. Uelierdiess rarrikirt 
Trebellius l'ollio vollständig das Vei hiiltniss . wie e> zwischen \ ;iter 
und Sohn bestand. N'aleriau kannte den M'hwankeuden Gharakter 
seines S(dines und behandelte ihn darnach; aber von id»ertriebcnem 
Ernste und von Strenge findet sich keine Spui\ Fim-n s»'hönen Ein- 
Mick in dieses Verhältniss gibt der Brief de.s Valerian an den Anto- 
ninns Gallus: ^Der Kaiser Valeiian entbietet <len» Gonsnl Antoninus 
Gallus seinen Gruss, Du tadelst nii< h in deinem vertraulichen Schrei- 
l>en, da.ss ich meinen Sohn Gallienus nicht lieber dem Aurelianus, als 
dem Postumins anvertraut habe, da jedenfalls dem Strengern sowohl 
mein Sohn, als auch das Heer hatte übergeben werden sollen. 
Allein dein l'rtheil wird si( h ändern, wenn du erfährst, in welchem 
hohen Grade Aurelianus sti'enge ist. Er ist ein sehr strenger, ein 
fthertrieben strenger, ein grausamer Mann und passt nicht mehr für 
nnsere Zeiten. Und ich selbst, alle Götter sind meine Zeugen, habe 
beidrehtet, er möchte mit meinem Sohne, der ja von Natur ziuu Leicht- 
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mnii geneigt ist, aUza hart verfahren, wenn derselbe eine Unbeson- 
nenheit beginge.** (Flav. Vop. Anrel. H nach Closs). Dieser Brief 
athmet in jeder Zeile die volle väterliche Liebe, und Gallien niüsste 
ein wahres Ungehener von Sohn gewesen sein, wenn er die Nach- 
richt von dem traurigen Geschick .seines Vaters mit solclier Frende 
aufgenommen hätte. Konnte denn Gallien gleich einen Rachezug 
gegen die Perser unternehmen? War nicht der Verräther Marrianus 
beinahe zwei Jahre hindurch im Besitze des Orients? Erhoben sich 
nicht nach dem Falle Valeriana in allen Heerlagern Gegenkaiser, welche 
Gallien den Thron streitig machten, so daaa man mit Recht sagen 
konnte, Rom sei allenthalben gewesen, wo Standlager der Legionen 
waren, nur nicht in Rom selbst? Wenn nun Gallien in seiner miss- 
lichen Lage noch Scherse Aber den Abfall der Provinzen machen 
konnte, so zeigt dieses eben den durchgebildeten Philosophen, den 
Frennd des Plotin; vielleicht schimmert anch sein angebomer Leicht- 
sinn hindurch, in Wahrheit aber nahm er die Sache ernst genug. 
Seine Feldzßge gegen die germanischen Völker sm Rhein, Hain und 
an der Donau, gegen Ingenuus, Postumius, gegen Byzans, die stete 
Sorgfalt, womit er neue Heere schuf und tüchtige Feldherm am die 
Spitze stellte, wie den Anreolus, den Odenat, der ja eigentlich sein 
Genera] war, liefern hierfür hinlängliche Bewdbe. Gallien sollte wih- 
rend seiner Regierung nicht Zeit haben, das Geschick seines Vaters 
persönlich zu rächen; bis zu seinem Tode dauerten die Soldatenrevo- 
Intionen, ja- sein Tod vor Mailand erfolgte eben durch die Empörung 
eines undankbaren Generals. Aber das Rächeramt im Orient hatte 
er guten Händen anvertraut; dieses verwaltete an seiner SteUe der 
unermüdliche Odenat. Wohl nicht mit Unrecht wird dem Gallien ein 
grosser Hang zu Vergnügungen und Belustigungen vorgeworfen. Tnb. 
PoUio beschreibt bis in die kleinsten Details seine Kleidung, die von 
ihm veranstalteten Spiele, seine Genüsse an der Tafel und im Bade, 
seinen Umgang mit Concuhinen. Der Kaiser wird allerdings von dem 
Vorwurfe nicht zu reinigen sein, dass er bequemen Lebensgennss 
mehr schätzte und liebte, als es zn rechtfertigen ist; aber er war 
hierin ein Kind seiner Zeit und der Vorwurf trifft nicht ihn^ sondern 
das Jahrhundert Es ist schwer, in strenger Umgebung sittenrein zu 
leben, doppelt schwer im Besitze der höchsten Macht inmitten eines 
in WohUeben verkommenen Geschlechtes. Uebrigens trifft dieser Vor- 
wurf den Kaiser nicht einmal in besonders hohem Ghrade. In allen 
seinen Narrheiten zeigt sich wenigstens noch Verstand und Bildung, 
und dass er keineswegs der Lüste Knecht war, daför zeugt seine 
Liebe zur Dichtkunst, seine Beschäftigung mit den Wissenschaften 
und besonders mit der Philosophie, sein Umgang mit Plotin, sein 
Muth und seine Unerschrockenheit, die selbst Trehellius PoDio aner- 
kennt Zudem war er ein zärtliches Familienhaupt; aber dieaes gerade 
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erregte den Zorn der ROmer, dass er sich mit einer fremdlftodischen 
Prinzessin, der Pipa oder Pipara, der Tochter eines ^rkomannen- 
Ici^nigs veriieirathet hatte, der er im Allgemeinen tren war und von 
wekher er einen Sohn, den Saloninns, hatte. So wird ihm von Tre- 
bellins Pollio fast an einem Vorwurfe angerechnet, dass er „in den 
Armen einer barbarischen Prinxessin hinalterte''. Auch wilde Grau- 
samkeit wird ihm vorgeworfen. Wftre allerdings das Bild richtig, das 
Treltellius Pollio von ihm zeichnet, wftre er ein in wilden Lüsten 
verkommener Mensch gewesen, so wurden wir uns nicht wundem, 
wenn er die raffinirteste Grausamkeit an den Tag gelegt hätte; denn 
Wollust und Grausamkeit sind einander verschwistert. Aber Gallien 
war voll Herzensgute und Gutmfithigkeit Gleich nach seiner Thron- 
besteigung hob er das gransame Verfolgnngsedikt seines Vaters gegen 
die Christen auf; und als die Hen-schaft des Macrianus im Orient ge- ' 
stnrzt war, da ruhten auf seinen Befehl auch dort die Marterwerk- 
zeuge. Ueberdiess fuhrt Trebellius Pollio im 12. Kapitel seines Lebens 
ih's GdUien zahlreiche Proben von der Gutmuthigkeit dt sselbeu an. 
Ein Handelsmann hatte seiner Gemahlin falsche Kii(-l>t«Mne statt 
echter verkauft, und diesr verlangte strenge Bestrafung des Betrugers. 
Der Kaiser Hess ihn ergreifen und zitternd und zagend erfährt der 
anue Sünder sein Schicksal; er soll den LAwen vorgeworfen werden. 
Als er nun in seiner Todesangst in der Arena steht, da öffnet sich 
der Behftlter und — ein mftchtiger Kapaun tritt hervor. — Er hat 
hetrogen und ist betrogen worden, liess fiallien durch den Ausrufer 
bekannt inachen und schenkte dein Menschen die Freiheit. Diese 
und fthnliche Züge bekunden einen harmlosen, gntm&thigen Humor; 
aller es mangelte ihm nicht an gerechter Strenge, wo es Noth that. 
Pollio l)erichtet, er habe an einem Tage H— 4000 Soldaten hinrichten 
lassen. Die Zahl mag üliertrie))ci) sein: aber wfire sie auch genau, 
dieses harte Verfahren gegen wildes, ndies. /usaniniengewQrfeltes Ge- 
sindel, welches sich fortwahrend empörte und Gc^enkaiser ausrief, 
war gewiss nicht, ungerechtfertigt. Alierdings waren ihm die Solda- 
ten so al^eneigt, dass sie ihn nach seiner Krmordnng unter dem Na- 
men eines Tyrannen in die Fasten eintragen Hessen. l)*us römische 
Volk jedoch war mit seiner Herrschaft zufrieden; freilich ist die.ses 
Loh von keiner zu grossen Bedeutung, da Brot und Festspiele geuüg- 
teu, dasselbe zufrieden zu stellen. — Nach diesem Verstiche, (Tallieus 
Bild nach der nns nherlieferten Carrikatur wiederherzustellen, bleibt 
»US noch die Frage übrig, wie es gekommen sei, dass IVdlio ein so 
falsches, in seinen Hauptzügen verrücktes Bild dieses Kaisers ani(e- 
ferligt hat. Gibbon in seiner Kaisergeschicbte sagt Folgeudes „Die 

Gibbon. U, not. 156. — In der Charakteristik Gallii-ns folgt Gib- 
bon durchaus Treb. Pollio. Bei weitem milder und treffender ist das 
Urtbeii von Wietersheim a. a. O. Ih p. 2G7. 
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Züge dieses sonderbaren CharakterB sind uns. gteuht' ich, ziemlich 
riehtig überliefert worden; die Regierung seines unmittelbarfni Nach* 
fülgers war kurz und geschäftig, und die Geschiclitschreiber, die vor 
der Krlh'bung der Faniilie des Konstantin schrielien, konnten nicht 
das mindeste Interesse haben, den Churakter desGallienus von einer 
taiNclicn Seite zn zeiiren.** Indessen ist hier Gibbon in einem starken 
Irittinm befanden. TrebelJius P*»llin schrifl» seine Geschichte des 
Gallien unter Diokletian zu der Zeit, als die heftigste Verfolgung gegen 
die Christen entbrannte; er seihst war Heide und es liegt auf der 
Haud. dass er. um dein I)io< letian zu scduneicheln« den Gallienua ver- 
unglimpfte der ein erklärter Freund der Christen war und ihnen so 
hedt'utende Vorrt'chtr einräumte, aus dessen Familie so viele Glieder 
der Gemeinschaft dei Christen angehörten. Geschichte hat man zu 
allen Zeiten machen können und mit Recht sajrt Gibbon, die Stimme 
der (iesriiichte sei <»ft nichts« anderes, als das Werkzeug des Hasses 
und der Schmeichelei. Auiwerdem ist die <,>uelle. ans der Trehellin» 
Pollio schi>j)ftf. fiusserst unrein und trübe. Die Charakteristik, die 
er vondlalliengiht. ist eine Vdllstäudige Blumenlese ans deuKeden der eid- 
brüchigen Genei-äle, die, uui das HeerzurEmpörung aufzureizen, die gröb- 
sten Schmähungen i^etren den Kaiser ausstiesseu. Man lese nur die 
Reden des Marius, des Macrianus, des Saturn inus. überhaupt die'ganze 
(reschichte der dreissig Tyrannen und man wird sehen, dass jdlent- 
halhen dieselben Vorwiii fe wiederkehren. Nicht besser über könnte 
ich diese Charakteristik Galliens schliessen. als nüt den Winten de> 
btridnnteu Zeitgenossen desselben, des Ii. Bischot> hionysius \on 
Alexandrien: ..Wie die Wolken vor den Stmlileu der Sonne sch>\in- 
den, so unterlagen die Feinde des Galiienus. Si» ist auch Macrimius 
nicht mehr, der sich vor ihn gestellt hatte und am nächsten zu des 
Gallienus Herrschaft heranreichte; dieser i.st nicht mehr, er, der vor- 
her nicht gewesen war. Gallienus aber, der sicli >elhst Gleiche, bleibt 
el»en derselbe, der er zuvor w^ar. Kurz, die Herrsciiaft selbst. na( li- 
(!. III ^ie uleichsam das Greisenalter abgestreift hat und von den 
Si hlacken der tVidiern (lottlosigkeit gereinigt ist, steht in Idfdiender 
Kruft, wird weit und breit geschaut und gehört und breitet sich aus 
nach allen Seiten."* ") - 

Kehren wir nach dii-scr AIimIiw eifnnt( wieder /um (lauge der 
Dinge zurück. Gegen den Ma< l ianus lieiMdeiie Gallienus seinen tap- 
fern Feldherrn Aure<»lns, der demselben in lllyrien in einer Schlacht 
hem'gnele und ihn vollständig schlug. wnl»t«i si< li namentlich <ler Ge- 
neral DomitiuniLs besondere Lorbeeru erwarb.^^; Macriauus fiel sammt 

'M KyM.st. S. IHonys. ad llerni. hei Euseh. h. eccl. VH, 13. 

l>u.ss dos.' Sehlacht in iUyrien vorfiel, herichtet 'l'reh. PoUiu.s an 
mehreren St*;lleii, wogegen Zonara» vl^aä ungenau vou einer elaües Fiiu- 
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seinem Sohne in diesem Kampfe. (Ende 261.) Im Orient richtete 
GalUenns sein Augenmerk auf^Odenatas. Wenn er früher gerechten 
Grund hatte, ihm wegen seines zweideutigen Benehmens zu misa- 
tranen, 8o hatte dei*sell>e durch seinen Hiegreichon Keldzug gegen die 
Perser und durch sei u Verhalten ^^egen MacrianoA bewieiten, dass man 
sich auf ihn verlassen konnte. Zudt iii hatte Odenat die gefangenen 
persis< hen Satrapen nach Horn geschickt, ein oflfcnbarer Beweis, dass 
er den Krieg im Interesse des römischen Reiches und im Dienste des 
Kaisers geführt habe. Daher schenkte GaUienus dein tapfern Palmy- 
rener A^ieder Vertrauen, ernannte ihn zum diix Orieotis, womit er 
ihm alle dort garnisonireude römische Streitkräfte unterordnete, und 
gab ilnn den Auftni;(. den Oiient von den Aidiäiigcrn Maeriaus zu 
a&ubem. (Anfang 262.)«) Zugleich schickte ihm Anreolus nach der 

nuiiicu {»pricht. Da^.'C'ren irrt ji'Ut r. wt'iiii vr ainiiiinnt, tUi.<s Aiiit'oln.-i >i( li 
schon damals zum ( it-^i-nkaiser uufgi wtJilVii luihe. Dii-s»- Robollion fallt, 
wie auü deu beiden Victor und Zouaraä erhellt, gegen Ende der Kegie- 
rong Gallient. Allerdings war die Haltung des Anreolus iweifelbafl, wess* 
halb Galllenua selbst nach lUyricum geeilt zu sein scheint. Vgl. Wieters- 
heim a. a. O. n, p. 306. 

«) Syncell. I, 716. Äf^w^oc St IkAfivQ^ifOf, dv^Q «i^tmjytxos avufMi- 

ntifUfnti, Sta<p^ii(Htg xal W(tq nof tmiyuaniimoy cevnp 'Ihouaivjy xcmi 0o<- 
rty^y. Hiennis folgt anzweifelliaft, dass Odt'nat nach (1er Hcsicgnng der 
l'< i -.T iii ( 'uiniiiageii«' von (iIii!l!*Mi /mn dnx Orifiiti.-* criiaiiiit \vur»l»'. worauf 
der.si'llM- den Felil/.ug gegen (^uiotu.^ unlt i'iKilmi, intd e.s ist wohl eintache 
Nachlasoigkeit beim Zoiiaras, wenn er die Krnennung iles UdenatuH zum 
dux nach der Beilegung des (^uietuä ttetzt: Gallieuud vero contra (^uie- 
tnnit iuniorem Maerini illium, qni totnm fere OHentem sobegerat, Odena- 
tarn, Paln^yrenomm dncem, misit Yemui Maerini etMacriani cladePan- 
nonica nunciata, nraltae urbes a Qnieto et Balista defecenint Quos Ode- 
iiataa Kmesae aggressus vicit; ac BaKstam ipse occidii, Quietum cives. 
Qua de causa in rei fortiter gestae praeminm dux totiu8 Orientis designa- 
tu8 {ndatj^ (iyftroX/ji; avToy 7t^ov)(ii{}la(tTo OToaTfjyoy, XII. 24,), da or 
selhdt dieöe Ernennung im Treben <les Valorian lumiittelbar nach dem 
1. peraijschen FeUlr.uge erfolgen lässt: Odenatus Palmyrenus. Hoinaiionun 
socius, mullos oecidit. redeuntes inxla Eupliralem adorlus ea^jue de causa 
a Gallieno imperuture grati animi erga dux Uricutis {ti^as ar(HtTijyui) est 
creatns» Auf das Verhiltniss Bwisehen Odenat und Macrianus deutet auch 
die Stelle bei Trab. PoUio 90 tyr. 15: Postramo Ctesiphonta usque Sa- 

porem et eius liberos perseentus ad Orientem vertit sperans qnod 

Maeriannm, qni iroperare contra (xaUieonm coeperat, posset opprimere. 
Wegen der von Odenat über «lie Perser erfochteuen Siege hielt Pallien 
im Jahre *2G2 einen Triumph. Vgl. Treb. Poll. (Jall. du. Eckhel. 
VU, p. öüi, Wietersheim a. a. O. p. m - Was den Gebrauch 
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Besiegang des Macrian einen Theil seinen Heeres so HültV. (Treh. 
Poll. 30 tyr. 17). odenatiiM r&stete nAi sogleich, am der Hemehaft 
des (^uietus ein £nde zu inarhen. Das Resultat des Krieges war 
leicht \ ni ;ni^/iist'lien; denn als die Nachriclit von der Niederlage tmd 
dem Tode des Maeiianus helcannt wnrde, huldigte Aeijypten sogleich 
wieder dem (iailienus; im Orient fielen el>enfalls viele Städte von 
Quietus :il>. Als nun Odenat gegen £iuisa, den Mittelpunkt der Herr- 
schaft des Macrianus röckte, da war es am den Quietos geschehen/') 



des partic. aor. ^uup9ti^ in der oben angefditrten Stelle bei Syncellos 
angeht, vgl. ibid. p.715, 11 S^üaynt o. p. 717, 20 aMkit^, 

^) Die Nachrichten über diesen Krieg sind dunkel und verworren. 

Die Haupt;it»'lle bei Zonaras ist oben initp-theilt. Kine kurze Nachricht 
ßiidci »ich heim Nachfolger des Dio (Müller IV, p. 196): *br< Kviyro^ 6 
Maxoft'ov i46<: TO ^iuai'Anof rxdß^tiTo xni TrnQaj^grfUn Tta^ytftrtti 'Q.Siya&oq 
fUTil :x/./,xtov<; ,iit(t,it(f)(ai' xtti ^hjkoi uvrott; oTt :ti(ma^orf tevrovc /" rtoXra^aaTl. 
ifi (Vf ihmv 'in Ttfiy llji oi ^rii/ntTn rrrnai iiw /' fitiQ^-iitfico '(((vrnvi; nafMt- 
doCyui. 'I'rel»elliu8 PuUiu bericlittt (2 (Jail. A): Uhi Odeiialns coniperit, 
Macrianom cum filio interemtiim. regnare Anreoluni, GuUiemim remiBsins 
rem gerere, fesUnavit ad altemm filium Macriani, com ezercitu, ei hoe 
daret fortona, capiendnm, sed it, qni erant cum filio Maerianu Qnieto nth 
mine, consentientes Odenato anctore praefecto Macriani Balista isTeneni 
occidenint missoqne per munini corp«ire Odenato se omnes aflatim dedi- 
denint. totins prope igitur Orieutia facfus est Odenatn?: Imperator, qmini 
Illyricnm ft'iuTet AureoluH, Romam (iallienuft. Was darauf rol!/! : Ideni 
Uulista nmltori KiniHeiioB, ud quos coiifnL't raiit Macriani militei«. cum Quieto 
et thesaurorniii cust^nle iiiterfecit. ita ut civitu*« paeiie deloretur, ist oSeiihar 
die Randlieinerkung eines Al>sclir«'il>«;rs, die sich in ilen Tcxi verirrt hat. — 
Der wtthrächeiuliche Hergang scheint nun niu-h Zonaras der zusein, dasa 
Quiettts bei der Revolvtion inEmtsa seinen Tod fand; Balista scldug die 
Empörong zwar nieder, aber abergab dann die Stadt dem Odenat Erst 
später entstand das Oerilcht, Balista habe ihn umbringen lassen, um sieh 
der Herrschaft su bemächtigen. Treltellius Pollio hatte von den Ereig- 
nis«»'ii im Orient nur mangelhafte Kunde und die hierher gehörigen Stel- 
l«Mi .M) lyr. 14. 15. 18 sind zudenj noch verstümmelt und lückenhaft. Wieters- 
heim (II, p. oO')) s«'l7,t den Krieg in das «Jahr "i(>l. Diese Annalinie ist 
durchaus falsch. l>a;*s nändich der Tod (le.>j Viso in den Anfang tie.>< Mo- 
nat» Juni 261 falll, folgt aus dem .Senai.<ionsult vom 26. Juni de^Hellieii 
Jahres. (30 tyr. 21). Erst nachdem die Nachricht hiervon im Orient be- 
kannt war, kam Macrian heran; daher mnss nothwendig die Niederiage 
desselben in den Herbst des Jahres 261 gesettt werden. Es ergibt sich 
dieses auch ans den Müasen desselben, auf welchen das 2. Jahr seiner 
Regierang angegeben Da nämlich Valerian im Herbst 260 gefangen 
genommen wurde (WIeteralieim H, p. 2HI n. not. 207). so zählt das I.Jahr 
Macrians von da hin ztim 2!<. Augn^it 261 und von die^eni Tage bis zu 
.^^einem Falle wunle das 2. Jaiir «rererhnet. Ferner er«j-iht sich diese Zeit- 
bestimmung auch aus dem Briefe des U. Dionysius au den Ueruutmuion, 
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Seine Ankauft war das Signal zum Aufstände der Bfirger, und bald 
loderte in der Stadt der offene Aufrnhr. Zwar gelang es dem Ba- 
lista, den Aafstand zu unterdrücken, wobei viele Burger das Leben 
verloren; aber auch Quietus war in diesem Kampfe gefallen, und da 
nun auch das Heer anfing zu schwanken, well der Krieg hofFhungs- 
los war, so zOgerte Balista nicht länger, die Stadt dem Odenatus zu 
nberigeben. Ueber das Schicksal des Balista schwanken die Angaben; 
Zonaras behauptet, er sei von Odenat getödtet, womit Trebellius 
Pollio im Leben des Quietus übereinstimmt, mit dem Unterschiede, 
dasa er angibt, beide seien von Odenatus des Lebens beraubt wor- 
den. Nach andern Nachrichten, die Pollio im Leben des Balista 
AberliefDrt, eriangte er von dem Sieger Gnade und Verzeihung und 
lebte darauf als Privatmann auf seinem Gute bei Daphne, wo er 
spiter ermordet wurde. Dieses ist entschieden die wahrscheinlichste 
Angabe, da unnütze Grausamkeit keineswegs im Charakter des Ode- 
nat lag. Hierauf schickte Odenat, der wackere Vorkämpfer der BSmer- 
herrschaft im Orient einen genauen Bericht Über die Kriegsereig- 
oisse an den Kaiser Gallienus. Aus dem folgenden Jahre 26H ist 
uns nichts von den Thaten des Odenatus überliefert. Wahrscheinlich 
aber verging das Jahr unter fortdauernden Kämpfen, in denen er den 
rümiachen Walfen gegen die Perser neuen Ruhm verschaffte. Ohne 
Zweifel wurde auch in diesem Jahre Otesiphon zum ersten Male von 
Odenatus belagert^) Gallienus zeigte sich nicht nndankhar für die 
vielen Verdienste, die sich der treue Odenat durch die muthige Ver- 
theidkung der OstgrSnze, die Besiegung der Perser, die Unterdrückung 
der Herrschaft des Macrianus im Orient und die wiederholten Ver- 
suche, den Kaiser Valerian aus der Gefangenschaft zu befreien, um 
das Reich erworben hatte. Auf den Antrag seines Bruders Valerianus 
und seines Verwandten Lucillus ernannte er den wackern Palmyrener 
im Jahre 264 zum Angustus und Mitregenten des Orients und Hess 



der knrs vor dem Osterfeste 262 geschrieben wurde. — Nach der Besie- 
gung Macrians schickte Anreolas einen Theil seines Heeres dem Odenat 
so Hälfe. Da nun diese IVuppen doch wohl erst gegen Ende des Jahres 

261 im Orient unkumou, so rauss der eio^entlielie Feldzng Odenats gegeo 
(^etUB und BaÜHta im Anfange des Juhrcs 262 nnteriuiinmen worden 
spIii. In diese Zeit fällt nun auch die Ernennunjr Odenats zum dux 
Uri<Mitis tuid die Angubi' des Zusiulus I, 39: mig de nigi ri^y icf»a>' 7i^/- 
lUtaty . . . . jioiji^iiy 'USiyttitoy tTacty. 

*») Wietersliciin ii a. ü. p. .'JUi'. Zosim I. .'>!'. Dush Odenatus im Jahre 
'Ih'.'f von l'aliuyiu abwesend war, acheiut auch die X. i*ainiyr. liidchr.. (Vgl. 
Levy a. a. O.) zu beweiaeu. 

3 
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zum GedftchtniBse dieses Tages eioe Denkmanie 8chla§;en, auf der 
Odenat dargestellt war, wie er gefangene Perser nach sich aog.^) 

*») Das Jahr 264 steht durch di« Angabe deg 'IVeb. Poliii» (2. Gall. 
."5, 12) (iullifuo et >Suturnino Coat» feät. ilieraur gclit auch dit» Stelle 
2 UuilitML b, 7 po8t docfiitiuliu Gothos ab victos, cum Udenalo paeem 
factum, l)i»'st'8 be/Jt'hl .sich uflViiltar auf die Eiiicihiuik^ des Odeiiat zum 
Milreguntcii. U«>l»ei' «Umi Au.«idiuck bpmi'ikt van ('a[)j)ell«' di.s.«*»frt de 
Zenub. p. IG riclitig: i'ucuui auU,-m factaiu ait Trcbidlius, i^uod hiätuiiaiu 
saam legentibun peranadere tqU, Odeaatham iam antea a tnilitibos im- 
peratorem d^ctam faisBe, nt alio loco diserte tradit Die Stelle befindet 
sich 2 Oall. 3. Mit Unrecht sweifelt desshalb Hojns, dissert. de Oden, 
et Zeoob. rebns 1 1 an der redlichen Gesinnung Odenats. — Ebensowenig 
hat V. Sallet Hecht, die oben an«refüiirte Nachricht des Treb. PoUio ids 
falsch 7M erklaren, weil sich keine Münzen den Odenat erhalten haben. 
Aus diMu Umstände, da^.s wir .><ulclie nicht lieaitzen» foigl durcliaas nicht, 
daas aie nicht vorhaudeu geweaeD seien. 



j^uo i_y Google 



Drittes Kapitel. 



Als Odenatns diese Beweise von der Gnnst des Kaisers erhftLteii 
hatte,' strebte er durch neue Tbaten nnd nanientlicb durch endliche 
fiefreiung Valerians, der noch immer in der harten Gefangenschaft 
der Perser hinalterte, zu beweisen, dass er diese glänzende Auszeich- 
nung wohl verdient habe. Seinen Sohn aus erster Ehe, den Septi- 
mius Merodes, erkl&rte er zu seinem Nachfolger auf dem Throne, in- 
dem er ihm den Titel princeps iuventutis verlieh, und Hess ihn zu 
Palmyra als seinen Stellvertreter in der Verwaltung des Orients zu- 
rfick, wesshalb er in den Inschriften den Titel d^yaninis, x^imtoc ini- 
Tfonoi JStßvmw führt.'^) Er selbst r&stete sich zu einem neuen Feld- 
xuge gegen die Perser im Anfange des Jabres 265. Mit einem star- 
ken Heere zog er durch Mesopotamien gegen Gtesiphon, den Hanpt- 
silz der persischen Macht.**) Wiederum wehten die Fahnen des sißg- 



"0) Trebell. Poll. 30 lyr. 16 cum patre accepit imperinn. Wenn 
Hoyas, dissert p. S2. not. 28 sagt: Odeuathna nt prins regia, ita nunc 
etiam imperatoris dignitatem cum Herode et Zeiiobia communicavit» so 
ist er in Irrthum. Rex Palmyreuumm hiess Od«Miut. weil er aas dem 
alten Thiiasteugfc^chltH-hte von Palmyra stammte; iluluM- lu i^^st Zenobia 
auch regina. — Zur Milrojroiitiii wurde dit'Hclbc jodocli nicht ornannt. 
Ausdrücklich su^^t Trebolliu."* Pdllio (vtT. Zciiol».): post Odenatum mari- 
tum inlerrectuni i)n])eriiili süif^ulo per liuiiKrn.» profuüio etc. 

Hieruiiyni. (Jliruii. u. XII. (iullieni: Odeiiutuui Persa;» ita cecidi;i.se, 
ut ca.<trii ad ( teniphonteuj ])üiieret. Zosini. f. ^Ji* f'uct'/JUov (Vf uixQ' ^^'i' 
ai(fu)i'Tn^ avTifi, oi'jjr uTtft^ riXXu xttl dtvTHHjy ii*(i<J<<s utt^ rujs oixnnt^ n>- 
unixuiaty. Treb. Poll. 2 (tall. 10. Kutrop, IX 10. .Syiic. I, 7I(i «Ä/« xui 
nolur 'iLSiya^i .... kTijaKfiotTft Ttoho^xi^c JiufHtaniaüfAiyoi . . . Daftä bei 8yu- 
celloa der Ausdruck wAtogxisi uniccgnit^fUfas von der höchsten Bedräng- 
niss der Stadt zu verstehen sei, darauf hat Wietersheim a. a. 0. II p. 31 1 
hingewiesen. Mit Unrecht setzt derselbe aber diese 2. Belagerung der 
ätadt iu das Jahr 264, da Odenat in diesem Jahre liiich.st wahrächeinlich 
in P.iliiiyra verweilte: hierauf deuten die loschriften des Herodes aus 
deu Jahreu m 265. 266. 

3* 
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reirhen Pahnyrenere unter den Mauern der hartbedrftngten Stadt, ab 
ans allen Provinzen de» w<}iten Perserreiches die Satrapen zum £nt- 
natze herbeieilten. Da mag luaneir hlntiger Kampf gekämpft nein, 
die schweigsame' Geschi<'hte unserer Zeit erzfthlt uns nichts von den 
Einzelheiten dieser denkwürdigen Belagerung. Sapor scheint mehr- 
fache Friedensanerhietungen gemacht zu haben, allein Odeuatii> wollte 
nur unter einer Bedingung Frle«len srlilicssen, wenn der Kaiser Va- 
leriau freigegeben werde. Hierin wiliisjto nhw Sapor nicht Es 
schmeichelte dem Barbaren, einen römi.schen Kaiser zu seinem Ge- 
fau«j;enen zu hal>eii. - .ledueli eneichte Odenat den Zweek seines 
Feldzuges nicht. Er kämpfte noch immer lun den Besitz Ktesiplums, 
das die Per>cr liartuäckig vertheidi^^teii . als eine neue (lefahr, die 
dem Orient dnditc. den unermüdliclieii Kämpfer von der Belagerung 
jener Stadt abrief. Ks waren nmulich die (ndiien über den Pontus 
gefahren und von Keuem in Asien eingefallen.^) Schon hatten sie 



»Sync. I. 7 IG, ror/ Tid'Ati' ol ^xv^ui xui l'örihoi Xiyöutyot frtij^iofjiuts 
d'ui riii lloyTixt]i lhthtaoi,s fXH^6yii<; <<V Uitfvriuf xm rtatfay \iaiuy xut Av- 
ilay j^iOQ^auyni T/jy n ytxu}it]Stt€t¥ Btdvyiui noMy fnyä).'^!' fkufioy xttl Tag 
ImyUat n6X£i( duq>9ti^Vy ms fUf dnixi^nvs tds ii ^{{Jixiog oj^vocjS-tUtes 
ttmtdajtSyns ov fi^y dJiXä jutt ^gvy(af ^^yn, Tgoiay nogS-^^ayntt Kasvna- 
doxlay xai retloeday. aXX« »ai ndXty ^iya&og tumi tttgamy agimwtat xat 
KTijai(f o)$Ta TtoXioQxlif itttffo^iidfuyof, dtminai r^v 'Jaiui avjuqiogds «nror- 
ÖaU»s ini Tt,y lloynx^y 'llo*(x3Lttay tggam 6ui Ka7r7n«htxn:<: <fvy mts ivya- 
ufoi Ttai 2xi'i^«? x((TaXt,\i>i')utyos- - Dat«» Odenat, ol»j^leicli Siejrer. ans 
Maiijr»*! au LclMMusuiittcIn . oder in F<»l«re »•iiie.« Friedi'ii.sHcliliissesi. wie 
Wieter.-iluMin u. n. (> [> Hl' aiiiiiniint. von Kt«'r*iphuii ali'ji/oucn «^«i. ist 
iiiclit wulirMt'liciiilicli. l>riiii da.-s dcrsolhe FriiMlfii iri\-L-lil<>.<seii 1ml»»-. ..Im»* 
. duää Vuleriiiii audgeliefert wurden »ui, kuuui'ii wir doch uuinug^licli uii- 
nehmen. Da ouu Syucellus ganz bestimmt angibt, die Scytheu seien in 
Asien eingefallen, wahrend Odenat («teaiphon zum zweiten Male belagerte, 
nnd es sei ihnen dieser entgegengezogen, «o ist das doch ein völlig ge- 
nügender Omud, warum derselbe .die Belagerang der persiflehen Hanpt- 
Btadi aufhob, und e.s spricht durchaus nichts für die Ansicht von Wieters- 
heim, dttss jene StelU« des Syneellus keinen Glauben Verdiene, Wieters- 
heim jn'«''ft oflenhar diesell>e (II. p auch nur deshalli an. weil sie 
sich mit seiner IJarstellunjr der Uaubf'ahrten der ftothen nicht vereiniiren 
— Syncellus reiht nun zwar scheinbar <len KinTall diT (»othen mit 
TÖTi uiunittelhiir an ilen Kiii'^' <les Otleiialus mit (^uietiis. den» Sohne des 
Maciiiui. \V ii'tt isheim halt dieseö für eine chrouologibche Verwirrung, 
da doch unmöglich diese Ereignisse sich fiber 6 Jahre hatten erstrecken 
können; es seien daher wohl die von Zosimus I, 3!^— 36 berichteten Raab- 
fahrten in den Jahren 256—258 gemeint. Nun lüsst sich freilich nicht 
leugnen, dass sich in das Excerpt des Syncellus Irrthtlmer eingeschlichen 
haben, widiin namentlich die Einnahme Nikomediens nntl die Verwüstung 
der jonischen ätädte gehören, welche Begebeobeiteu iu den oben dai^ 
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Galatien und Cappadocien j;t'pli»'i<i<'i t nnd l)edrohteri den ei(2;entli< lien 
Orient, als Odeuat in Eilmärschen herbeieilte, un) das römische Ge- 



stellten dritten Zag der Gothen a- 257 Fallen, aber damit erleidet die 
Wahrheit des Faktams keinen Abbrach, dass kurz Yor dem Tode des 
Odenat a. ^6 Gothen in Galatien and Cappadocien einfielen. Es kann 
nämlich keine Frage sein, dass das ohnehin dürftige Excerpt des Syn- 
cellas nur in fraffnu ntansclu'r (i<'.«<tah auf uusi jrekuminen ist. Jener Autor 
gibt nämlich den Anfiinp: und KiitU' d» i r.aiiniuhii Oih iiats kurz au, 
ahor ii])»'r «lir Schick.sah' dcssclIuMi wäliiciid <1<m- Jahr»' "-'(^i. '2G'A. 2CA und 
'2f>') -jchweif^t diT^vH»«' vi'iHiir^ Ks ist mm iihcr kainii (U'ukliar, dass der- 
die KrtR'unuim OdtMiat.s zutii Mitr»'^'^i iitün. <lie vt)ti fast alloii Kpit«»- 
inutori-n aii}fejr«d»Hn wird iil)('rL'a?ii.'<Mi lud)i'ii s<dlte. Dahf-r ist et- wohl 
sicher, da^ö zwiticiien die Wurti- xftni ipoiyixr^f uuil lon ntihy ol ^xv&ai 
eine Lacke an setsen ist nnd dass hier Sjrneellos einen korsen Bericht 
aber die Theten Odenats bis sam Jahre 266 gab. Hieran würde sieh 
jenes rdrt im Zasammenhange angereiht liaben. Nnn findet femer v. Wie- 
tersheim den Schlnss des Berichts verdächtig. Es heisst nämlich an* 
mittelbar nach xmaX^^/iifOf: uvr^^i SoXogioyilnu vnn uync; ^USn-ni^ov 
Tovtfofut xtu rtt'rot - oi (Ve l'xi'f^nt ttou' t(vT(U> eXt^iti^ tnut'ijXi^ot^ iiq tu tiut 
9ia Tnv (tvTui llotrrov. xrtl ötufpifiiitovaw 'ilöu'(ttkoy, rov ^Sltht'di^ov (poyrvrtjy. 
oi TovTor ^o(trrf6ooi. Z/;*'o,'if\f yuiuTt, (tvror ri]v rrjc Uou^ fyX"' 

QiCovni. Mit Rorht niirt iinu Wirtorf^lieiiu di«' riiwahrschiMulichkeit der 
Ansaht«. du.s> t)d»Miat l»ei Heraklea L'^'todtnt wordt n sei. hcsshalb ver- 
muthete ich früher ('XIV. Jahresberich! d» r Philoiuathie /.u NeiöSe 1865, 
p. 67 (f.. jenes avtA^ .... uvvov »ei als Glossem aas dem Texte 
sa entfernen, rov ^ti'«9ov ipwttn^ aber scheine daraaf hinsadeaton, 
dass man, am die Soldaten znm Morde des Odenat aofzoreisen, das Ge- 
rächt ausgesprengt habe, als sei dieser an dem Tode seines Vaters nicht 
nneciiuldig gewesen. — ludest^eu ftchcint mir bei nochmaliger ßear^ 
HeituMfr der Stelle wuliri^cheiulicher, dass durch einen Irrthum von Seilen 
des Syncelhis an Sftdl«' r|c« ^^aeoniuf< Odenat «resetzt sei; derselbe hat 
al.'M l iiifach dl*' beiden Namen mit i-iiuuHUM" verweciiselt : der Beweis 
liierbir lif'jrt in ib-r spatern An^alx- i\i<(ff,'tHnniai$' 'Sl<)h'((<'h>r .... oi Tni'mv 
(^oov(f6{>oi. \va« tit-r Sachlage frenaii entspricht, da ja .Maeonius von den 
Soldaten ermordet wurde, ii^t dem su, dann müssen wir die Stelle fol- 
gendennassen schreiben: oi £xii9m jtQiy uvrii^ x. r. JL ... din avrov 
ntfmi} .... aM^t 99Xotpwstmt in6 nwoi "USirä^v waSfo/ta xal avnw xtd 

I>ie Angabe des Syncellas wird non anch noch durch Trebellitis Pollio, 
- f'all 10. II. bestäfi^'t. Derselbe erzählt nämlich im 10. Kapitel, dass» 

0<iHnai Ni.''ibi.'j und ( arrä und ganz Mesop^tnudeii einpenommen habe, 
(('(»8.-*. (iailieno et Safurnino u. 264.) Darauf halt»' (iailien wej^en die.^er 
>iegp einen Tiiumph irefeiert. ZuL'leieh sei Odmat in Ftdire .seiner herr- 
lichen KriejTHthaten zum AuLMistus eniaimt. (e, 12). Dann erzaldt er im 
10. Kapitel weiter, üdenut Imlir Kiediphon belagert und es seien dort 
salilreiche Schlacliten geschlagen. Dieses kann nur im Jahre 265 ge- 
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biet von diesen iingehi'tenen 6a.<ten 3EQ sftabem. Kanm aber vernah- 
men die Gothen von seiner Ankunft 80 eilten ne in bastiger Fhielit 
auf geradem Wege durch Pontus in ihre Heimath zarfick, indem rae 
Odenat bis Heraclea verfolgte. Als er 8ah, dass er die llilchtigen 
Feinde nicht wflrde einhelen können, zog er nach Palmyra zarftck. 
W&hrend dieser Tielfachen Eftmpfe des Odenat hatte sein Sohn 8ei>- 
timius Herodes als Kaiserlicher Procnrator den Orient verwaltet, in- 
dem er seinen Sitz zn Palmyra hatte. Nach Trebellin» Pollio war 
Odenat seinem Sohne in blinder Liebe zngethan, so dass er die 
Schwichen desselften übersah, ja sogar unterstutzte. Herodes sei 
n&mlich ein sehr üppiger, wollüstiger Mensch gewesen, ein vollendeter 
Schwelger und den feinsten orientalischen und griechischen Genüssen 
ergeben. Seine Zelte wären mit kleinen Figuren geziert gewesen and 
sein Lustgezelt habe von Gold geschimmert. Daher habe ihm sein 
Vater ans allzu grosser Zftrtlichkeit und Liebe seinem Geschmacke 
huldigend alle von Sapur erl>euteten Schätze nnd Edelsteine aammt 
dessen Concnbinen Uberlassen. Indessen ist diese Charakteristik ver- 
fehlt. Allerdings war Herodes weichherzigen sanften Charakters, wo- 
für unter anderm sein Verhalten gegen seinen Vetter Mäonius zeugt, 
den er aus den wohlverdienten Banden losbat. Mag man nun auch 
immerhin zugeben, dass er den Genüssen, die die reiche Handelsstadt 
bot und welche die üppige Phantasie der Orientalen schafft, nicht 
fremd blieb, soviel erbellt jedoch aus den Inschriften, dass er die 
Eigenschaften besaas, welche ihn befähigten, an der Seite seines wür- 
digen Vaters über den Orient zu herrschen. Als präsumptiverThron- 
erl>e stand er nach rümischer Sitte als princeps iuventutis an der 
Spitze des Rittercorps in Palmyra. Diese vornehmen Jungen Leute 
waren mit ihm, ihrem Vorsteher (neominit) in inniger Freundschaft 
verbunden. Dieses verkünden laut die Inschriften, die mehrere ihm 
zu Ehren setzen Hessen, wie Julius Aurellus Septimius Malocha, Ju- 
lius Aurelius Salmes, Julius Aurelius Septimius Jades. Die höchsten 
Aemter der Stadt waren in ihm vereinigt. Er begabte als Aedil die 
Palmyrener reichlich mit Oel, zahlte die Kosten für ihre Karavanen- 
zflge und erhielt dafür von dem Handelsstande das ehrenvoIUte Zeug- 
niss. Er hatte ruhmvoll die Palmyrener im Kriege geführt, im Frie- 
den von seinem Vermögen viel zum Besten der Stadt verwendet nnd 
sich die Liebe aller Bürger erworben. Als Syinposiarch hatte er die 
Feste des Jupiter Beins auf das Glänzendste gefeiert, durch Schan- 



scIielhMi .•^t'iii uii«l t's iril djfr?!-.- nacli Zo?iiimi!« und Syncellu» di«' zweite 
Belajrt nini: der persiticheu Hauptstadt. ScIdieHölicl» fahrt Trebellius Pollio 
im 11. Kapitel furt: Dum liufc apud I^ersas k^-'I'w^iIu'j i^cythae in C appu- 
dociam pervasernnt. Hierdurch wären also die Ereignisse im Jahre 2Ü6 
angedeutet. 
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fipiele and Schmause.**) — Wir werden dnrch diese Inschriften in 
die Blüthezeit' der palmyrenischen Herrschaft versetzt und ersehen 
darana, wie sehr Odenat und sein Sohn Merodes nm das Wohl der 
Stadt besorgt waren, wie sie den Handel schätzten, indem sie den 
Karavanen gesicherte Handelswege verschafften nnd durch reichliche 
Schenkungen nnd glänzende Feste Palmyra als Hauptstadt des Orients 
würdig reprflsentirten. — Um diese Zeit (206) starb auch der Kaiser 
Valerian in der Gefangenschaft bei den Persem. Sechs volle Jahre 
hindurch hatte er die bittersten l)em6thigungen von Seiten eines 
rollen, nhermüthigen Herrscber« erduldet. Von diesen T^eiden befreite 
ilin cndiirh (1<t Tod, nachdem der tapftMv Odenat umsonst so viele 
hart^' Kiimpff untiM iioiiiiiu'ii liatte. das (xreisenalter desselben von den 
drückenden Frssi'ln der Gefangen sei laft zu befreien. Auch narh dem 
Tode hatte der Leichnam des unglücklichen Kaisers keine Ruhe; die 
Hant wurde Uiin abgezogen. eini;('s;ily.en und ausfrestopft, SO wird 
überliefert, um ab> Siegestrophne in den Tempeln Persiens zur Schau 
ausgestellt zu wei-den.-'«) Nicht lange nachher starb andi der ruhm- 
reiche Cklenat. Im Friihlinge des Jahres 207 verweilte derselbe mit 
seinem illtern Sohne Merodes zu Kniisa. nni ein (Teburtsfest. wahr- 
scheinlieli (la^ seines Sohnes zu feiern. Da s<illte der tapfere und 
edle Kaiser, der so mannliaft in Mutigen Kämpfen gestritten hatte, 
den Tod dnrch Meu< lilerhaiul . i leiden: er wurde zugleirli mit Merodes 
von seinem undankbaren Neffen Mäouins, veminthlich dem Sohne 
seines Bruders Septimius iViranes ermordt t. Mäonius war ein sehr 
ehig^iziger junger Mt'us( Ii, von äusserst lebhaftem, reizbarem Tempe- 
rament, ein Knecht der niedrigsten Lcidcnsc'haften. herrschsüchtig 
wnd voMer Neid gegen die Verdienste Anderer. Er lebte am Hofe 
des Odenat nnd namentlich erwies ihm sein gütiger, milder Vetter 
Merodes viele Frenndscliaft. ohne dass dieses aHes den undankbaren 
Menschen gehindert hätte, den Regungen seines Ehrgeizes nnd Jäh- 
zornes zu fröhnen und die blutige That zu verüben.^) Man war einst, 

") ( ..rp. liK^cr. Gr. HI. No. 44.SÖ. 44%, 44!>7, 44'J8, 4491». No. 4485 
ist nach der Yennathuug v<m Franz älter, gehört aber nach Ritter, dessen 
Erklänuigen ich im Text gefolgt bin, ebeofaUs wahrscheiDÜch m die 
Jahre 265^266. Statt x^ätddniy lese ich mit ämith in dieser Inschrift 

**) Ueber die letzten. Schicksale Valerians werde ich in der L Bei- 
lage genauer sprechen. 

**) Zosim. I, äS) ifiii di dutrptfiw «orc rigV 'KfUtuty nai n$m ytMXuuf 
&ywio0^y (I intfiovkiii dy^gi^^^ Vermuthlich war dieses das Oehurt.sfeät 
des Herod<'S. weklu's in d«'n Monat Xantliicus gtTallen zu s»'in Heh»Mnt. 
Hierfür .sprielit iianilich, da.-^s siiniintliclH* luächrifteii. die den» Merodes 
gewidmet sind, in Uieaeu Monat faiieu mit Ausnahme der luscbr. aus dem 
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so erziililt Zonara.s. .iiif der .laf^d. der Liehlingsbe.scljäftiuun^ desOde- 
nat, als sich Mäonius. der hitzig*' "»tl unbesiMinenf Jüngling; erdrei- 
stete, den VViirfspiess vor seinem Oheim auf das gestellte Pliier ah- 
zuseldeudenj. (»Viglcich er nun wegen difsrr Vt-rletzniig der Ehrer- 
bietung gegen den Monan hen ernstlich gerügt wurde, so war er doeh 
so verwegen, die Tliat zu wiederholen. Da befahl der verletzte Kai- 
ser, ihm zur .Strafe tias TMerd zu nehmen, welelus für ein Zeichen 
der S« hande erachtet wurde. Als darauf der Brausekopf im heftigen 
Zorne Urohungen gegen ^rineii Oheim ausstiess. lit-ss ihn derselhK* 
ins Gefängniss werfen, ans welchem ihn aber die Hittni >eines sanfl- 
müthigen Vetters lirnides bald befreiten. Allein die.se Güte h'tsclite 
<la> Andenk'Mi :tii d.'u Schimpf und die Strafe nicht aus. Wfdil kann 
(h'r Beleidiittf dahin gebracht werden, die Beleidigung zu verzeihen; 
derjeniiie alu-r, welcher dem andern ein Tureeht zugefügt hat. ver- 
gisst ttii'l \ ergibt niemaU. Bald wus^te der Ludaukbare s«iue Kache- 
piäne ati>/n füll reu. 

Mit Hidfe einit;er kühnen Mit\ erschwonien und gestützt auf einen 
Tlieil des Heeres besudelte er seine Hände mit dem Blute seine.«; 
nheims und Vi tti is. — Mit Recht müssou wir uns hier tragen: ist 
dit'Sf s( heus>li( lit' That lediglich ein -\kt der Privatrache, oder liegen 
die treibenden Gründe tiefer? Mit li'«Mlit. sage ich, müssen wir uns 
diese Frage aufwerfen, da in der Erzählung des Zonara.**, obgleich 
sie für den ersten Blick klar erscheint, doch manches dunkel und 
unverständlich ist. Wie kommt » v. «l;^^s ein Theil der Sohlaten sich 
auf Seite des Mäonius stellt, um ihren Kai.ser und F»'ldh«'rni . einen 
gätigen und g«'rechten Herrn, tintcr dem sie so glänzeuib' Sie^e er- 
fochten hatteH, zu verratUeu? Wie wai' es eiuem hO schlechten uikI 



Jahre 263, die im Monate Kaslul (Appellatos) geaetst wnrde. (Vgl. Levy, 

Zt.'-chrft. der D. M. G. XVIII No. X) — Treb Poll. 'M) tyr. 15. Zonar. 
XII. -l. WictiTHheim setzt (II, p. MA) die Ermordung Odenatg in die 
erste HHlfif des Jahres Jfif^. .Krfolgte der Regierungsantritt Aureliaus 
iui Mai oder Juni, iiit itit dersell»e, so fiel er noeli in du» ab xaiidriinsche 
Jahr vom 21*. .\iigu>t l>is duliin -JTO. und war dieses das 4. Jahr Vabal- 
latlis. so lit'l ilcfistMi erstt'.- in duf< röuiiseiie Jalir 2<>.') — l'tiH." — Diese.« ist 
über falsch. W'enn nämlich das 4. Jalu* det> Vuhullatliut» vom August 
269 bis dahin 270 geht, so zählte das 3. desselben vom 29. August 268 
bis 269, das 2. vom 29. Angost 267 bis 268; das erste wurde demnach 
in den Zeitraum vom 29. August 266 bis dahinr 267 fallen. Vgl. Eckhelt 
D. N. VII, p. 495 u. VMi : Hoyiis. dis.-iert. deZenob. edOden. rebugi gestis 
p. 11. — Ans dem Monute Xanthicus (Februar — März) des Jalirc^ JfiH 
sind uns nnn noch zw»m Inschriften dee Herodps trhalteu. ('"rp. l. Hr. 
Iii No ItlKs u. 44;U». l.evy a. u. O. No VIU u. iX. OflT.MilKir \\ar Ode- 
nat walirtMid di<'s»'r Zeil aiit' di iii Zuge ji n di»- (Jotlu'ii begrittea. Vgl. 
XIV. Jabreßburiclit <ier IMiilomalhie in Neisjje löOö p. ÜD. 
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an nnd för nch »o nnbedentenden Jüngling, wie dem Mäooinis mög- 
lich, Mtoner ans der nSchRten Umgebnng de» Odenat auf Reine Seite 
zn bringen? Was bewog ihn, anch tieinen Vetter, dem er doch zn 
grossem Danke verpflichtet war, hinzaopfem? Alle diese Fragen 
mfissen anbeantwortet bleiben, wenn wir nicht die Sache tiefer tias^ 
sen. Mäonins, so werden wir sehen, ist blosse Nebenperson bei die- 
sem blutigen Drama. Die Hauptpersonen stehen im Hintergründe. — 
Odenatns starb ein Opfer der orientalischen Nationalitfitsbestrebun- 
^en. — Die leitenden Ideen werden wir leicht finden, wenn wir uns 
den Zustand des Orients zu dieser Zeit vergegenwärtigen. Um die 
Mitte des 3. Jahrhunderts wankte überhaupt der mfichtige Riesenbau, 
der im römischen Reiche aufgerichtet war, in allen seinen Fugen. 
Roms Legionen schienen zu schwach, dem unausgesetzten Drungt* der 
Barbaren nachhaltigen Widerstand entgegenzusetzen. Wenn sich nun 
in den einzelnen Theilen des Reiches, namentlich in deiyenigen, 
welche den Eroberungszfigen der feindlichen Völker zunächst ausge- 
setzt waren, Erscheinungen zeigen, die auf Pläne zur Wiederherstel- 
lung der alt- nationalen Selbstständigkeit hindeuten, so war dies be- 
sonders im Orient der Fall. Mit der Gefiingenschaft Valerians und 
den Siegen des Odenatus war hier das Ansehen der Kömer völlig 
gesunken. Odenat hatte nun seine herrlichen Siege über die gefürch- 
teten Perser, denen die Römer erlegen waren, grössten Theils mit 
einheimischen Syrern erfochten. Hierdurch legte er aber zugleich 
den Kern zu einem Nationalheere, das, wie wir später sehen werden, 
ehi kräftiges Werkzeug zur Verwirklichung der nationalen Ideen 
war. Hob sich dadurch min einmal das Selbstgefühl der Orientalen, 
so wurde auch ihr nationales Bewusstsein wieder lebendig, welches 
durch das Griechisch -Römische Element vollständig umrankt und 
namentlich durch den Glanz hdlenischer Bildung völlig in den Hinter- 
grund gedrängt war. Es gab nun in Palmyra eine ziemlich starke 
Partei, welche mit der Glnth der Orientalen die Nationalitäts-Idee 
erfaaste und somit von dem heftigsten Hasse gegen alles Griechische 
nnd Römische entbrannt war. Es war dieses dieselbe Partei, welche, 
wie Zosimus 1, 56 erzählt, von einer Uebergabe des durch Aurelian 
belagerten Palmyra nichts wissen wollte und auch später die noch- 
malige Erhebung der Orientalen gegen die Römerherrschaft bewirkte. 
Ausdrücklich bestätigt auch Kaiser Aurelian die Existenz dieser Na- 
tionalitätsbewegungen im Orient, indem er nach der Besiegung des 
Firmns in Aeg>*pten in seinem Berichte an das römische Volk her- 
vorhebt, dass jener sich durch die Bewegungen der Barbaren hätte 
zum Aufstände verleiten lassen.**) — Diese nationale Partei nun. 



M) Flav. Vopisc. Firm. 5. Firoium etiam latronem Aegyptium, bar- 
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welche viel lieber mit den Persern, die ja von denfieiben Ideen ge- 
trieben wurden, gegen die Römer gezogen wäre, als umgekehrt, war 
in demselben Ma^se dem Odenat feindlich gewinnt, als dieser den 
ROmem tren ergeben war. Ich habe schon oben Gelegenheit gehabt, 
den Odenat gegen ungerechtfertigte Angriffe in Schntx in nehmen, 
als ob er nicht loyal gewesen wftre nnd das, was er natemommen, 
lediglich im Privatinteresse gethan habe. Es sind dieses blosse Wie- 
derholnngen der Verdächtigungen des Trebellins Pollio, der doch 
irgend einen Gmnd haben mnsste. am ihn anter die Tyrannen setzen 
zo können. Seine Stellang war aber eine ganz legale. Ganz Rom, 
das ganze Reich frente sich, als Gallien ihn zum Mitregenten er- 
nannte, nnd ebenso allgemein war die Trauer, als er dnrch Mörder- 
hand gefallen war. Er war eben, wie ich ihn schon frflher bezeichnet 
habe, eine treue, ehrliche Soldatennatur, die den politischen Sonder- 
interessen des Orients fremd blieb. Ebendeshalb richtete die natio- 
nale Partei ihre Angen anf Zenobia, die kluge, gewandte und gleich 
einem Manne kriegsgeöbte Gemahlin des Odenat. Mochte sie viel- 
leicht auch anf&nglicli nicht auf die Stimmen derjenigen hören, welche 
ihr zu feindseligen Schritten gegen ihren Gemahl riethen, oder ge- 
setzt auch, sie wnsste zunächst nicht, dass man Arges gegen jenen 
im Schilde föhre, sie war und blieb der Mittelpunkt der römerfeind- 
lichen Partei in Pahuyra. welche die Leidenschaften des Mfionius ge- 
schickt zu lienutzen verstand, so wie sie auch des Samen der Zwie- 
tracht unter das Heer streute, indem der national -syrische Bestand- 
theU desselben gegen den Kaiser angeregt wurde. Hierzu kam aber 
noch ein ander(>s Motiv, das man geschTckt g^n Odenat zu ver- 
werthen wusste. Es wird nämlich berichtet, Zenobia sei Mitwisserin 
der hochverrätherischen Pläne des Mäonius gewesen, da sie, abge- 
sehen von ihrem Ehiigeize nnd ihrer Herrschsucht es nicht ertragen 
konnte, dass ihr Stiefsohn Herodes, der von Odenatus zum Mitregen- 
ten ernannt worden war, ihren eigenen Söhnen nnd namentlich ihrem 
Lieblingssohne Vaballathus vorgezogen wurde nnd um so höher in 
der Liebe des Vaters stieg, je heftiger die Stiefmutter ihm gram 
war.**) Erwägen wir ftun, dass Vaballathus wahrscheinlich aus der 
ersten Ehe der Zenobia mit Septimins Airanes, dem äitem Bruder 
des Odenat. stammte, so wird uns ihr Verhalten klar und es lässt 

hariciti luotiUuM acstiiaiitem et fenuuei proptulii reli4uias cuUigiMitcm . . . 
fhgavimus etc. 

Treb. Toll. ^M) lyr. IG. et vrai circa illuin (HerodtMa) Zeuolüa 
novercali aniniu, ((iiare cominendabi Hörem eum patri fecerat. ibid. 17. 
dicitnr (Maeouins) antein prionom cum Zenobia coneeusisse, quae ferre 
non poterat, nt privignus eins Herodes prior« loco, quam filii eins, He- 
rennianas et Timolaus, principes dicerentur. 
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dann um sc» Icirhter h«'ijn'ifV'n, dass ein Thfil des Hecn-s Kt*gen 
Oderiat anfuf wie-^elt wt-rden könnt»*, da man di»' ficrhte dt's Irf^iti- 
iiien Thicnrrlien zu vcrtluddi^t n vctr^al». — Wenn nun aurh ZfUnhi;? 
nicht offen in die Plän<' der Versrhwonien cin>tiininte. so kaniiU' sie 
<liesell>en auf Jeden Fall niid lie^^s ihnen iVeien Lauf, indem sie den 
Ganff der Ereicrnisse rnhiir abwartete. Sie scheint nämlich, während 
die hlnti<ic That veriiht wni<lc. in !*:dmvra gewesen zu sein und nur 
augeuMi» klicher Irrthum \n?) Si iten des Heeies war es. dass da>st"lhe 
den ^läonius zum Kaiser au>ri» t': denn als man liörte. (his> Palmsra 
*elhst (h>r Zeuohia huldigte, trxlh'ft-n dif Soldaten den Kiutag>kaiser 
Mä«'nin> und lei>teteu iusgesammt di i- Zeutdtia (h'U Eid der Treue. 
l>ie>e hatte sich nändich untenh'ssen mit <h'm Königlichen Purpur 
Iti klcidet und dm st*'lzen Titel _K»inigin <h'> (»rients" an^icuommeu, 
indem sie zugleich ihren» Sohne Val>allathu> die Mitr.'iit-iitNrhat't iilier- 
tnig. I>asv sich di»- Politik von Palm\ra nun ifän/lich äudt-rte. lag 
auf der Hand, hie Thnudtesteignug «ler Zeunl»i;t war ofVcne l'sur- 
pation. I)»'r näch>te Schritt, (h'n sie that. w^ar ein liündniss mit den 
PeiNfni/") (rallienus hatte unterdessen die Naclnicht \t»n der Er- 
UKMxUing Udenats vernommen. Er erkannte sugleicii die gefährliclie 
La^e der Dinge im Orient. Wurde Zenol»i;i niclit Ijald unterworfen, 
so hatte die Herrschaft linms d»'m Anscheine nach in ganz Asien ihr 
Ende genommen.. Halter befahl er dem lleraciiauus. eine .Vnnee zu 
sammeln und den (hient gegen <lie Perser zu >chiitzeu. OtTeuhar 
zielten tliese |{nstuni:» n mehr auf Zenobia. al> auf ilir Perser. Die 
Königin dun-liM liaute indessen sogleich die eiircnt liehe P<-<leutung dieses 
Zuges. Daher ruckte sie dem Heracliann> enti:eg«'n. schlug ilin aufs 
Haupt und sicherte so vorläutig ilire Stt lUiuu den Hiimeru gegen- 
über.*') Aber auch gegen die Perser wiisste sie ihre Selbstständig- 
keit zu wahren. Zum Schutze der < )>^tgr;inzen ihres Reiches gründete 
sie die starke Fei^tung Zenobia am Euphrat.««) 

**) WahrBcheiiilicli ist ao« dieBem Bfiodoisse die Nachricht xu er- 
kläreo, die sieh bei Theodore! und Nicephome Callistas findet^ Zenobia 
eei Dar persioche ätatthalterin gewesen, indem die Pereer ihr die Ver- 
waltung von Syrien und Phönisien anvertraut hätten. Mit Unrecht leugnet 
Selig-C/üNo l «lies«' Verbindung mit den Persern. (Fürst, Literaturbl. des 
Orients IMl. (* laiilietisbek. der Zenobia.) 

'»I 1 r. h. Puiliu, 2 Gull. la. üeber Ueracliou vgl. 2 (iali. 14. Zo- 
simab 1. 1(1. 

«•) Procop. Bell. Per*. 11, p. löT. 
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Kaum liiitt«' so (Iw Knnif^in ihre jun^e Herrschaft befestigt, so dachte 
sie schfm darati. durch Erobenin^j^s/ji^^e den Glanz derselben zu er- 
höhen und übel liMiipt ihr Machti^ebiet zu erweitern. Das erste Land, 
worauf sie ihre Blicke riclitete. war Aegypten. Zwischen I'alniyra 
und Aegypten waren uralte Handelsv(*rbin<iuugen. die wahrscheinlich 
schon in die Vor- Saloiuonisclie Zeit falh-n. — Von dem arabischen 
Geographen Jaqüt wird nändich der (iiauhe der spätem Bewohner 
Palmyras überliefert, ihre Stadt sei schon vor Salomo dagewesen. 
Nnn ist zwar trotz der entgegenstehenden Ansicht Hitzigs*') sicher, 
dass nnter dem Tamar. welches nach l\ lieg. 9, 18 — 19 Salomo in 
der Wüste im Lande erbaute. Palmvra zu verstehen sei, wie sich 
ans der fortwährenden Ueberlieferung und aus Innern, sachlichen 
Gr&nden klar ergibt; indessen lässt «ich das hebräische Wort banah 
auch durch „wieder erbauen, wieder aufbauen " erklären, so dass also 
mit dieser Nachricht ein schon früheres Bestehen der Stadt durchaiis 
nicht im Widerspruche stände."') Dazu kömmt noch, dass sich der 



*|) Hitzig: Drei Htadte In äjrien Mabng, Damaak, Tadmor. Zeitsehr. 
der D. M. Ges. VIII. Der Ausdruck •im Lande*, an dem sich Hitaig 

and Movers (('hrou. p. i'18) hMsondori- sto8f=<'n. i^t hier keineswegt* auf 
die •Mi<r<^rii ftränseu de» Laude» Israel zu Ix'.^'cliraukeu, sondern wie 3 Reg. 
'J, r.t Hufzurasseu «in onuii terra potestatis suae*^. 

Die gesammte LTelM'rru'fernng. wie gesagt, vorssteht unter Tiiumr 
II R«"_'. 5' Palinyra nii«1 srliK-iUt ilaniit «ru- (Trüntlung der Stadt Salomo 
zu. Dahin gidiort ZM»M »t dif juditfclH» T^xtcskritik, dir zu Ii U»'g. 9 Tudinor 
an (Inn Hiiiid notirt. 11 raral. v^. 8-'). «lio LXX . weleli«' Hfoiifc!*^ und 
^ot6fi6(} hab»Mi. St. Hirrunyinuö, der mit l'almira übersetzt und ("luaui. 
zum Ezechiel (cf. Seiler, ant. Palmyr. app. c. 1) ausdrficklich sagt: Tha- 
mar, quae nrba est In solitudine, quam et Salomo miris operibus instnuit 
et hodie Palmyra dicitnr Hebraeoque sennone Thamar noncupatnr, Joseph. 
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durch Inschriften and überhaupt durch die Ueberliefemng bestfttigte 
Namen der Stadt, Tadmor, aus den «emitiRchen Sprachen nicht er- 
küren Iflsst, wie Hitzig nachweiHt. Es fnigt sich daher, wer denn 
jene Metropole der Kvrischen Wüste gegründet haben könne. Offenbar 
ist es, dass die Stadt ihren Ursprung dem Umstände verdankt, das» 
sich hier altein auf dei* Strecke von Thapsacus am Euphrat einerseits 
und Vologesias andererseits nach Kurietein in hinreichender Menge 
Wasser findet**) Hitzig glaubt nun, sowohl Palmyra aht auch Tadmor 
sei aus dem Indogermanischen zu erklftren und demgemfiss wfiren 
Inder die ursprünglichen Erbauer der Stadt gewesen; Palmyra sei 
aftmlich auf düe Wurzel pal „beschützen, regieren** zurückzuführen, 
welche sich ebenfoUs in dem Nainen des Askanierkünigs näJifnfs 
(JH. XIII, 792) und in ndXfivt «Künig*^ bei dem Ephesier Hipponax 
finde und bedeute demnach «Königsstadt.*'**) Tadmor aber sei durch 
monumentale Schreibung aus Tat&ronra „Stadt am Wasser^ entstan- 
den. — Der Uebergang des r iu ^ igt nun freilich gewöhnlich; so 
ist, wie Hitzig anfuhrt^ Pytna in Kreta Pydna in Macedonien Zadmi ^ 
am Tigris Siiäxii in Lycien; Td^tnu hiess später Jtiiptw, der Fluss 
Jufjut^Quq auch Tuft^ffof'^ allein aus eiuer so zweifelhaften Etymologie 
auf den Ursprung der Stadt zu schliessen ist doch mehr als kühn 
und mit Recht sagt Ritter. (Erdk. XVII. p. 1491): Dem Scharfeinn 
des gelehrten Orientalisten haben wir die tiefere Begründung seiner 
gewagten Hypothese zu überlassen.*" In der That findet sich in Pal- 
myra auch keine Spur von Indern. 



aiilitju. »S. (). Nuhi ga lUiuhyuiii l»t' i Sylv. Suty. ( lui.'jil. Aral». II, p. 4<Hj, 
Koäehiuä de uuni. et reg. Palaestiii. bei lliiTuiiyni. upp. II ed. Paris. Malal. 
Chron. p. 436 ed. Bonn. 

Pliu. hiöt. u. V, 21. Flav. Joöepli. atit. .lud, 8, 6, 1. ASnw ü 
Komrifm fiitf fi^a/tov rigf; y^^ vdioQ t7$m n^yds d* i¥ ixil»^ i«^ nint^ 

**) Seiler aatiq. Falmyr. app. 1 will das Wort von ndktsn nach He- 
sych yig^- *2lo( aüniiot Ihgaut^s ableiten, was jedoch etymologisch 

umnu^Iich ist. Der (Juriusitüt we<(eii tieinerko ich hier noch, dass Ma- 
UUai" I p. 182 u [I p. 153 überliefert, die Stadt sei l*alinyra trciiaiiiit 
worden ätu 7i(iXta uolgaf yeytaf^ta rtjf xioui^y rto rokiuif. Oft'eiil)ar i.it dies 
eine Eriiinenin<r an die Kriejffzü^fe Davide in diesen (iefrenden und ilürfte 
vielleiciit einen I{»-\v» i8 tlalur liefern, da.iri tlan luTuljnite Hal/.thal. in wel- 
chem D^vid nach der Besiejfnnjf von HadadEs<*r noch eimnal iiIm t 1S<)(XJ 
byrer einen ruhmvollen Sieg gewonnen (II. Heg.), nicht in dem Salzthale 
Imi Aleppo, wie die meisten Forscher annehmen (cf. Rodiger, Zeitschrift 
d. M. Ues. HI, a66. Ritter» Erdk. 17, tf, p. 1S37), sondern bei Palmyra 
sn suchen sei, welcher Annahme In geographweher Besiebang auch nicht 
das Geringst« im Wege steht. 
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Nqd Utest sich allerdings aus den Trümmern der eigentlichen 
Stadt, soweit föe durchforscht sind, nichts anf die ältesten Gründer 
derselben schliessen. Die Stadt selbst wurde nftmlidi nm das Jahr 
41 V. Chr. von der Armee des Antonius aerstOrt*) und sämmtUche 
Bauüberreste gehören iu die uach- hadrianische Zeit mit Ausnahme 
eines kleinen, viereckigen Tempels des Bei aus der Gattung Prostylos 
mit vier Sftulen, wovon sich die Zellenmaueni mit Pilastem und zwei 
Feusteiii eihalten halten.^ — Anders verhält es sich mit der Todten- 
stadt der Palmyrener, wo wir Spnren finden, die auf einen uralten 
Zusamnienhaiii; zwisciicn Palinyra und Aefcypten hinweisen. Die 
Höhen des Dschebel-AlMud uüiulich, die sich im N. \V. von der Stadt 
hinziehen, nind von den Gräberthürmen der alten Palmyrener bedeckt 
^Voii diesen Tliürmen stellt Jfder vf)n dem andern isolirt auf eigner 
Anhöhe. Si« sind in ziemiieli gieit-liem Stile quiulratiseh neben Mn- 
ander auigei>aut von 2, 4 l)is zu 5 Stockwerken und mit verschie- 
denartigem Schmuckwerk in Tlnireini^rin^en, Fenster)>o((en. Gesimsen, 
Büsten, Statuen der reinsten Kunstarbeit verziert Mit viel gni^sse- 
rem Luxus, als das Aeussere dieser Tliurme, ist noch das Innere 
nus^'cstattet. Die Grabnis<-hen Hind mit grosser Pracht eingerichtet, 
die Plafonds knnstreirh mit Tvosetten verziert oder gemalt. — Die 
Wände sind mit Büsten und Hautreliefs bedeekt Es erscheinen hier 
Weiber mit' L'ruen gestützt, Krieger auf ihren Helmen ruhend 
und andere Seulpturen der verschiedensten Art. Die Engländer« 
well Iii' diese Tmltenstadt der Palmyrener besucht haben. veri;ItM« iien 
die (rndierthürme mit den ältesten Pliaraonengräbem in den Fels- 
scliluehten von Theliae. Noch mehr aber weisen auf Aegypten 
die Mnmieureste, die sich in jenen (iralmisi^hen finden. Wood sagt, 
er si'i ganz überrascht gewesen, in den Palmyrenischeu Gräliem ganz 
ähnliche Mumienreste zu finden, wie er sie kurz vorher in Aegypten 
gesehen hal>e, ja dieselben Zeuge. Baisame, diesi iiti ii Kiuwicklungeu 
in Bandagen, wovon Dawkins Proben mit nach England bruehte.'^^') 
Wenn wir nnn bedenken, dass alle diejenigen Sitten und Gebräuche, 
die sich auf das Famiiienlehen heziehen und namentlich die Art und 
Weise der Todtenbestattung bei allen Völkern t'a.st unver&ndeit sich 
zu erhalten pflegen, SO hahen wir hier allerdings einen wichtigen 
Anhaltspunkt, der geeignet ist. gnisseres Licht über den dunkeln Ur- 
sprung von Palmyra zu verbreiten. Hierzu kommt noch ein anderer 
Umstand. Bekanntlich fährte Zenobia ihren Ursprung auf Aeg>'pten 



ft) Appian. B. 0. V. 9. 

Hirt, Oeach. der Bank. II 413. Bitter, Erdk. XVIL 1497. Ausser- 
dem will Uitter (p. 15ü3) einen merkwürdigen Aquädukt nach Ael, Spartis- 

UUS Uadr. 20 auf Hadrian ht /' t i. 
Ritter, Krdk. XVU. p. lö^ö. 
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zorAck, indein sie vorgab, von der KOnigsfaiDilie der Lagiden abzu- 
slaaiineD. Sie sprach selbst fertig Sgyptiscb und verfasste einen Aus» 
zug ans der figyptiscben Geschichte, worin sie vielleicht diese An- 
spräche nftber begründete."') Nun lisst sich freilich diese Abkunft 
der Königin nicht erweisen und wahrscheinlich ist dieselbe aus poli- 
tischen Mcksichten von ihr ersonnen. Einmal wurde sie dadurch 
den Griechen nfther gerückt da sie demnach keine Barbarin, sondern 
Griechin war; andererseits leistete ihr der Ruf ihrer Abstammung 
bei der Erolierung von Aegypten keine kleinen Dienste, wie ja be- 
kanntlicb die orientalischen Völker das Geschick, besiegt zu sein, 
leichter ertragen, we.nn sie den Glauben hegen, von einem Spross 
ihres alten Herrschergeschlechts bezwungen zu sein. Hierfür bilden 
z. B. die Fabeln, die sich an die Abstammung des Cyrus und Alexan- 
der M. knüpfen, ein passendes Gegenstück. 

Trotzdem aber muss die Königin, die satnmt ihrem Gemahl Ode- 
natns unzweifelhaft ans arabischem Blute stammte,**) doch irgend 



**) Treb. Poll. 30 tyr. 29 (^uae se de CteopstraruiD Ptolemaeoromque 
f^Dte iactaret. Flav. Yop. Prob. i> nennt sie selbst (Heopatra. — lieber 
die £pitome cf. Treb. Poll a. a^ O. Wenn VomIos hierzu bemerkt: Sed 
eredo, cpitomen si qiiuin fecit, jttvaodae Biuie rnumoriue scripserut, tion !u 
USUS publu-uH, HO ist du.s eine uihTwifsciie B4^1iaup(ung cf. Müllttr. fsrt. hiät. 
''rm-v. min. III. p. i)H4. l>i»' iijfvpt. AlistaninHin«r dor Koniiriu vi-rtlu-idi^jtt'H 
Fftriis 8eiruimis. Sei. miiiiism. aiitifj. \U. Vaillaiit Ic I't rr in ilrr I>i.^- 
-♦ rtatiou sur uir' iii» «laillt' »ic la Ii» iiif Zt iiuhie tnmv» ».' »laiif« U-h ruiiies ih* 
iu \ illt' Pulmyre. in dtii Mi iiiuii i'.s de liti iature tirt'-s d«'ti r»*iri>(res ilf I'Ai-a- 
dfiiiie Royal e des iimcriptiuiiH et Uelles lettre^ T. U, p '22^. Audi VVuud, 
Ruins of Paliuyra p. 22 halt sie f&r eine Aej^ypterin, während Renandot in 
dem Eclaircissement sur le nom de Septimia qui est Joint A celui de Ze- 
Dobia snr les mödailles de cette Princesse in den M^nioires a. a. 0. p. 23<>. 
diese Ansicht mit Recht zarückweiBt cf f 'ellarius. dis8<;rt. de imp. Palm, 
Halae M. MDCXCIII c. XXVI. Solifr Cas.sel. (ilauheiK^bek. a. a. O. U. 
13 n, 14. HoyiiE«, dissert. de Zeu. et Od. Heidell». 1847 p. Iii. 

Zenobia inl verniiithlich da.s arat/isclie Zeiiial». uf. Hamaker hei 
vaa Cappelle. diss. de Zenol». Utrecht 1817 p. 24. Her Name war hei den 
Arabern «rewidmlich. I?ei Wü-^teiifeld (ieneal, Tah. Iteu'. p. 470, 471 finden 
sich 2.) FratK'ii die.^es NainenvS. A nfantriiclt ginjr meine Meinunj; daiiiu. es 
.sei die Femi niiirnrni y.u Zen(»hiu-. w ii- .•sieh d«'f Name /. B.C. Inscr. (Jr. 44S.'» 
tiiidel: 'loviuüi' .1v(t>,kfor '/.lifuptoy röy xal Z«^<«J"</«*'. Zalidilu- »lunuin dei und 
88 wäre demnach Zr^yo^toq die freiere Uebersetziiiig den palmyrenischen Na- 
mens, dem freilich genauer <9<o^im^c entsprechen wurde. Kicbhom's An- 
sicht (Fnndgr. des Orients II, p. 965^ 366 über das Reich von tiira) dasa Ze- 
nobia eine Schwester der Amalekiter Königin Zabbä gewesen sei, beruht 
auf der niisrfverstandenen .Stelle bei Flav. Vop, Aurelian, 25. und läsat 
sich nicht halten cf. meine Abhandi. über Aurelians 1. Zug gegen die 
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einen Gnind dafür haben, das» sie das Gerficht auasprengen konnte, 
ihre Abkunft sei aus Aegypten herzuleiten. Dieser Grund kann nun 
allein in der Volkstradition von dem alten Zusammenhange Palmyraa 
mit Aegypten gefunden werden, welche sich erhalten hatte, obwohl 
wahrscheinlich schon seit den Zeiten Salomos das ägyptische Element 
von dem semitischen aufgesogen war. Vielleicht Iftsst sich auch der 
Name Tadroor aus dem Aegyptischen Tot (Ttir, fki») und mar deuten 
als Hermopolis. Stadt des Hermes.^) Das Wort sellist ist nach den 



Zeiiubia in der Zeitschrift för Oester. Gymn. p. 749, n. Gans unge- 
rechtfertigt ist die Meinung von Grats (Gesch. der Joden IV p. SS5\ der 
sie aus dem iiinnlekitiseheu Ffirstengeschleoht Fferodes abstammen 
läset, weil Uit Ii. Athanasius su^t . sie sei eine Jüdin gewesen und weil 
einer der Söhm« Udeiiut« Herotles hit'ss, 

"*) Ans ih'U riischrift«'!! ergibt sich, dass Tadmor der älteste Name 
d»>r Stjuil i.>t. Siinsf variirt ilcts» !!)»': 'I'ainar (3 Reff, y) Hud'd/uio(t (Joseph 
unti<ni. S. {\, 1.) Hf()uooii^ (Kusel», de lumi. et reir. Pal. hei Hi^ron. app. 
t. II. ed. Pur.) Tarnmd (Jehani. KJ. 2. 17. 1 'I tTuin. 4(J. J. (itMies. Habh. 
ÖG, 1 f.) Taiuira beiui (Jeogr. Ilav. (cf. St'ili r aiit. Palm. app. 1.) Zur 
Zeit des Willemius Tyrius hiess die Stadt Amegarra (m fiiytifw) XXI, 11. 
Nach allem dem nun, Was ich im Texte von den Beeiehungen Tadmors 
Bu Aegypten gesagt habe, scheint nun auch der Name, dessen Wurzel 
sich, wie Hitsig nachweist, im äemitlscheu nicht findet, ans demAegyp> 
tischen «r»'deutet werden SU müssen. Tot, wofür sich auch die Form Tat 
findet (cf. Pauly, Healenc. I, p. 293) ist der irriechische Hemies. Er 
wunl»' beson«lers in Mittelafrypten zu Herinop^dis {i) ufyiiXtj) verehrt, niur 
be»leut»'t nach Ulilcinann At'«;ypt. Alt» itli 4. p. 110 .Unizitununi;. und 
würde al.'<(t ilem Phoni/ischen (iad<'S eiM.-iprechen - Was »len zweiten 
NuMien «raliiiyra" anijelit, so sajrt Jusephus a. a. O., die (Jriechen niinii- 
teu die Stadt IhtXfxvffay. Wir brauchen hier an keinen Namen mit grie* 
chischer Wurzel zu denken, sondern erklaren die Stelle, dass die Het* 
lenen Tadmor Palmyra aussprächen. Die Griechen verfahren bei frem- 
den Eigennamen nicht anders, als wie die beutigen Franzosen oder wir 
Deutsche z. B. bei »lavischen Xamen. indem me das fremde Wort nach 
ihren Lau^setzen behandelten. Die Kndnng mor uw Griechische über- 
tragen kann nur uvfja lauten mid Tadmyni wurde der leichtern Aussprache 
wejjTii in Paltnyra verwau«lelt. indem num dabei auf irgend ein irriechi- 
s<-li. W i>rt aiisj)ielte. cf. Schaltens. Ttid. <Jeiigr. v. Tadmor: Klemento- 
rutii t[iiae hie inunutala sunt, vicissitudu muUis exemplis |)osset udstrui 
notus(pie mos Graecorum ac Latinuruni uouiina tiarlmra emollieudi ad 
suanKjue OB conformandi cum allqna ad hoc vel illud allusione. So heisst 
es auch bei T^chsen, comm. de origine et fide bist Pers. sec. Orient, in 
dem Oomsi. d. Gott. Ges. d. Wissensch. VI, p. 40 Jam Caus band dnbie 
idem nomen indicat quod Orientalibus est (!abus, Graecis Kcc/u/l^«9f, in- 
serto fi facilicris soni causa Hims oder Flems wurde bei den Griechen 
^E/uo« oder 'G^iaa« Herod. V. 3 hat 'Efiicov, wie auch schol. ad BibL 
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gewöhn Hohen Rom'ln /.usaimiitMiircst'tzt und der ('«'IxTf^Miiir (].'< r in ,\ hat 
narh (\vn von Hit/.i^ znsaniniciim'sti'lltfii nt'i>pioIcn nichts AnlT.iIIcn- 
dt's. Hierhin irrliürt an<-h die Benierkunü nters hei F.evy. l'ahnyr. 
Insohritt. (Ztsoli. d. 1). .M. G. 18. p. {\\)), wonach dio Aianiäcr «)" für ,7 
setzen und es üherhanpt mit den harten Buchstalit n niclit ucnan 
nehmen. Fragen wir nun narh der historischen Ahii-licldvcit des 
äifvptisrlieii Ursprunges von Palin\r;i, so werden wir sogleicli auf die 
gliii reicht' Kcgicruug von Sesusrc-lfaniessu-Miaincn (Sesostris) hinge- 
witfseu, des ruhmvollsten Königs nicht aUcin dci- XIX. 1 nastic. son- 
dern aller Pharaonen (12H;i — 1217 v. Chr.). Er war i-s, der die Ih-n- 
schaft Aegyptens bis an den Eupluat auxlclmtc. Wie wir aus rlcn 
von Brugsch ülK'rsetzten ägyptischen Denkniiilern wissen, dran- er 
nach der Eroberung von Askalou an den Omntes vor und zog von 
hifr, naclidem er die Stiidte Kedesch und Dapur im Lande der Aino- 
riter genommen hatte, bis nach (-'ircesium am Enphrat. Walirscln-iu- 
. lieh nahm er steine Richtung durch die syrische Wüste auf der Strasse, 
die das spätere Palmyra berührte, während er auf dem Rückwege 
über Aleppo nach dem untern Laufe des Orontes und von da längs 
der Meeresküste über Berytns, wo die Felseninschrifteu noch heute 
voü seiuen Kriegsthaten melden, weiter durch Phönizien zog. — 
Feruer ist bekannt, dass Ramses, um den häufigen Empörungen unter- 
worfener Völker vorzubeugen, die widerspänstigsten Syrer nach Kusch 
und Kuschiten nach Syrien vei*pflanzte. (cf. Pauly, Realenc. s. v. 
Aegyptus P. 279). Aus allem dem aber geht wenigstens soviel mit 
anzweifelhafter Sicherheit hervor, dass die Grüiiduag einer äg:>'pti- 
sehen Kolonie an dem Orte der syiischen Wüste, wo sich allein in 
der Bicbtnng von Kurietein bis zum Enphrat gutes Wasser findet, 
sowohl möglich, als auch äusserst vortheilhaft war, da hierdurch eine 
leichtere Verbindung mit den Enphratgegendeu gesichert nnd nament- 
lich eine direkte Strasse nach dem eroberten Circesinm gewonnen 
wurde. 

Wenn es so nun auch nicht nnwahrscheiniich itii, dass Palmyra 
ursprünglich eine ägyptische Gründung war, so erlangte die Stadt 
ihre Bedeatimg doch erst dnrch Salome, der diemlbe mit Mauern be- 
festigte. An die Stelle der ägyptischen Herrschaft in Syrien traten 
nftmlich znr Zeit der XXI. Dynastie mit David und Salomo die Juden. 
Zar Sieherung seines Reiches legte nnn Salomo eine Reihe von Grenz- 
festnngen theils neu an, theUs stellte er andere Stftdte wieder her 
nnd befestigte sie mit starken Manem. Es dehnte sich alier sein 



o. m. 1085 Emesuä. Mabug heisst bei Htrabo XVL 748. Buft^ivxij und 
Niuive wurde von den Griechen MimtiXu genannt. 

4 
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Reich ans von Thapsacos bis Oaxa.^0 Jene neuen Grfindnngen 
hatten nun einen doppelten Zweck, einmal um die ftussern Feinde 
abxnhalteD, dann aber um den Handel zu schutzeu. So Hess er, 
nm den Landhandel zu hebeu. an passenden Stellen kleine Stftdte 
bauen, in welchen Waaren allerlei Art in geeigneten Gemächern stets 
an grossem YorrSthen aufgespeichert lagen. Diese Gründungen muss- 
ten aber entweder im Gebiete derjenigen unterworfenen Völker, welche 
solche Waaren, wie z. B. Aegyptische Pferde, bedurften, angelegt 
werden, oder an der Grenze, wo sich leicht der Handel entwickelte.") 
Solche Stfidte wurden zahlreich in Syrien angelegt Da dieselben 
zugleich nun des Schutzes der niedergelegte u Waaren wegen befestigt 
waren, so dienten sie gewissermassen als Forts auch dem andern 
oben angefahrten Zweck, die Grenzen des Landes zu vertheidigeu, 
WOZU aber ausseidem liefestigungen in grösserm Massstabe angelegt 
wurden. So befestigte er im N. von JenisaKin (iaza. Ober- und 
Unter-Bethoron, welche Städte an wichtigen jbingpässen lagen, ferner 
Ba'aläth. Besonders aber suchte er die grosse Strasse zum Euphrat 
nach Thapsacus hin zu schützen. Zu dem Zwecke befestigte er in 
der Galil&ischen Ebene Megiddo und weiterhin nach N. Ohassdr. 
Ausserdem aber wird im Allgemeinen noch von zahlreichen andern 
befestigten Städten in Syrien gesprochen, die aber nicht näher be- 
zeichnet werden.'*) Hierzu gehörte nnn auch Palmyra, welches er 
wiederherstellen und befestigen Hess. Von beiden oben angedeuteten 
Gesichtspunkten war nun dieses l'nternehmen so günstig als möglich. 
Wollte Salomo die Grenzen seines Reiches nach X. deckeu. so musste 
er auf alle Fälle die Stra.sse durch die syrische Wüste beherrschen, 
welches erreicht wurde, sobald Tadmor ))efestigt war. Denn es ist 
dieses der Ort, den die Karavanen von Thapsacus oder Vologesias 
aus durchziehen mussten, um Daiuask zu erreichen, wenn sie nicht 
den längem Marsch über Aleppo und Eraisa nehmen wollten, weil 
sie nur hier Wasser fanden. Diese Wichtigkeit des Ortes erkannte 
später auch Justinian. der die Befestigungen von Palmyra wiederher- 
stellen liess zu dem Endzwecke, wie es ausdruckliclt beisst. nm die 
„heiligen Orte^^ gegen die Angriffe der Perser zu sichern^*) und hier 



'0 Ipse enim obünebat omnem regionem, quae erat traus flameu a 
Thapsa nsque ad Gazam et conotos reges illarom regionum. UL Reg. 4» 24. 

«) Ewald, Gesch. d. V. Israel XU, 1 p. 71. 

7*) HL Reg. 9, 19 u. II, Paral. 8» 3. — So heisst es auch in deu 
Sxcept Ibn ol Wardi ed. Koehler p. 191. Chamat urbs est aaäqua inde 
a tempore Salomonis, filii Davidis. 

■<*) Tiieoph VhToü. I, p. 2G7 ed. Bonn. Malalas p. 426 Piooop. de aedif. 
Jnsü II, 11. de boUo Fersico 2, 1 p. 88. 
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war «s auch, wo Nabnehodonosor auf flainem Kriagarage gagen Syriaa 
und Jnda dar Debarliefarang sa Folge, wie de Malalaa aufbewahrt» 
eiseo hartnftckigen Widerstand faiid.^) 

Ea war nun aber ferner die Oase in der Wflste, wo Palmyrm 
lag, der glncklicbst gewäblte Punkt, vm als Zwischenstation ftr den 
Verkehr swischen den EapbraÜändem einerseits nnd PhAnisien, Pa- 
listina» Aegypten anderseits m dienen. 80 war also dnrch Saiomo 
der Stadt eine Bestimmung gegeben, welche für alle Zeiten die Rieht- 
achnnr f&r die aoswftrtigen Bestrebungen derselben blieb, nftmlich 
den Handel nach dem W.- sn vermitteln. Arabien sandte Weihrauch 
und Myrrhen und andere liebliche Wohlgerftche; Indien Gewfirse, 
Salben, Edelsteine, baumwollene und seidene Gewinder. Weithin 
ging der Rnhm Palmyras wegen seines Reichthumes an gans seidenen 
and kostbaren Zeugen, die durch die Zartheit des Gewebes und den 
Glans der Farben sich ansceichneten.'*) 

Dieser Zwischenhandel war, wie es Plinius ausdrficldich berich- 
tet,^ ftnsaerst gewinnreich. Die Karavaaenwege waren nun wegen 
dar arabischen Wöstenrftuber sehr gefiUirlich und namentlich war die 
Strasse nach Vologenas, dem berühmten Marktplätze am Euphrat in 
hohem Grade unsicher. Daher stellte Palmyra gewöhnlich einen 
seiner jungen Edlen, welche die Karavaae durch die Wfiste führen 
massten. Hatte nun der Handelsaug die gefthrliche Strasse glfick- 
lieh snrflckgelegt, so begrfissten die Kaufleute ihren Führer, der Aber 
die Schrecken der Wfiate gesiegt hatte, als Asthorubaida, Fürsten 
der Wüste. — Julius Aurelius Zebeidas, Nesas, so wie ein Jode 
Jahns Aurelius Schalmalath waren solch* glückliche KaravanenfÜhrer.^} 



'*) Malalas, Chron. p. 426 ed. Bonu. — - Es wird hier berichtet, Ne- 
bukaduezar habe die Stadt erstürmt und verbrannt. Hiermit scheint die 
jüdische Traditiijji. (Jones. Rabba 5G s. f. in VerbindiniLr zu stehiMt, wo- 
nach Tadmor zur Zcrötorun^' des prtitcti Tempel.^? 8(J,l>U0 BogeiiHtliut/fii 
gestellt habe. Wahr«ciu'ijilich fällt «lit sc Bi'lajriTung in das Jahr b(X) 
v.Chr. in die Zeit, von der ea bei Jeremias heisst: Wie ein Löwe kommt 
er (Nebokaduezar) herauf gegen den wohlbestaodenen Anger. Zu Schan- 
den sind Hamath und Arpad, Damaskas liest den Math sinken und 
wendet sieb sar Flacht; Ghasor wird snr Wohnung der Schakale, cf. 
Baneker, Geschichte des Altertfaoms I, p. 548, 549, der Anm. 5 das Jahr 
<iOO als den Zeitpunkt dieser Invasion nachweist. 

^) Heeren, de commeretis arbis Paln^rae vieinanunqne arbiom. 
Comm. Soc. Beg. Scient. Goett a. 1882 Bd.y]I. sect phil p. 40. Appian. 

B. c. V. aa. 

Plin. h. n. VL 81. 
^ CorpJnicript. ed. Bdekh.No.4489 Nta^ 'Jia nS iVtoif looUXd nv'Pt^ 
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Anderseits war juich der Handel sehr durch ZOUe befichr&nkt, nament* 
lieb nach der Ricitung von Aegypten.^*) Der Handel toh Palmyra 
konnte daher nar liedeutend gewinnen, wenn dieses Land seinen 
Kaufleufeii völlig geöffnet war. DWae» mochte anch wohl ein Haupt- 
inoUv mit für Zeuobia sein, ihre Blick« anf jenes Land su richten. 
Jedoch \S»»t sich nicht leugnen, das« sie schon deshalb nach der 
Herrschaft von Aegypten strebou muHste, um die Sftdgrenzeii ihres 
Reiches tu sichern. Diene nothwendigen Besiehnngen des Orients 
und Aegypteuä zu eiuaoder waren ttchoo in den ftltesteu Zeiten des 
Aegyptis« Ik i) Iirirliüs erkaiiut; daher die vielen Kriege der PlKirao- 
iifii um (It'ii Besitz von Syrien. Dann aber konnte die Mnehtstellung 
der Zeuobia nur gewinnen, wenn es ihr gelang« sich in den Besitz 
dieses fnielitharen Landes zu setzen.**) Die gftnstighte Gelegenheit 
zur \\-r\virkli<'linii<^^ dieser ihrer Pläne bot sich der Könii^in beim 
Aiilcl cii Kaisers (iailienns dar im .lalire 2(>H. Von allen Seiten er- 
hoben sich nftmlicb die deutschen Völkerschaften ^egen das sinkende 
RöuieiTeich, so da**8 Kaiser Claudius, der nach Gallien den Thron 
der CüDaren lu-stieg. «ine schwere Aiit^aln- hntte« den • ehemal igen 
Glanz des Reiches wieder herzustellen. Die Alemannen waren gleich 
im Anfan;<e des Jahres 1268 in Italien eingefallen, jedoch vom Kaiser 
am Lacus Benacns xuriickgeschlageii.'") Vi< i un<"is»er aber war die 
Gefahr, welchi- von Siifoii der ryothen drohte. Sic hatten eine 
Kriegsmacht aufgebracht, die tun htharer war, als irgend eine, mit 
der sie je zuvor in die llttmisc'hen Provinzen eingefjUlen waivn. 
Dreihundert gwanzig tausend Streiter sollen sie geröstet haben. An 

V>P.frj'ffrt/(f(T(j»,'. ri!/«^s X«/ / 1 /ff (>«ir/ /««,' Fftxiy. 'Erov^ yyVf fji^vof Sayitxoi- - 
141 [I. i'hr. - Iliitl. No. 4H>0 'hn'Xwy JvQißtoy Zi^ tiSa p .... ao!^ti>()(tt;i((Uhc 
i>i <%rt> itvry xreTfkfhhTf^ n\ 'okoytaicaia tyrnnmi . . . t^t'ff m»f'c - "JAi't p. ('hr. 
l>k' KicliliDiii'.'^rlii' Krklaniii'i de- <'.n<'u>tQov,i(ada iM wähl «»luie Fragt' lirlitlij 
und Uli «'iiifii (M'iitihiaiiu ii \oii «Kr |M»r.>i.sclM'ii Sfndt A.xtoruhad ist nicht 
zu deuk«'ii. wie di<>.-<t'd Levy a. a. (>. j>. II J u. 2 uuniuunt. Ibid. No. •44>S(J 
*lwShior Jtx'i^/uiw lidfuiJl ttBoy . . . ufixifino^y «faxofilöafm v^tf cvim^luM 

^ - 257 p. Clir. 

^ Hoyn», dipsert. p. 16. 

*) Für die ^Viiiiahuu- Fiiilu}!', du.sh Zeiiobiu von den Cirit-thfii ihrer 
Umgebung, besonders von Longin, zu diesem Kriege aufgemuntert sei, 
liegt gar kein Grund vor. Aegypten vfar ihr eben nothwendig. Dass sie 
aber auch besonders handelspolitische ßdcksichten bestimmten, beweist 
ihr VerhältniAS zn dem reiehen ägyptischen Grosshandler Firmos, wovon 
weiter unten noch die Bede sein wird. 

») Aurel. Vict. epit. 34. Kckhel O. N. VO. 476. — Nicht unwahrschein- 
lich ist die Vermntliiiiig von Wietersheim (III, p. 2), sie seien von dem Em- 
porer Aureolus sn iiilfe gerufen. 
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den I feni des Diiiostor wurde die Flotto erbaut, welche die Gotben- 
helden über das Meer trairen sollte: zweitanxiid oiWr uadi Zosiums 
seehstausend SchWe soll iliescllje gezahlt iialieii. — .ledorh liatte 
dieses l'iiteniehiiieii gleieli im Aiifaiii^e mit vielen Srhwieriu:keiteu 
zu kümpteu. Stüriue und die Heftigkeit der .\|eeresw(ti(en vernichte- 
ten viele IStdiitf'e in den Knjfen des Bctspoius. An verschiedenen 
(legenden der asiatischen und europäischen Küste stiegen darauf die 
(iothen aus Land; aber die Küstengegenden waren schon früher aus- 
geplündert und die befestigten Städte leisteten tapferen Wider>taud. 
Endlich warf sich der grössere Haufen (h'rselben auf .Macedonieu und 
belagerte 'riiessalnnichi. die Hauptstadt, während ein anderer I lieil 
IlLs Mittelnieer hinaussegelte und die Inseln l«hodus, (Veta. ( vpern 
plünderte. Diesen (Jefahreu gegenüber traf nun Claudius seine Mass- 
regeln. Obwohl ihm der 8euut bei seiner Thronbe.>;teigung zugerufen 
hatte: Erlöse an« von den I*aliny renern! Befreie uns von der Zenobia 
und Victoriiia, so konnte er jetzt unter keiner Bedingung daran 
denken, den Tetrieus in Gallien, oder die Zenobia im Orient zu be- 
onrnhigen. Er mns.ste s(»gar froh sein, doKS iui Orient wenigstens 
geordnete VeriiiUtuiii.se waren und niclit der Sehrecken einer Perser- 
InvAi^ion am den Verwüstnngen kam, die die Gothen anrichteten. 
Den TetricuB glaubte er aber vorlöolig nnberücksicbtigt Ia.sscn und 
gegen die einbrechenden Gothenstämrae Bich wenden zu müssen, 
weil diese die Feinde des Staates, jener 8l>er« der Tyrann, nur der 
fieiner Person sei.*^) Ein eigen liäudigor Brief de8 KaiHers Claudius 
an den Senat und das rßmiKcbe Volk eröffnet uns einen interessan- 
ten Einblick in die damatigeu Zustände : An den Senat nnd das 
römische Volk der Kaitier GlaudiuK. Höret, was die Wahrheit ist nnd 
staunet I**) 32(1,000 Barbaren haljen l)ewBffnet den Kekbsboden be- 
treten. Sollte ich sie besiegen, so belohnet meine Verdienste; sollte 
ich unglücklich sein, so wisset, dass ich nach einem Gallienus zu 
k&mpfen beabsichtige. Der ganze Staat ist erschöpft. Wir kämpfen 
nach .einem Valerianus.**) Ingennus. Kegi Iiianus, LoUianns. Postnmus, 
Celfius und nach tausend andern, die ans Veracbtang gegen den 



«) Zouanis. toui. II. p. Ilo ed. Frafu-of. ad Moeuum. (XU. 2G. Bouu.) 
Trebeil. Poll, Chiud 7 - Statt niilitanios audite hn \himh. u. 
Fsilttt. .•^ciireibt 0*»reelit richtig iiiirani<'> uudite. Vgl. (JlüSS, die Kaiser- 
ge.sehichte ii. t<, \\. Stuttgart li^bl. \k 

' ! »er Name Valcrianus ist inizvu'irf iliüft vi r:*» hi ielM ii. wie .sich atis 
di'iw ri>!iren«h'n ^«|ai c<>nterii|itii (JalliiMii priiK-ij»!.-« a i'e p. (h-frct-rmif - »T^^ibt. 
rm. r ih'U sog. IM) 'l'yrainu'ii lindct .-«icli kt-in Vah riainis. An» naeiistcn läge, 
an Aiireoiu» ZU deukeu, den ('laudius im Aufauge äeiner Regierung be- 
siegte (c. b) Jedoch ist ans puläugrapliii^cheit Gründen Aemilisiram Tor- 
zuziehen. 
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Kaiser Gallienus sich empört haben. Wir haben sngar Mangel ao 
Schilden, Schwertern und Wiii fspiessen. Gallien und Spanien, die 
Stärke des Reiches, beherrscht Tetricus und alle Bogenschützen — 
ich schäme mich, es zn sagen, — hat Zenobia im Besitz. Was wir 
also auch ausführen werden, immerhin ist es gross genug.* Gegen 
die Gothenschwäriut' in Macedonien und Thracien zog nnn Claudius 
selbst zu Felde und erkämpfte sich in glänzenden Siegen, nament- 
Kch in der Hauptschlacht bei Xaissus a. 269 den ruhmreichen Bei- 
namen Gothikus. ••) In diesen Kämpfen zeichnete sich besonders 
Aurelian mit dem Heinamen ^Hand ans Schwert" aus. der Bauem- 
sohn aus Ulyrien uud spätere Kaiser, den Claudius deshalb zum dux 
von lllyrien ernannte, welche Wurde er selbst unter Valerian be- 
kleidet hatte. — Zugleich beorderte Claudius den Probus, Präfekten 
von Aegypten, um mit der Alexandrinischen Flotte das Meer 
von den Seeräubern zu säubern.") — Nennenswerthe Thaten 
wurden in diesem Seekriege nicht ausgeführt. — Der Sieg wurde 
dem Probus leicht gemacht Kaum zeigte er sich mit der Flotte, 
80 wendeten die Barbaren ihre Schiffe nnd suchten mit dem 
Raube zu entkommen.") Die Entblössung Aegyptens von den 
römischen Streitkrftften und die Abwesenheit des Prifekten war 
nun der günstigste Moment tSr die Königin, ihre Unden&chti- 
gen Pläne aosittfllhreiL Es kam aber iioeh ein anderer ftlr sie 
sehr günstiger Umstand hinsa. Wfthrend nftmlidi die Gothen das 
römische Reich heftig bedrängten und in Folge dessen der Pri^ 
fekt Prohns das Land verlieas, da eriiob sich die rOmerfeindliehe 
Partei anter Umagenes, welcher die Königin des Orients einlnd, nach 
Aegypten zn kommen nnd die Herrschaft des Landes an sich zu 
nehmen. Dasa sich Timagenes an Zenobia wendete, ab er bei seinen 



Tietor. Epitom. Treb. Poll. CUad. 6. Zosim. I, 44 Oibbon U 
p. 126: — ▼. Wietersheim G. d. V. IH, p. 4. 

**) Zosim. I, 44. ng6flof xa^v^ 

ßaaiXiioq rax^fk. Treb. Poll. Cload. 12. Faeroot per ea tempora et 
apnd Cretam Bcythae et Cyprum vastare tentamnt. Mit dem grössten 

Unrecht bezweifelt Hoyas, dissert. p. 17, dass derjenige Probue, welcher 
Pnifekt von Aecrypten war nnd deir.C'laiulius c"o<ren dip frothiechen See- 
räuber beorderte, der iiachniulige Kairter grwe^^cii sei. Flavius Vopigeuß 
berichtet im 1). Cap. seinee Lebens des Frul)u.s ausdrücklich, dass der- . 
selbe zu dieser Zeit Aegypten verwaltet habe. Von dem angeblichen 
Selbstmorde nach der Yerlomea Sehlaoht hei Babylon werde ich weiter 
onten spreehen. 

**) Zosim. I, 46. ngocm räi^ ZtatMp iXu^Sanmf wl 'Ftoftalw ttvnts 
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ogenen HOftmittelii keine Anssicht auf daaemden Erfolg hatte, ist 
natftriich genag. Einmal worde er ab das Haupt der nationalen 
Partei in Aegypten schon dnrch natürliche Bande an ihr hingezogen, 
die ebenso, wie er selbst, Feindin des römischen Wesens war. Dann 
war sie mittelst ihrer Macht an der Spitze eines starken, wohlerprob- 
ten Heeres am besten im Stande, die nationalen Interessen gegen die 
RAmer zn vertheidSgen. Zndem konnte man erwarten, dass auch die 
Masse des Volkes ihr bereitwillig gehorchen werde, da sie ja ihre 
Abknnft von Cleopatra herleitete nnd somit gewissermassen eine alte 
Erbschaft antrat, wenn sie sich Aegyptens bemächtigte. Ohne Zweifel 
hatte anch in diesen Umtrieben der reiche Kaufmann nnd Gross- 
hindier Firmns, der mit Palmyra in wichtigen Handelsverbindungen 
stand, seine Hand im Spiele; Vopiscus nennt ihn ausdrücklich Freund 
und Bundesgenossen der Zenobia. — Die Königin zögerte keinen 
Augenblick, die ihr dargebotene Krone anzunehmen und schickte ihren 
Obergeneral Zabdas mit einem Heere von 70,000 Mann nach Aegyp- 
ten. Dieser bewerkstelligte glücklich seine Verbindnng mit Tima- 
genes und nun rückten beide gegen die Römer, die ein bedeutend 
kleineres Heer von 50,000 Mann ans den treu gebliebenen A«gyptiem 
in aller Eile zusammengebracht hatten. Nachdem sie dieselben in 
einem kurzen aber blutigen Treffen gegen Ende des Jahres 268 ge- 
sehlagen hatten, besetzten sie Alexandrien, wo der Rath Partei ftr 
die Zenobia nahm, wfthrend das Volk den Römern treu blieb. Zabdas 
Hess nun 5000 Palmyrener als Besatzung im Bruchium zurück, indem 
er wahrscheinlich den Timagenes als Stetthalter der Königin ein- 
setzte. Er selbst begab sich nach diesem glücklichen Feldzuge mit dem 
fibrigen Heere wieder nach Palmyra. — Als Probus die Nachricht 
von der Eroberung Aegyptens durch die Palmyrener erhielt, eOte er 
alsbald dahin zurück. Nach seiner Ankunft schuf er gleich ein Heer, 
indem er seine Streitkrftfte durch die treugebliebenen Aegyptier er- 
gänzte und zog gegen Alexandrien.**) 

WeO nun aber der grösste Theil der Bevölkerung römisch ge- 
sinnt war, so konnten die aufrührerischen Vornehmen die Stadt nicht 
halten. Sie zogen sich daher in das Bmchium zurück, welches sie 
mit Hilfe der Palmyrener auf das Tapferste vertheidigten, während 
die Römer den übrigen Theil der Stadt besetzt hielten. Es hatten 
jedoch die Belagerten entweder keine Zeit gehabt, oder nicht die 
nothwendigen Vorbereitungen getroffen, das Bruchium gehörig zu 
verproviantiren. Obwohl sie daher die Angriffe der Feinde auf ihre 



•) Zosim. l, 44. httl 9n r^v JFyvmoy e/i'w (/7p<J,*Jof) nagn UaXfJvg^" 
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Mauern mit Mufh nnd Ungestüm znrQckachlugen, so erhob sich doch 
bald innerhalb der Festung ein Feind, der nicht zu behfimpfen war, 
der Hunger mit all* seinem bittern Gefolge. Mit der HartnSckigfcait 
nnfi Willenstärke, die ein Grundsug des Sgyptiadien Nationalcharak- 
ters ist, widerstand man allen Drangsalen; aber endlich beugte die 
Noth ihren Trotz. Sie Übergaben das Bruchium an die Römer, ehe 
noch der Entsatz von Palmyra aus gekommen war (269). — Ueber 
die Belagerung selbst finden sich ansiehende Binzelheiten bei Ense- 
bitas h. eccl. YU, 32, welche ich hier mittheile. Eusebius berichtet ^ 
nämlich in Bezug auf die ausgezeichneten Bischöfe, welche vor der 
Verfolgung unter DiocleUan lebten, über den Bischo&its Laodicea ad 
Mare: Nachdem Socrates, Bischof von Laodicea (um 269) gestorben 
war, da wählten die Laodicenser den Eusebius aus Alexandrien, der 
gerade durch die Stadt zog, um in Antiochien der Synode gegen 
Paulus von Samosata beizuwohnen und dem der Ruf der FrSmmig^ 
keit vorangeeilt war, zu ihrem Bischof^ ein ansgewfihltes Gefiisa der 
Gottesfurcht, welcher ruhmvoll die Kirche verwaltete und bis zum 
Jahre 278 lebte. (Syncellus 1, p. 723 tglnf hu ttgöfiw "jhftaSJUog 
6 Jmtätxtlag inlaxottost qkkMd^t fiod^fAmgi ^tmm^hnmf iytmfl^sny Ihm 
folgte sein Landsmann Aaatolius, der kurz vor Beginn der Diokle- 
tianischeo Verfolgung also am 300 starb. Dieser lebte ebenfalls früher 
in Alexandrien, wo er sich mit gelehrten Studien befasstc. Er stand 
ia jeder Hinsicht auf der Höhe seiner Zeit nnd war ein ebenso be- 
deutender Philosoph, als er auch in den übrigen Wissenschaften auf 
gleiche Weiäe bewandert war. Daher hatten auch die Heiden die 
höchste Achill ug vor ibm und baten ihn, Vorsteher, duUoxog, der Ari- 
stoteliüicben Schule zu werden, die daselbst nach dem Muster der Pla- 
tonischen Schule zu Athen eingerichtet war. Später machte er eine 
Reise nach Antiochien, um an der Synode gegen Pauiu» theilznneh« 
nien und wurde auf dem Wege dahin vom Bischöfe Theotecnus in 
Cacsarc;! in Palästina /.iiin I^ischofe geweiht und zu seinem Nach- 
folger erkliiit. Beide, Eusebius und Anatolius lebten noch in Ale- 
xandrien, iüs (his Bruchinm von den Körnern belagert wurde. Ana* 
toüu.s war in dem belagerten Stadttheile und erwarb sich während 
der Belagerung grosse Verdienste. Namentlich bewirkte er durch Ver- 
mittlung des Eusebius, der beim römischen Feldherm in hoher Gunst 
stand, (lass. als die Unngersnoth auf das Höchste gestiegen war, allen 
denjenigen Ver/.oiliuug gewfihrt werden sollte, welche zu den Kömern 
übergingen. In einer StMiatsversammlung ermahnte er darauf kräftig 
zum Frieden, indem er die Noth und das Elend bei den Belagerten 
lebhaft ausmalte. Er konnte' jcdnrli Ijei den Römerhassem nichts 
weiter bewirken, als dass sie die Weiber und Kinder, die unteuglicb 
zum Kampfe waren, aus der Festung ziehen Hessen. Anat(»lius wusste 
aber in der Kacht noch vielen andern nnd namentlich sämmüichen 
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Cbriaten sam Abzüge zu veilielfen, indem er sie in Weiberkleider 
bällte. Die durch die lange Belagerung erschöpftem ond halb ver- 
hungerten Menschen nahm Eusebius wie ein V^ater auf und ? erpflegte 
sie, bis sie sieh wieder erholten. Es fragt sich nun, was för eine 
Belagerung des Brnchiums dieses gewesen sei. Aus der Nachricht 
des Eusebius eigiebt sich Folgendes: 1. Ein Theil der Aegy|itier hat 
sich empört, wftbrend der andere auf Seiten der Römer steht 2. Der 
römische Feldherr hftlt die Stadt Alexandrien besetzt mit Ausnahme 
' des Brnchiums, welches er belagert — In Folge der langen Ein* 
Schliessung entsteht dort eine gr(»sse Hungeif^noth. 3. Dieses Ereig- 
niss fiUlt vor eme Antiochenische Synode gegen Paulus von Saiho- 
sata; denn Eusebius und Anatolius reisen bald darauf nach Antiochien. 
Was nun den Bericht im Allgemeinen angeht, so ist klar, dass er 
am besten auf die Zeit passt, als Zenobia die Eroberung des Landes 
versuchte und dasselbe in zwei Parteien zerrissen war« Wir haben 
oben gesehen, dass Zabdas eine Besatzung in Alexandrien zuriick- 
liess. — Vorher wissen wir aber von keinem Aufstande in Aegypten, 
der einer Antiochenischen Synode vorausgegangen wftre, ausgenom- 
men die Empörung des Prftfekten Aemilianus, a. 203. Im Jahre 264 
oder 265 war nftmlich die erste Synode gegen Paulus. — Auf diesen 
Aufstand bezieht sich unsweifelhafi der Brief des h. Dionysius von 
Alexandrien an Hieraz, einen ägyptischen Bisohof, worin derselbe die 
Sehrecken der Revolution mit lebhaften Farben darstellt Durchaus 
falsch bezieht TiUemont die Ereignisse, von denen Dionysius spricht, 
auf die Empörung des Macrianns und seiner Söhne während der 
Jahre 261 und 262. Die Abfassung des Briefes an Hierax richtet sich 
nimlich nach dem an Hermammon (Ens. h. eccL VII, 23). Dieser 
wnrde aber nach der UnterdrSckung des Auüstandes des Macrianns 
vor dem Osterfeste des Jahres 202 geschrieben, wie sich aus der 
Chronologie dieser Ereignisse unzweifelhaft ergibt Damach fUlt nun 
der Bericht an Hierax in die Österliche Zeit des Jahres 263.**) — In 
diesem Jahre war es, dass sich aus einer ftuHüerst geringtVigigen Sache 
ein furchtbarer Anistand in Alexandrien entspann, der den Abfall von 
ganz Aegypten zur Folge hatte. Ein Sklave rühmte sich nSmlich, 
dass .er bessere Stiefeln trüge, als ein Soldat, worauf er von diesem 
geschlagen wurde. Das Volk von Alexandrien rottete sich um den 
Sklaven zusammen und nahm die Partei desselben, wAhrand sich 
Haufen von Soldaten um ihren bedrohten Oameraden schaarten. Die 
Oemüther erhitzten sich i|||^d es entzündete sich ein änsserKt heftiger 



•») Niciit ganz richtig setzt Möhler, Talrologie I, p. 630 den Brief 
an Hieras in das Jahr 262. Vgl. «Die Beitrage n. s. w." im XtV. Be- 
richt der Neisser Philomathle p. 58. 
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Aiifetaiid. IHe Qememechaft swiscben den einseliieii Tlieileii dar Stadt 
wnrde vidfig nnterbroclieii mid es war viel leiehter, iHe der Ii. Bio- 
njma (Euseb. h. ecd. VII, 21) sagt, vom Orient an den StuserBlea 
Gegenden des Ooeidents an wandern, ab ?on Alexandrien nach Ale- 
laadrien an reisen. Die Strassen der Stadt, der Nil, waren rotih von 
Blnt; die Leichname Uieben unbeeidigt Hegen nndbaachten die bös- 
artigsten Dflnste ans, welche die Pest im Gefolge hatten. Die rasende 
Menge sachte mit Waffen aller Art die Residenz des Aemilianns so 
bestarmen. Als er darch sein persönliches Erscheinen dieWnth der- 
selben beschwichtigen wollte, wnrde er mit Steinwflrfen nnd Pftü- 
schUssen empfangen. Da sah derselbe kein anderes Mittel mehr, sich 
an retten, als dass er die Kaiserwdrde annahm. — Das Volk seheint 
sich hieranf beruhigt -zu haben, wfthrend das ganze Heer in Aegyp- 
ten sich einstimmig f&r ihn erkUrte. (Treb. PoU. 30 tyr. 22). Die 
übrigen Städte des Landes folgten dem Beispiele Alexandriens; pntei^ 
warfen sie sich nicht, so bemichtigte sich Aemilian der öffentlichen 
Kornböden und zwang sie so durch Hunger.**} Derselbe sdieint nun 
bis in das Jahr 264 geherrscht zu haben nnd war keineswegs ein 
unbedeutender Mensch. Er sicherte Aegypten vor den EinAUen der 
Barbaren, die er mit kräftiger Hand zurückschlug. Während er sich 
nnn gegen die Aethiopier rästete, ereilte ihn sein SchicksaL — Der 
Feldherr Theodotas, den Gallien gegen ihn abgesendet hatte, besiegte 
denselben in einem Treffen, nahm ihn gefangen und schickte ihn an 
den Kaiser, der ihn im Geftngnisse erdrosseln liess.^) Tillemont 
rückt nun das yon Eusebius VU, 32 erzählte Ereigniss in diese Zeit 
Er lässt nämlich den Aemilianns nach seiner Niederlage in das 
Bmchium flüchten und sich dort gegen Theodotus Tertbeidigen. Bei 
dieser Gelegenheit hätten sich die den Eusebius und Anatolins be- 
rührenden Ereignisse zugetragen. Indessen ist von einer Belagerung 
des Bmchiums während der Empörung des Aemilianus nirgend die 
Rede. Trebellins Poliio sagt (Gall. 4) bloss: sed huno (AemiUannm) 
dux GalUeni Theodotus oonflictn habito cepit atque imperaton vivum 
transmisit — Auch im Leben des Aemilianus (30 tyr. 22) weiss er 
nichts anderes zu berichten. Hören wir nnn die Zeugnisse der an- 
dern Schriftsteller: 

L Ammian. Marcell. XXU s. f. Aureliane Imperium agente civilibns 
iurgüs ad certamina interneciva prolapsis dimtisque moenibus 
amisit regionum maximam partem quae Bruchinm appellatnr. — 



**) Treb. PoU. Gall. du. 4. Per idem teropus Aemiliaoos apud Aegyp- 
tum sompsit Imperium oceopatasqne horreis molta oppida malo fitmis 
pressit cf. Crevier, R. G. X p. 378. 

») Treb. PoU. Oall. dn. 4. 30 tyr. 32. 
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2. Ensehii Chronic, ex vers. Hieron. a. II. Clandii: Alexandriap Bra- 
chiuin. quotl per raultos annos fuit obse§Äum, tandem diruitur, 

b. Enseb. Cbron. bi[>art ed. Aacher: Alexandria externis agris dia 
obsessis oovissimam corraptionem ezperta est — 

Was nun die Nacbrirht l)ei Marcellimis angebt, so bezieht sich 
dieselbe wahrscheinlich auf Firmus nnd dessen Besiegnng durch 
Aurelian. .Fedenfalls aber steht diese Angabe mit der von Eusebius 
erzählten Begebenheit in keiner Verbindung, da nnter Aurelian keine 
Synode zu Antiochien abgehalten wurde. Das C'hronicon aber und 
Euseb. h. errl. 1. 1. beziehen sich offenbar auf dasselbe Ereigniss. 
Wenn in detu crsteren gesagt wird externis a^ris diu obsessis, so 
heisst es hier &uTfonv ueifui s rf/c TToXro)^ no (uofiaixo) (ti uua/ovtTog aTQarw 
und ih« tiax^tg 7JoXio{)xiu<;, woraus beim Hieronymus die An<jabc per 
ranltos annoR entstanden sein in;ig. Hieraus ergibt sich, dass die 
Einnahme des Bruchiums durch Probus in das Jahr 2<)9 fiel. (a. II. 
Claudii). Da.'^s nun dieses gegen Ende desselben Jahres sich ereig- 
nete, können wir aus Fulgi ndein schliessen. Nach Beendigung dieses 
Krieges, also nach Eroberung des Bruchiums begaben sich nämlich 
Anatolius und Eusebius nach Antiochien, um der schon mehrfach ge- 
nannten Synode gegen Paulus von Samosata. der die christliche Lehre 
im Interesse der Königin Zenobia entstellt hatte, beizuwohnen. Paulus 
war dem Demetnanus, der von 2ö8 — 262 die Kirche von Antiochien 
Terwaltete. gefolgt und bekleidete diese hohe Würde nach Sync. 
Chron. p. 294 acht Jahre lang, also bis 270. Von da bis 272 ist bei 
Syncellns eine Lücke in der Reihe der Bischöfe von Antiochien. Erst 
in das zweite Jahr des Aurelian setzt er nämlich den Anfang der 
Amtsverwaltung des Domnus. des Nachfolgers de^ Paulus. Rechnet 
nnnSyncellns hier die Jahre vollständig, so wäre dieses das Jahr 272, 
welches vortrefflich mit den andern Zeitangaben stimmt. Es muss 
nftmUch die Synode, auf wdeber Paulus von den versammelten Vätern 
■eines Amtes entsetit wnrde, in das Jahr 269 gesetzt werden, wie 
ans der Ceberschrift des Synodalbriefes an den Pabst Dionysius folgt, 
dessen Tod nnter dem Consnlate des dandtns nnd Patemns im Jahre 
369 feststeht Wahrscheinlich dauerte jedoch die Synode bis in den 
An&ng des folgenden Jahres. — Obwohl nnn zwar Panlns seines 
Amtes entsetzt nnd Domnns, der Sohn des Demetnanus zu seinem 
Nachfolger bestimmt war, so wich doch Panlns nicht ans seinem 
Bischofesitze, da er sich nicht nur vermOge seiner weltlichen Stellung 
alsProcnrator dncenarins der Königin Zenobia, sondern anch auf viele 
LandbischOfe, XioQtnUninnoi^ gestützt hielt, so dass ohne Zweifel Dom* 
nns nicbt einmal in Antiochien sich aufhalten konnte. Als aber im 
Jahre 272 Panlns von Aurelian, wie wir später sehen werden, abge- 
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aetct fnirde,<») da trat Domntis in sem Amt eui. — So «rklftrt sich 
die LAcke beim S^ncellos von 270 bis 272. — Anatoliiis und Ease- 
bin» aber kamen angenücheinlich zn 8pfit zn dieser Synode. Denn 
einmal wird von Eusebius (h. ercl ]. 1.) nicht angege1>en, dass sie 
Antiochien wirklieb besucht haben; vielmehr wird auf dem Wege 
dabin Ensebius von den Laodiaensem zum Bischöfe erwfthH uad Ana- 
tolins in Caesarea von Theotecnus geweiht und an seinem Coadjutor 
ernannt Theotecnus aber war nach dem NamensverzeichnisBe im 
Synodalbrief« auf der Synode gegenwfirtig; er mnss also schon in 
seine DiOcese- zurückgekehrt sein. Darans folgt aber, dass jene erat 
gegen Ende des Jahres 26!) von Aegypten abreisten; also ist auch 
das Bruchium erst am Schlusüse dieses Jahres von Prohns eingenom- 
men worden.*») 

Unterdessen war ein Heer von Palmyra herangerückt IHe Pal- 
myrener hatten zu lange geuftumt^ zum Entsätze der belagerten Stadt 
herbeizueilen. Wfire Zabdas gekommen, ehe sich die Festung eigeben 

VII, 30j, (ieiieu die Eniaxonoi oi tV TXüXtt oder noMmy gej^enubersitelieu 
und 6ber welche diese eine Art von Conlaole zu führea hatten (cf. die 
Beschldsse der Synode von Anoyra a. 314 Cao. XUt» Neoei8areadl4— 825v 
Can. Xin, XIV, von Antiochien in encaen. Can. VUI, X.), so seheinoa 
dieselben die «inbeimischeu orientalischen Bischöfe auf dem Lande, in 
GegeoBut/e VAX ilot) lielh'iiisclu'ii IM^cböfen In den ätadten gewesen zu 
sein, da sich zu diest'i" Zeit tler Gejreiisatz von /f'>(»ff iiiid noXtg als ein- 
heimisch national zu dem Im lltMii>eh(Mi \Ve.<en durchaus tixirt hatte. Au8 
ähidichen (i'ruiKlrn \v;i!» m m den Städten Lektoren hcistellt. wtdche der 
eiiiheiiui.-<i:lieii lU voiki-i iiiii! da.- K vatifeliuni erklären niu.sufen. (Pass. S. 
Prt»c<»i)ii inartyris, a. d, 4. Nonuä Aug. a. oK)b. Kubel). de niurtyr. 
Palaet<l. 1.) 

") Kusel), h. tccl. Vll, ."JO. Valesiufl zu dieser Stelle. — Baroniu.s 
a. 272, der fälschlich dieses Jahr ffir die 2. Syuode gegeu Paulus an- 
nimmt. Hefele, ConsUiengesch. I, p. Möhler, Patrol. I, p. 660. Möhler 
giebt an, AnatoUns habe, nachdem er von Theotecnus xum Bischöfe ge- 
wählt worden sei, seine Beise nach Antiochien gegen Panlns von Samo- 
sata fortgeaetst, wäre aber in Laodtcea angehalten und zum Nachfolger 
des 27U gestorbenen Bischofs Eusebius >re\vählt worden. I)ie^;e wunder- 
liche Ansicht rührt daher, weil Möhler die Stelle bei Euneb. VU, 32 |2l: 
„«AJu« }'«(> tm Tt]t' '.liTKi}(nat' Tt]>; y.um lIcvAni' avt'üdov xuÄovat^g Tijy Aao- 

rtjaf mit d<'ii lilui^'t-n Nachrichten in Kinklaiiii Idiii'j'i'n wuMtf. wa- alu-r 
einmal nicht j<eht. Otl'eubar ist die Sti lle unrcht und au.s der Kr/ahlung 
über die Wahl des Kasebius eiitt^tandon, wie schon Yulesius vermathet. 
Möhler scheint femer die oben mitgetlieilte Nachricht bei Syncellns I, 
p. 725 übersehen und nicht berücksichtigt sn haben, dass Theotecnus bei 
der Synode sn Antiochien anwesend war. 
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hatte, so wurde Probns wahrscheinlich völlig aus Aegypten vertrieben 
worden sein. So aber konnte derselbe Alexandrien zu seiner Ope- 
rationsbasis inachen und gewann Zeit, sein Heer durch Zuzug aus 
Aegypten zu verstärken. Als daher Zabdas mit seinen Palmyrenem 
nach NiederSgypten vorrückte, war er ihm mehr als gewachsen. Er 
schlug ihn in einem Treffen und verfolgte ihn heftig auf dem Rück- 
züge. Indessen vergass Prohns den weisen Grundsatz, dass man dem 
fliehenden Feinde goldene Brücken bauen müsse. Er legte nämlich 
dem Zabdas bei Babylon, einem durch seine natürliche Lage wohl 
l>efestigten Kastell, einen Hinterhalt, um ihm den Rückzug abzu- 
schneiden und so mit •einem Sehlage die Macht der Palmyrener zu 
vernichten. Jedoch sollte der kühne Plan misslingen. Timagenes 
nämlich, welcher das Terrain genau kannte, erstieg mit 2000 Palmy- 
renem die Anhohen l>ei Babylon im Rücken der römischen Aufetcl- 
Inng, überfiel die nichts ahnenden Römer und hie1> sie grössteii Theils 
nieder. Hierbei fand auch der Unterfeldherr des Pmbus, Probatus, 
seineu Tod. Verwundet wurde er gefitugeii geuomineu. Aber er zog den 
Tod dem Leben in der Gefangenschaft und der Schniacli, im Kampfe 
bej^iegt zu sein, vor und stürzte sicli in nein eigenes Schwert Nach- 
dem so Timagenes durch seinen kühnen Haudstreich die Strasse frei 
gemacht hatte, konnte Zalidas uuter den Mauern von 13al>yl(>n eine 
gesicherte Aufstellung nehmen und nun erlitt das nachruckeude Haupt- 
lieer der Römer eine enipfincllirhe Schhippe. — üeber den weitem 
. Verlauf des Krieges schwelgen die Quellen. Veruiutliiich zog sich 
Prohns nach AK*xandrieu zurück, weh-lios w ;nif die Flotte gestützt 
hielt. Wahrscheinlich kam es darauf zwischen Zeno)>ia und den Rö- 
mern zu einem Vertrage, wonarli jener AciryptcMi l)elassen wurde 
unter der Bedingung, dass sie die ( H)oili<»heit Konis anerkannte. 
Dieser Vertrag muss gegen Ende der Regierung des Ciaudius gc- 
srhldssen sein; denn aus(h ii( klich winl von Trebellius PoUio id>er- 
liefert, dass alle Aegypti» i (lt n»seil)en den Ki.d der Treue gelfistet 
hätten. Auch während <N i beiden ersten Kegierungsjaiire Kaisers 
Aurelian dauerte dieses Verlu4ltni>> lort; auf d»Mi ah'xnndriuischen 
Münzen fler Jahre 270 und 271 erscheint das l)»»ppeil)ildniss Aurelians 
und Vabailaths, ein entsprechender Ausdruck dieses Doppelverhfilt- 
nisses.**) 

•*) Heu Verlauf der Kriege der Kouigiu gegen die liumer iu Aegyp- 
ten deutet kurz Flav. Vop. Prob. 9 ao: Pngnavit (Probus) etiam contra 
PiUmyreoos pro AthenodoH (codd. Odenati; vergl. Zeitschr. der 1>. M. 
G«8. XVIII, p. 747) et Cleopatrae partibus Aegyptom defendentes primo 
feliciter, postea temere vi paene caperetur. Diese letzte Angabo bezitht 
sich auf die Schlaeht bei Babylmi. Zugleich ergibt sich aus Flavias Vo- 
piseoa mit unzweifelhafter Uewissheit, dass der spätere Kaiser Prohns 
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Nachdem wir nun die Thattn dor Köuis^in Zenobia wühivnd 
ihrer ersten He^ieningsjahre betrachtet hahoii, müssen wir einen Bli< k 
auf die Politik werfen, weiche sie im Innern verfolgte. Zugleich 
Wulien wir versuehen, ein Bild von der Lage des Orients zu zeich- 
ueu. — Die Hauptstadt ihres Reiches war und blieb Palmyra. Ver- 



damal.'i Präfekt von Aegypten gewesen sei and dieses Land gegen die 
Augrifie der F«lmyreoer vertheidigt habe. — Wehrscheinlich uahm auch 
Vaballathus an dem 2. Feldzuge gegen Aegypten persönlich 'I'heil. Wenig- 
stens können die Münzen aus dem 4. .lahre desselben mit der Aufschrift 
lOVI ST ATORI nur vuii der Schlacht bei Babylon gedeutet werden. 
Ebendaher rührt oluie Zweifel auch der ehrenvolle Beinamen dijn^rov iu 
der Inschr. bei Böckh C. L Gr. Hl p. 1175. KM lEIlTlMU ZHNOBU 

SBBäZTB MBTPt WT WT jiRTTBTOf - - KPATaPOI OHJBJAAJ 

' - ABBrnJUMj welche höchet wahraeheinlich ans der letaten Begie- 
rongBseit Kaisers Klandins rührt Im Besondem liegt meiner Darstellnng 
der Bericht des Zosimus I. 44 yax (*ruude, von dem ich nar im Namen 
des Feldherm, der bei Babylon fiel, abgewichen bin. Er sagt hiw näm- 
lich xal 6 Ilgoßos (iXov( eavToy aTioctpdmt und verwechselt so, wie auch 
Syncell. I, 721 ed. Bouu., deu Unterfeldherrn, den Trehellius Pollio 
Claud. 11 Prubatus nennt, mit Probus, dem Präfekten von Af^'yitteu und 
nachmali<ren Kaiser — Bei Trebellius Pollio heisst es nämlich folgender- 
masseu: Sed dum haec a divo Claudio aguutur, Palmyreui ducibus Zabda 
(codd. 8aba) et Timagene contra Aegyptios bellom somont atqae ab bis 
Aegyptia perrtcacia et indefSsssa pngnandi continnatione ?inenntnr. dnx 
tarnen Aegyptiomm Probatos Timagenis insidlis interemtns eai. ünter 
Aegyptii süid hier offenbar die den Bömem treu gebliebenen Aegyptier 
zu verstehen und ProbatOB war demnach der Befehlshaber der Heeres- 
abtheilung, die im Auftrage des Prohns Babyion besetzte, hier aber durch 
Timageoes aufgerieben wurde. Was nnu das Resultat dieser Kämpfe 
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niiitUieh bewog sie daso, den Siti der Regieräng in dieser alten He- 
tropole der syrischen Wflste zu belassen, der Umstand, dass einen 
Hanptstfitxpnnkt ihrer Ifacht die Saraienen bildeten. Ausserdem aber 
war Palmyra der Sfittelpnnkt der nationalen Bewegungen; hier hatte 
ihr Geschlecht Wurzeln geschlagen, hier besass ihre Herrschaft den 



angeht, so haben wir folgende Thutsaclien mit einander in Einklang su 
bringen: U Treb Pollio Claud. 11 Aegyptii vero omnoa se Romano im- 
peratori dtMlIdcnuit in ub-cntis Claudii verba iurante«. — Onines sagt 
hier der Scluift-tclltr mit N'achdnu-k, weil er kurz vorher mit Aegyptii 
die den Körnern freumilich <resiimte rartci im Lande bezeichnet. 2) Zo- 
tiimas I, 45. T^^ AiyvnTov loü'vi' vno llak/uvQiji'oii; yivouiviiq. 3) Flav. 
Vop. Prob. ü. Pugnavit etiam contra Palmyrenos pro Athenodori et 
Cleopatrae partibos Aegyptom defendentes primo felieiter, poatea temere 
ut pwme caperetnr» sed postea Tefectis ▼iribas Aegyptom et Orientis 
mazimam partem in Aureliaoi potestatem redegit. 4) Ans dem I. n. 2. 
Jahre Aurelians, sowie den entsprechenden Rogierungsjahren des Yabal- 
lathos, dem 4. und ö. desseltH u. e.vistiren eine AussU von zu Alexandrien 
geprägten Münzen, die das Hrustbild des Aurelian sowohl, als auch des 
Vaballatli tracren. - Diese scheinbar einander \vi<lersi)re(lten(len That- 
t«aclieii lii^.^eu 8icii nur durch die in» 'l'e.xte au.>*irefiiliit«' Hypothese ver- 
einigen. Deuigemasti mus.^ es nach der Sehlacht hei Baliyloii in der letz- 
ten Regieraugszeit des Claudius zu einem Vertrage gekommen sein, der 
den Palmyrenern Aegypten znapricht, ivie dieses Zosimns berichtet, aber 
die Oberhoheit des römischen Kaisers festhält; denn die Aegyptier schwö- 
ren dem Clandias den Bid der Tieae. — Der Vertn^ fiUlt in die letste 
Begiemiigszeit dieses Kaisers; denn andemflslls würden wir Münzen 
hallen ähnlich den des Aurelian und Yaballathn.'«. Dass aber jener Ver- 
trag während der beiden ersten (alexandriuischeu) Regier angsjahrc Aure- 
lians bestehen blieb, beweisen eben jene oben erwähnten Münzen mit un- 
umstosslicher Sicherheit. Das.< endlioli Probus Alexandrien und zwar 
wahrscheinlich das Bruchium bcsselzt hielt, n)ü.^>eii wir aus dem Dericiit 
des FlaviuH Vopiscus. Prob. c. 5> folgern. — Hierau.s ergibt sich nämlich, 
dass Probus Aegypten nach der Schlacht bei Babylon nicht verliess, 
sondern dort in irgend einem Orte sich behauptete, von dem ans er später 
die Eroberottg Aegyptens und eines grossen Theiles des Orients onter- 
nahsL Dieses kann aber mir Alexandrien gfewesen sein, wodurch die Ter- 
bindnng mit Rom Testgehalten wurde. — Zugleich glaube ich durch diese 
Brörterung hinlänglich die Ansicht Momm.'^eti- (A. v. Seilet» die Fürsten 
von Palmyra p. 45), dass Vaballathns als <iu.\ Romanorum gegen die 
aufständischen Aegyptier unter Probus oder Probatus im Interesse der 
Römer zu Felde gezuiren ?<ci, hinlänglich widerlejrt zu haben. Mit dieser 
durch nichts gestützten IlypotLese, durch wek lic tlie Münzlegende«i des 
Vaballathus erklärt werden sollen, stehen die Nachrichten der beiden 
besten Berichterstatter, dea Zosimns nnd Flarins Yoplsens, in diametralem 
Gegensatse. Tgl. Bernhardt, B. Q. I. p. 309 ff. -- 
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Btfirksten Rfickhalt Sie umgab die Stadt mit bedetttenden BefeRti- 
gimgswerkeii uad verschönerte 8ie durch die glänzendsten Banten. 
Die prachtvollen Trflmmer, die noch heute die Bewnndemng aller er- 
rogen, welche dieselben besuchen, scheinen sfimmtlich ans der Periode 
der Henrschail der Königin zn stammen. Zwar sind die Denkmftl^, 
welche den Namen der grossen Fürstin trugen, fast gänzlich ver- 
schwunden, ein Beweis, wie heftig der Hass ihres unerbittlichen RO- 
merfeindes war, der jedes Andenken an ihre Herrschaft zu vernich- 
ten strebte, aber die treuere Sage hat die Erinnerung an sie erhal- 
ten und ihren Namen mit gewaltigen Bauwerken in Verbindung ge- 
bracht. Uebrigens war es an und für sich ein Uissgriff, Palmyra zur 
Hauptstallt des Reiches zu machen. Obgleich nämlich die Lage der 
Stadt äusserst passend war zur Vermittlung des Handels zwischen 
den Euphratländem, PliOnizien und Aegypten, so war doch dieaelbe 
für eine Metropole des Orients so ungfinatig, wie möglich. Inmitten 
der Wüste war die Stadt als der am weitesten vorgerflokte Posten 
der CivUisation von den eigentlichen Gnlturländem des Orients, Syrien 
und Phönizien, zu weit entfernt Ausserdem wurde sie von An- 
tiochien weit überragt, welche Stadt als Residenz der alten Selen- 
cidenkönige, so vieler römischer Kaiser und ihrer Statthalter in An- 
betracht ihrer Grösse, ihrer wichtigen Lage, ihrer Cnltur von vorn- 
herein die Rechte einer Metropole als Erbe für sich in Anspruch 
nahm. Schliesslich galten die Pahnyrener noch immer als halbe Bar^ 
baren und es schien ein Schimpf für den hellenisirten Orient, von 
ihnen beherrscht zu werden. So musste sich schon von vornherein 
eine grosse Feindseligkeit eines bedeutenden Faktors des Orients, der 
Hellenen und hellenisirten Orientalen gegen das neue Reich ausbil- 
den. An der Eintheilung des Orients scheint die Königin nichts ge- 
ändert zu haben; nnr setzte sie ohne Zweifel aiienthalbeu Beamte 
ein, die ihrer Sarlie «ijenelgt waren. Besondere Sorgfalt wendete sie 
auf die finanzielle La^^e des Staates. Die bedeutenden Suninieu. die 
Anrr]i;(n in den öffentlichen Kassen fand, legen ein lautes Zengnisa 
fiir (ii«' gedidiu te Staatswirthschaft der Königin ab, und unsere Be- 
wunderung wird ooeh erliöht, wenn wir bedenken, dass sie nicht nur 
grosse Bauten austiilm ii liess, sondern noch ein starkes stehendes 
Heer unterhielt — Ein llauptstreben derselben aher war darauf ge- 
richtet, die Gegensätze im Orient, nationale wie religiöse, auszuglei- 
chen, um so dem Heiehe Einheit zu schaffen. Ohne Zweifel wurde 
sie hei diesen ilni n IMiincn von denselben Gesichtspunkten geleitet, 
wie tVidier die IMoleniäer in Aegypten, und sie scheint nicht umsonst 
sieh mit de) äuvptischen und orientalischen rit scliichte so genau be- 
sctiät'tigt zu liaben. ~ Zunächst war das nationale Ueidenthum noch 
mächtig im Herzen vieler Orientalen. 

Mittelpunkte des Dienstes des Baal und der Astarte, diesen 
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eigentliclien Cultus der Materie, waren Hcliopolis, Emisa und Pal- 
myra mit ihrer einflussreichen Priesterscliaft und ihren zahh-eirhen 
Hierodulen. Auch das Judeuthum war von besonderem Kintlusse 
und L,n-nsst'r Wi<"htit(keit. Zu <lieser Zeit waren Juden durch den 
ganzi ii Urient zt-rstrent und bildeten in ti»'!i icrösseren ^>tadten selbst- 
stUndij^c Gemeinden, die ihren eii^enen iStadttlieil l)ewohuten.*^) So 
waren in Antiochien seh(»n unter den ersten Ansiedlern .luden, die 
selltst nach der Zerstörung von .It iusalem ihre dort erhingten mit 
den Griechen tfleiclie Rechte behieUeu.^'^) Aucli in Pahnyra muss eine 
ziemlich stari<e jüdische Gemeinde i^ewesen sein Sie trieben hier 
bedeutende Handelsgeschäfte und standen in IioIm iii Ansehen. So er- 
zahlt uns eine Inschrift, dass Senat und Volk von Palinvra dem Ju- 
<lru .lulius Aurelins Schalmalatli eine Denksäule crriclitet hätten, 
weil er auf seine Kosten Karavanenziiice von Pahnyra nach \ Olnt^rsias 
geleitet habe.^) Am zahlreichsten und bidcMtendsten aber waren die 
.Inden in den Euphratlandern. Hier hatt»'n sie j^anze |)istricte und 
Städte inne und li<'>;i^M'n unter ilin-n Fitr^^ten der Getani4en>«haft 
(Resch-(Tolütä) eine gewisse poiitiNclie Seli»stslän(liL:keit. Ni>ibi'- und 
Nahardea, die uralle Hauptstadl eines kleinen, fast unabhängigen 
Staates, waren die Mittelpunkte dei- jiuli^clien Gemeinden. Ausser- 
dem waren die Bezirke V(»n Nares. Sura. Pumbadita. Nahar- I*acor, 
meist jüdisch. Gegen fremde Bildungselemente sehlo>s si< h das Juden- 
thuiji im (ianzen und Gius>en ab."") Nur b'ai» .idclianan zeii^te eine 
grössere Duldsamkeit. Er lehrte seine '!'<)( hier (iriec bisch und ptiegte 
zu sagen: ..dafür, dass die beiden Söhne Noahs ihre> Vaters Hlnsse 
mit einen» (iewand zugedeckt halien. verdiente si< li Sem den Mantel 
mit SchaufSden (Talit) und Ja])het den Philoso|)henmautel (Pallium). **»•) 
An das Orientalentlium traten nun mit Alexander d. Gr. und den 
Seleuciden die Hellenen heran, zunächst als Ixdierrsehende Nation. 
SchtMi jener machte den Anfang, die unterworfenen Länder durch 
Erbauung von Städten namentlic h an solchen Orten, die in merkau- 
tiliscber oder strategischer Beziehung wichtig waren, dem Uelieueo- 

••) Ritter, Erdk. XVII, 2 p. 1160. 

Flav. Joseph, ctr. Ap. II, 4. Ritter a. a. O. 

•*) Üorp. Inscr. Gr. III, Nr. 4486. Levy, Palmyr. Ineclir. VII. Zeit* 
Schrift der D. M. Ges. 1864 p. 88. »Dies ist die Denksäole des Jnlioe 
Aurelins Schalmalath, Sohnes Male, des Hebräers, Kara?aoenrührers, 
welche m seiner Ehre der Ruth und das Volk errichtet, weil er die Ku- 
ravanon nnen^eltlich aaf seiue Kosten geleitet hat Im Jahre oCd (2d7 
ü. Chr.).- 

**) Enie.^ti. opusc. philol. p. 408 dissert. de vit. Lougiui; op. ed. 
Weisk. (;. XI. 

») üratz. ÜBBch. d. Juden IV, p. 28». 

5 
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tham dienstbar zu machen. .Die Seleuciden folgten ihm hierin and 
sachten den Orient durch zahlreiche Städtogründungen zu helleni- 
siren. Eine Menge von griechischen Einwanderern strömte nament- 
lich aus den Städten Cnteritaliens in die neugewonnenen Länder und 
dieser frische Strom hellenischen Blntes weckte neues Leben in jenen, 
in langer Lethargie hinsterbenden Völkern. Dann sachte num die 
aralten, selbstständigen stSdtischen Gemeindewesen, die namentlich 
in Syrien anter persischer Oberhoheit mit ihrer Verfassung, ihren 
Geschlechtem, ihren Rechten im Ganzen ungestört geblieben waren, 
in den Kreis des hellenischen Lebens hineinzoziehen, indem man ihre 
Abgeschlossenheit brach and einen wesentlichen IGscbtheil griechi- 
scher and macedonischer Bürger zn den ansässigen Orientalen hin- 
einpflanzte. Diese, die Griechen and Macedonier, waren der über- 
legene, active Theil, welcher die grösste assimilirende Kraft ausübte 
and dem Gemeindewesen ein völlig griechisches Gepi-ü<;e gab, so dass 
bald jede dieser Städte ein Bollwerk des Hellenismns gegenüber dem 
Orientalenthom warde. So wurde aUmälig der ganze Orient civili- 
sirt; denn hellenisiren war gleichbedeutend mit dvilisiren. Dieser 
Prozess war aber keineswegs mit dem Seleuddenreiche abgeschlossen, 
sondern setzte sich anter der ROmerherrschaft fort Wenn zu jener 
Zeit nur noch Apamea und Arethasa in den Verband griechischen 
Städtelebens angenommen waren, so traten nunmehr Emisa, Palm}Ta, 
Bostra hinzu, welche Städte sämmtlich freie Municipalverfassung nach 
griechischem Muster erhielten. Daher kam es auch, dass in allen 
diesen Städten die offizielle Sprache die griechische war. Wo aber 
der überwiegende Theil der Bevölkerung aus Orientalen bestand, da 
fügte man den Edikten die Uebersetzung in einheimischer Sprache 
hinzu. So ist z. B. den öffentlichen Inschriften zn Palmyra die pal- 
myrenische Uebersetzung beigegeben. Das Hellenenthum zeigte sich 
aber nicht blos erobernd und beherrschend, sondern sachte auch die 
eroberten Länder geistig zu gewinnen. An das Orientalenthum trat 
zu gleicher Zeit die hellenische Bildung und suchte den Sieg zu er- 
ringen, der theilweise schon dadurch erkämpft war, dass die Hellenen 
den Orientalen ihre Sprache mittheilen konnten. Es ULsst sich nun 
jedoch nicht leugnen, dass das Hellenenthum in diesem geistigen 
Kampfe seine Eigenthümlichkeiten einbhsste. Wir haben schon oben 
gesehen, dass die -Hellenen das aktive Element waren; indem aber 
das passive Element, das Orientalenthum, hiergegen reaglrte, ent^ 
wickelte sich ein neues, eigenthümliches Leben auf dem Gebiete der 
Religion und Wissenschaft. Die Orientalen bemächtigten sich des 
geistigen Reichthums der Hellenen und verwendeten ihn so, dass sie 
ihre eigenen Ueberliefenmgen und Anschauungen mit demselben in 
Einklang zu bringen suchten, so dass bloss die Form blieb, und ein 
neues BUd in den alten Rahmen trat Es ist dieses eine eigentliche 



L.yi i-oJ cy Google 



— 67 — 



Anflösang der klassischen Philosophie; iadem aber so ein aUgemeiner 
Eklektisismos entstand, wurden eben dadurch das Orientalenthum, 
Judentbum, Hellenenthum in dieser Einheit susammengefasst.*'') Der- 
jenige, welcher sich zu diesen Prinzipien bekannte, hiess 'EJiXti»^ und 
das Bekennen selbst iUfWCcci'.i^O l>&nun vorzugsweise in denStSdten 
das hellenische Glanbensbekenntniss herrschend war, wfthrend das 
Land an seinen einheimischen Ueberlieferungen festhielt, so ent> 
wickelte sich der Gegensatz von ndXts und Stadl und Land, 

nach den eben ausgeführten Beziehungen. Den Gipfel der helleni- 
schen Bildung bei den Jnden t)ezeichnet Philo von Alexandrien, der 
zuerst die -höhere Einheit der jüdischen Religion nnd der griechischen 
Idealphilosophie nachzuweisen suchte. Auf demselben Pfade wandelte 
spAter zur Zeit der Antonine der Jude Numenius aus Apamea, wel- 
cher des Plato und Pytbagoras Philosophie mit der des Philo ver- 
glich nnd dem Moses und Plato Geistesverwandte zu sein schienen, 
die in vielen Stucken dasselbe lehrten. Ebenso entstand aus der Ein- 
wirkung der platonischen Philosophie auf das Orientalenthum der 
Neuplatonismns, dessen Träger wenigstens wiihrend der zwei ersten 
Perioden seiner Entwicklung fast s&mmtlich Orientalen sind, wfthrend 
uns auf diesem Gebiete wohl keine Griechen mehr begegnen. Der 
wissenschaftliche Begründer dieses Systems, das seinen Ursprung dem 
Ammonins Sakkas zu danken hat, ist Plotinus ans Lycopolis. Er 
wurde nach Porphyrins iih 13. Jahre der Regierung des Kaisers Se- 
verus geboren, kam im 40. Lebensjahre nach Rom, wo er vor zahl- 
reichen Schülern lehrte, nnd starb im 2. Jahre des Klaudias in Caiii- 
panieu. Dass in gewisser Beziehung Philo and Numenius Vorlunfcr 
der Neuplatoniker waren, IühsI sirli uu-Iit It-ugnen. Ausdrücklich 
wird aller auch Ijt'riclitet, dass Piotin Vieles dem NiuntMÜus entlehnt 
habe. Die Hauptt^« Imli r Plutins waren Porphyrins undAnielius. Por- 
phyrius aus Tyrus hiess eii^t-ntlich Malchus. Aiiielius ühi-rsi'tzte sei- 
nen Namen mit ^iuatXfvi;. Wegen der Anstössigkeit des Wortes aber 
nannte ihn Longiu Porphyrins. Seine niiitezeit föUt unter Anrelian; 
er starb znr Zeit des Diokletian. Sein Schüler war .)aiiibiichus aus 
Chalris in Syrien, der unter (!{uu»tJ^ötin thätii; war. Aiuelius war ein 
gebomer Tusker. Auf Einhadung des Longin und der Zeuobia grün- 
dete er in Apamea eine Schule, wo er des IMoti» Lehrsätze fort- 
pflanzte. Daher wird er von Snidas auch \ina/uivf genannt. Nach 
ihm l)estieg den Lehrstuhl der IMiilosophie in Apamea sein Schfder 
Sopatros ans Apamea, welcher durch die Missgnnst des Präfekten 



Droysen, Gesch. d. Hellenismas, Anh. p. 588. Grote, Gesch. 
Grieohenl. VI, p. 695 abers. von UOpfner. Stark, Gaza p. m 
»t) Saidas a. v. Ammonios und Sopatros. 

5» 
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AUabins ooter Gonstantin den Tod erlittm) Bo strebte damals die 
Welt der Einheit entgegen, welche sie im Ghristenfhnm erreichen 
sollte. Das Ohristenthnm respektirte zwar die gegebenen Verhik- 
nisse, aber es Hess sich nicht durch die beengenden Bande der Na- 
tionalitftten fiBSseln. Daher wurde schon in den frühesten Zeiten die 
damalige Weltsprache, das Griechische, die Kirchensprache. Jedoch 
übersah die Kirche nicht die Bedürfnisse der Nationalitäten. Vor den 
syrisch oder hebrftisch inenden Zuhörern wurde das Evangelinn) von 
eigens dasn bestellten Lektoren in der Landessprache erklfirt Für 
die Bedürfnisse der rein orientalischen Landgemeinden waren eigene 
Bischöfe eingerichtet, die sog. /«^^«xottoi. Im Uebrigen richtete 
sich die Kirchenverfassung genau nach der politischen Verfassung. — 
Zu der Zeit, welche wir hier behandeln, war die Kirche bereits zu 
einer bedeutenden Macht gediehen. Der lange Zeitraum des Frie- 
dens, den Gallien, Claudius und im Anfange seiner Rej^^Meniug Aure- 
lian ihr schenkten, hatte für die weitere Ausbreitnni^ der christlichen 
Lehre die segensreich«^ten Wirkungen gehabt, in allen grössem 
Städten sassen BisrliOfe, währeiul zahlreiche^ x^tQoiiaxojtoi auch auf 
dem Lande wirkten«*«) Kurz, in alle Sphären erstreckten sich die 



Es ist nicht meine Absiciit, hier über »lat Lehrgebäude der Neu- 
platouiker, wie «»s iininentlicli von Plotin ausgebildet wurde, mieli zu ver- 
breiten Ks ireiiii^'^ti'. (las speziell Orieiitalisehe in den Vertretern dieser 
Philoäuphie uacbzuweist i!. Die dtarfo/if des Plotiu ist aläO folgende: 

Aunuuuiuä Saccas aus Aiexundrion. 

! 

PIotinuB 

• _ J 

Amelins Forpfayrios 

I I 
Sopatros au3 Apamea Jamblichas aus Ghalcis 

Die letzten Vertreter des Neuplfitoiiismus. um dieses hier noch zu 
erwähnen, waren Damasoius, Isidorus und Sinipliciu8 zu Athen, Als 
Kaiser Justiniau (iii rhilo-nphcn^ciiule daselbst sehloss. flohen jene 
zum Perserkonige Kliosi u. kelirlen über in ihren Hofliningen geluusclit 
schon 533 nach UriecheMlaud zurück, lieber iiire späieru Sciiicksale ver- 
lautet nichte mehr. Auch in anderer Beziehung waren zu unserer Zeit 
Orientalen Träger der hellenischen Wissenschaft , namentlich der Philo- 
logie. Um von andern zu schweigen, nenne ich hier Phronto aus Emisa, 
der um die Mitte des 3. Jahrb. zu Athen lebte. Ihm gleichzeitig war 
Apsines au» (Jadara, de8s« n F;iTiii!ie aus (/ii.sareu stammte. Der NeflTe 
und Schüler Plironto'.s war der berühmte Lougio, über 'den ich weiter 
nuten ausrührlieher handeln muss. 

103) Ueber die Bischöfe der damaligen Zeit vgl. Le Quien, Oriens 
iliustr. II. 



Digitized by Google 



— 69 — 

seg«'n>reirlion Wirknnjjjen des ChristentlitiKis, die ich nirht lu sscr he- 
sclircilicH kann, als mit den Worten des Kirrhenseln ift^tt lkr> Euse- 
bifts:"^*; y.y> w Ix'x liaffen und wie pross ziiiilcieh der Ruhm und die 
Freiheit war. die die Lehre der waliren la'ÜLcion. welche von Je.sus 
Christus zuerst den Menschen verkün<h't worden ist, hei allen Chri- 
sten zu<?leirh und Barharen vor der zu unserer Zeit ani;erejcten Ver- 
folgung i-rlnnj^t hattf. können wir in der That nicht nach Gebühr 
dfirstelU'ii. Zum Belege dafür möge das Wohlwollen der Kaiser gegen 
die ("nsrigen dienen, so dass sie ihnen sogar die Verwaltung von 
I*rn\iii/j'n übertruuru. naclidem sie dieselben von der Furclit. opfern 
zn uiüsseiK Weilen ihi er besondern (ieueigtlieit gegen unsere IxeUgion 
befreit hatten. Was brauche ich noch von denjenigen zu sprechen, 
welche in den Kaiserlichen Schlössern weilten, was über die Kaiser 
selbst, die ihren Beamteu und deren Weibern und Kindern und Skla- 
ven die Erlanbniss ertheilti ii, sogar in ihrer (iegeiiwai t die l'llicliten 
ihrer Religion in Wort und That zu erfüllen, indem sie ihnen ge- 
statteten, wegen dieser ReligionsfreUieit sich zn rühmen und gewisser- 
niassen stolz zu thun? .la sogar vor allen übrigen Bediensteten er- 
zeigten sie ihnen eine besondere Liebe. Derartig verhielt es sich 
ndt jenem Dorothens. (h'r gegen jene die höchste Verehrung und 
Treue an den Tag legte und desshalb von allen Amtspersonen und 
Rektoren der Provinzen sich Ehre verdiente""). Diesem ninss noch 
jener sehr berühmte Gorgonius zur Seite gestellt werden, und wer 
immer noch sonst wegen des Wortes Gottes mit jenem derselben 
Ehre theilhaftig wurde. Auf ähnliche Weise sähet ihr, wie den 
Bischöfen die höchste Ehre, Liebe und da^s grö.sste Wohlwollen so- 
wohl von Privaten als von den Rektoren der Provinzen erwiesen 
wurde. Wer könnte nun aber endlich die unzahlige Schaar von Men- 
schen, die täglich zum Glauben an Christus sich flächten, wer die 
Zahl der Kirchen in den einzelnen Stedten, wer das herrliche Zusam- 
menströmen der Völker in die heiligen Gebände volbtlndig be- 
schreiben?^ 

Eine der zahlreichsten Gemeinden war in Antiochien, die St 
Panlns hier gründete. Schon von dem Jahre 43 n. Chr. an wurden 
sie /^^«r^avo/ genannt, während man sie frfiher als jüdische Sekte be- 
trachtete. Von den Zeiten der Apostel her war daselbst eine chnst- 
liehe Kirche, welche sich in der Altstadt befand. Es war dieses die- 
selbe Kirche, in welche der Kaiser Philippns Desins mit Gewalt ein- 
dringen wollte, als der Bischof Babylas ihm den Eintritt verwehrte 
ond desshalb mit SS. Urbanos, Prilidianas nnd Epolonins den Martyr- 

w») Eu.seb. hiht. eccles. VlII, 1. 

Vgl^ Vales. zu dieser Stelle: Hic Üorothous fuit praepositua cu- 
bicnli imperatoris Diocletiani ant Qalerii Caesaris. 
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tod erlitt."»«) Dio i^rosse Kirche, wclclio spiitor Konstantin d. Gr. be- 
gann und di«' sein Sohn Konslantius aussrhimickto. lag ansserhalb 
der Stadtth(»rt' jenx'if^ des Orontrs. In ihr hiiicn die Gebeine des 
h. Rahylas. Chrysostonuis. welcher in derselben zwölf .lahre hindnrrb 
vf»n 38(1 — .'{9S als IVesl)yter seine bernhnitt'n Hoiuilien hielt, nennt 
sie die Magna eeelesia. Kine zweite Ba>ilika erbaute Konstantin an 
Stelle eines Tempels de> Meikur.'"^) l'erner erhob sieh eine kleinere 
christlirhe Kirrlie in der Neustadt. wel< lie in den Streitigkeiten des 
Mek'tius von Paulinns, der von Lucifer, einem >ardinisehen Bischof, 
consecrirt war, <tccupirt wurde.'*"') Kin zweiter berüluiiter Bischofs- 
sitz war Laodicea aui Meei e mit einer starken christlichen (Temeinde.'**) 
Es wurde uns hier zu weit fiihren. wenn wir sammtliche Bischofs- 
sitze durchmustern wollten. Wir erwähnen daher bloss noch Seleucia, 
Beröa. Chalcis. Gabala, Tyrns. Sidon. Ptolemais. Berytus, Tripolis. 
Byblus, DaiiiaMu.s, Emisa""), l*aliii\ru'"), Cäsarea l*aläst. Jerusalem, 

*M) Antiochien bestand ans fnrei Städten, der Altstedt längs des 

Ufers des Oronte.-. und der Neustadt auf eiuer Oroules-Insel von runder 
Gestalt, welche d\u ch fünf Brücken mit jener verbunden war. Vgl. Vaie*. 
ud 8ocr. lii.<t. eccl. IX. ]). l.')f'. St. Bal'ylas war nach Zebinus Bischof 
von vVntiocliien 12 Jahre liinu. er wuhn-iid der \'t iT<ili;uug de.-; T)*-eius 
im !H). Jahre a. l'ö3 diu Martvrtod erlitt mit den Worten: Revj^rttre 
anima niea in retjuiem. {|nonianj Jeliova lui uiisertus est. Die Gebtiuc 
des Ii. Martyrs wurden libl von Gallus, dem Präfekteu des Oriente, nach 
Daphne gebracht, wo derselbe dem Apollotempel gegenüber eine Kirche 
baute, bis sie 368, als Jolianns Apostata in Antiochien weilte, unter 
lautem Absingen Ton Psalmen von den Gläubigen nach Antiochien snräck- 
gebracht wurden. YgL Enseb. VI, 29, 39. Chrysost erat, de St Babyla 
tom. IX, p. 600. Sucrat. l,ist. eccl. III, 18. Soz. h eccL V, 29—30 und 
y. 4. Malal. p. 303 ed. Bonn. Syncell. p. 723 ed. Bonn. 

M') Bitter, Erdk. XVn, 2, p. 1171. 

>••) Socrat h. eccL IX, p. 156 und Vales. s. d. 0. — Die Bischöfe 
von Antiochien waren nach Eusobius bis auf Kaiser Diokletian 1. Evo- 
dias J. I>4iiatin.-i 3. HeriMi 4. Kornelius 5. Erus G. Tlu'ophilut* 7. Ma.ximi- 
nus 8. Serapi ' Asclepiades 10. Phileta.« 11. Zebinus 12, Babylas 13. 
Fabius 14. Deuietrianus 15. Paulus Sainu.^. Dmiinn.« 17. Timaufl liJ. 
Gyrillus (cf. l*assio quat. corou. ed. WattcnbachJ Iii. Tyrauuus. 
Eu.seb. VII, 32. 

Während der Verfulprung unter Diokletian starb zu Emisa der 
Biscbuf Silvanu.s den .Martvrtod. indem er zu«ileich mit dem Diacun Ltieas 
und dem Lecfor Mocins den wilden Thieren vorgeworfen wurde. Euseb. 
Vm, 13. 11, 6. — 

"*) Act. Sant. 25, Jani. In den Akten der h. Febronia werden die 
Christen in Palmyrene erwähnt: llufHtytyofiiyoi roiyvy eV r,^ 'JyanXfj xal 
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Tarsus, Ephesns, Cäsarea in Gappadocien, Neucäsarca in Pontiia, 
Edessa, Nisibis'^*), wo überall /ii dieser Zeit tbeils ansgezeichnete 
Bischöle wirkten, theils christliche Gemeinden waren. 

Die verscliiedeiieii einander prinzipiell entgegengesetzten oder 
wenigstens feindlichen Elemente ihres Reiches suchte nun Zenobia 
zu vereinii^t n niu] zw verschmelzen, indem sie ihnen gej?eniiber eine 
vennitteltuli'. nivcUiifude Stellang einnalnn. — Die Geschichtschreiher 
unserer Zeit iH'obachten mm zwar über diese Verhältnisse tiefes 
Schweigen, allein wer gewohnt ist, die historis« ht n Ik-gebenheiten 
tiefer zu erf:i^sen. nls wie sie sich dem gewöhnlichen Auge zeigen 
und auf die treibenden (Iründe zu schliessen, dem werden die Ideen, 
welche die Königin bei ihren Bestrebt inuvu leiteten, nicht verborgen 
bleit>eii können, zumal wenn die auf Vieles Licht werfenden Zt n«,'- 
nisse der Kirclienschriftsteller geliört werden. Nun berichtet der h. 
Athanasius (bist. Arian. ad Mon. C. 71. tom. i. p. 'lovifaia . 
voßia) ausdrücklich, Zenobia sei eine .bidi?i irowe^cn. Hiermit stim- 
men riiotius (bibl. cod. (.'('LXV p. 1470) und Thilastrius (de haeres. 
c. (>4) überein, indem der Letztere noch hinzufügt, Paulus von Sa- 
mosatn. welcher ein Christianus iudaizans, ein Lehrer von der Noth« 
weiidl.i^keit der Beschneiditnir und anderer mosaischer Riten gewesen 
sei, habe Zenobia überredet, .liidiu zu werden. — Nun kann aber die 
Königin dem Judenthume nicht augehört haben. Diu Kabbiner der 
damaligen Zeit, wie R. Jochanan tmd andere hätten gewiss nicht 
unterlassen, eine so denkwürdige Sache mitzutheilen. Im GegenthMl 
werden wir weiter unteu sehen, dass die jüdischen Orthodoxen in 
starrer f Opposition gegen Zenobia stehen. AVie ist nun die Ueber- 
lieferung der Kirclienschriftsteller zu erklären? Augenseheinlich ist 
die Ansieht derselben eine Sehlussfolgt-rung, welche sich ihnen aus 
dem Verhältnisse der Zenobia zuin Bischof Paulus ergab. Die Köni- 
gin hegte Tiänilirh ganz entschieden monotheistische Keligionsan- 
schauungen und begünstigte dessliall» die Bestrebungen des Paulus, 
zumal dieselben ndt ihren eigenen Planen in vollem Einklänge stan- 
den, die Gegensätze im Orient durch ein ausgleichende^ Iveligion.s- 
system zu vermitteln. Demgemäss begüustiifte sie auch alle auf ein 
ähnliches Ziel hinlaufenden philosoplii^clien Hichtungen. Daher zog 
sie Longin. den hervorragendsten Vertreter des Hellenismus an ihren 
Hof und gab sich die grösste Mühe, durch ihn die bedeutendsten 
^euplatoniker zu gewinnen.*") 



»2) Act. Hauet. 25. Juni. 

Di© Ansichten der neuern Geschichtschreiber über die politische 
Uüd religiöse Stellung der Ztiio1)ia siml säiniiif lieh unklar und schwan- 
kend, da dieselbeu deu vermitteiudeu iSlaudpuiikt der Kuuigiu nicht auf- 
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Pnnlns aus Saransata, der um diese Zeit den bischöflichen Stuhl 
von AntifKliit'u inne hatte, war ein äusserst eitler. heiTschsiichtiger 
und geldgieriger Mann. Die Huuptirrthümer seiner mit dem Neu- 



gefaäst haben. Einen äusserst wunderlichen und fast uübegreiflicheu Sdiz 
habe ich in der Diseertetion ▼on Hoyus, p. 14 geftinden: Sie, nt hoc 
affenun, Pauli Samosateni Autiochiae episcopi snBcepit patrocininm, quem 
saeerdotee param indnlgentes qnasi gregis christlani corraptorem a aede 
epiacopali repnieraot, quia Christi dlvinitatem negaret. Qnare Athaoaaioa 
ille et Nic(>])Iionis Zenobiain Judaicam mnlierem fuisse contenderunt, id 
qnod vita Zenobiae ipsa refutatnr neque etiani uIIIuh scriiitoris testi- 
raonio confirraatnr nc sano viri illi non consiih'rnvenint, Zenobiani hac 
re. etiarn Judaica fui?i8et tnulier, chrihtiuna relii:i<"ic inulto digniort'ni se 
praeslitis^i', quam illi impia episcopi Antiücht*rii t'x.seorationf' (!!). Die 
meiBtcn Historiker gehen über diesen Punkt hinweg. De Sacy, divers 
ev6nemeu8 de Thistoire arabe avaut Mnhamed p. 596 und Gustav Fluge! 
(bei Ersch und Grabe v. Palmyra) erwähnen als blosse Hypothese, dass 
Zenobia Jadin gewesen sei. Cellarios in seiner Dissertation über das 
Reich von Palmyra sagt: Fieri itaqne potnit, at nec Christiana esset, 
neqne nt plnrimi, deomtn cnltrix, sed si Aegjrptas vel genait ipsam, vel 
proximos maiores, in Jadaeomm sensus inclinaret. qni mniti et celebres 
in Aocrypto illis tomporibus erant. Tilb'inont in der histoire des empe- 
reurs vol. ITF. p. 38(> urtheilt fol<roii(b'rnias?en : St. Athanase dit, qii'olle 
etoit Juive; ce qu' Abulfagare ecrit apri-s lui, rnaiw au moins eile suivoit 
beaucoup les sentinients des »Inifp ot oii prrtcnd. que ce Uli ä cause 
d*elle, que Paul de yamosale eveque d'Antioche du quel ^toit protectrice 
tomba daoB Fh^resie d'Artemon. Basale, bist, dw Jnifs, 8, 19 meint: 
Cette reine ^toit Jnive; ebenso sagt Jost, Gesch. d. Jaden 4, p. 156: 
»Diese, dorch Schönheit, Hofglani nnd wissenschaftliche Bildung aasge- 
zeichnete Fran war eine Jüdin, and wiewohl von christlichen nnd held* 
nischen riiilo.sophen nnternchtet. verleugnete sie ilire Glaubensgenossen 
nicht." Indessen verbessert derselbe seinen Irrthum in der Geschichte 
des Judenthum? und solner Sekten. Leipzig l'^.iS. TT, p. 155. Andere, 
wie Baronius. lialM ii sie für eine ( lirifJtin t'olialicn. In der neuern Zeit 
ist man von diesen Ansichten zurückgekommen. Selig CaBsel (Glaubensb. 
d. Zenobia in Fürst. Literaturbl. d. Orients 1841) glaubt, dass der Ze- 
nobia das Judenthum von den Kirchenvätern angedichtet worden sei, um 
den Panlas cn erniedrigen nnd zu beschimeif, als hätte er dorch Schön- 
heit and Gksist eines Weibes gewonnen* seine Lehrsatze geändert In* 
dessen sagen dieses die Kirchenschriftsteller gar nicht; die Stelle bei 
ChrysostomuS hat eine andere Bedeutung. Uebrigens ist auch diese An- 
sicht keine.sweg.si neu, sondern eine blosse Wiederholung des von Rnhn- 
keii <;» sagten (dis.'sert. ('. XI): ,Unde igitur, so hei.=i.^t es bei demselben, 
naclidem er die Annalinie . dass Zenobia ••ine .lüilin gewesen 8ei. wider- 
legt hat. maiiavit falnila? Nempe ab iminoderata et minime Christiana 
malediceudi iiceutia quam illius aetalis urtliodoxi fWü ii) (|no.*<lihet a se 
dissentientes somebant . . . Hunc (Taulum) ab adversariis vehementer 
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platonismas verwandteD theologisdien Anschnnnngen erstreckten sich 
auf die Person nnsers göttlichen Heilandes. £r erblickte nftmlich im 
Logos eine miptrsönlicbe Kraft Gottes, die vom Vater nicht verschie- 
den seL «Jesus wftre nur ein Mensch gewi sen, der vom Logos durch- 
weht gewesen sei, zwar wunderbarer Wci-f nns ciin r Jungfrau ge- 
boren, aber kein Gottmcnsch. sondern ein blosser Mensch; denn der 
Logos habe niclit persönlich in ilini gewohnt, sondern eigenschaftUcb 
als Kraft. Jedoch habe ihn derselbe durch best&ndige Dun lidringung 
geheiligt und des göttlichen Namens würdig gemacht Ebenso sei 
auch der h. Geist nicht als Person au fassen, sondern als unpersön- 
liche Kraft des Vaters. Mit dicM iii die rhristliche Trinitatslehre 
völlig auflösenden Systeme verband er die Lehre von der Nothwen- 
digkeit der Beschneidung und überhaupt das jüdisclie CeremonielL 
£s jseigt sich also offenbar in den Irrlehren des Paulus das I^>stre- 
ben, den durch orientalische Anschauungen uing«*st:dt('teu Piatonis- 
mas mit dem <'hri^tt ntlMini und beide mit <lem Judenthum zu ver- 
einigen. — Mit scharfen Blicken erkannte Zenobia in I^aulus ein 
passende» Werkzeug zur Verwirklichung ihrer Pläne. Zwar ist uns 
über das Verhältniss beider zn einander nur sehr wenig überliefert; 
aber schon die einzige Thatsache, dass Paulus von der Zenobia anm 
Procurator Ducenarins von Antiochien ernannt und also mit einem 
der höchsten Aemter bekleidet wurde, gibt einen schlageiult n Beweis 
für die oben ausgesprochene Ansicht ab, dass derselbe durchaus den 
Absichten der Königin sich gefügig zeigte und dieselben, soviel an 
ihm lag, unterstützte. Einen dentlirlu'ii Fingerzeig gibt uns aber 
auch noch die Nachricht beim Theodoret, Paulus hal»e durch seine 
antitrinitarischen Ansichten seiner Fürstin und Gönneriu Zenobia, 
welche iiidisch gesinnt gewesen sei. gefallen wollen."*) Ebenso sagt 
Chrysostomus (Horn. 7 in .loh. p. f)?), man behaupte, er habe sich 
dem Weibe gel&Uig bewiesen, und desshalb sein Seelenheil preisge- 



ezagitatum cum Zeuubia niulier philuäopha et in religioue diver»u seii- 
tieotes facile ferens, tuendnm suscepisset, orthodoxi dolorent, (^uem iode 
ceperaat, ulciscentes, non modo Paulnm Samosatenom ad sacra Judaica 
transüsse, sed eins etiam patronam Judaeam esse sno iure clamanmt.* 
Wir haben nan oben erkannt, dass es hauptsächlich politische Gründe 
waren, welche Zenobia bewogen, den Bischof Paulus zu beschützen. Frei- 
lich hätte viel Unheil aus die.ser Verbindung des Irrlehrers mit der staats- 
klugen K«»nigin für den Orient erwachsen können, wenn nicht Aareliaus 
scharfes Schwert dieselbe zerhauen hätte. 

"*) liefele, Konzilieuirfsch. I, p. 110. 

Theud. haer. fab. 2, 8. Die belrelfe?iden Stellen der Kirchen- 
Hchriftst. ll.T finden sich gesammelt und bepprochen bei Seli</ Cassel in 
der bereits zitirten Abhandlung, worauf ich mich hier beächraukeu muss. 
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geben. Paulus hatte nun in der That einen gewissen Erfolg mit sei- 
neo Irrthumern. Manche Bischöfe der benachbarten Städte und viele 
Landbischofo bestochen von der Autoritftt des Mannes schenkten ihm 
Bt'ifall,"*) Jedoch war dieser Erfolg nur von kurzer Dauer. Dank 
dem nnenuudlichen Vorkämpfer fnr die orthodoxe Lehre, Origenes, 
waren damals im Orient sowohl, als in den angränzenden Land- 
Schäften di»' rmsgezeichnetsten Bi-i liüfe thätig, welche mit offenen 
Augen die kirchenfdindlichen Bestreliuni^en des Paulus überwachten. 
Leider war Dionysius der Grosse, Bischof von Alexandrien, der be- 
deutendste Schüler des Origenes, schon um 265 gestorben, nicht 
ohne zuvor norli in einem doi^matischen Schreiben an die Kirche 
von Antiochien für die Wahrheit Zeogniss abgelegt zu haben.'") Andere 
bedeutende Schüler des Origenes, welche um diese Zeit noch als 
Bischöfe wirkten, waren Gregorius Thauraatnrgus und sein Bruder 
Athenodorus, Firmiiianus von Cäsarea in Kappadocien und Theotec- 
nus von Casarea in Palästina. — Nachdem nämlich Origenes lfmgere 
Zeit an der cliristlichcn Schule zu Alexandrien gelehrt hatte, wo er 
eine grosse Zahl von Schüleni um sich versammelte, machte er eine 
Reise nach Acliaia. Auf dem Wege dortliin wurde er in Cäsarea von 
seinem Frennrle. dem Bischöfe Tlieortistus und von Alexander v«m 
Jerusalem /.um Treshyter ureweiht. l>esshalh, weil ( )rigene> in einer 
fremden l)i<>(»'ve ijeweilit war und es den Anschein hatte, als ob er 
seiner Mutlerkin he entz(»gen werden sollte, war Demetrius, Bischof 
von Alexandrien, inj höclisten Grade erzürnt. Er maehte demselben 
bittere Vorwürfe und als jener 2'M von Achaia .nach seiui i Hoimath 
zurückgekehrt war, berief er eiu ( onzil (Ut äi^yplischen Priester und 
Bischöfe, auf welchem dem Hrigenes das Lehramt genoinint-n und er 
aus Alexandrien verwiesen wurde. Drigenes floh zu seinen l'i ennden 
nach Palastina und eröffnete in ('äsarea eine gelehrte Schule, welche 
die von AleNamlrien bald an Glanz überstrahlte. "Männer, nicht bloss 
aus der Xälie. sondern aus fernen Ländern fanden sieh unter seinen 
Zuhörern < iu. Der L nterricht unifa-^ste, wie ans dem Panegyrikns 
des h. fHeg<»rins ThaumatnrLois eiliellt. das ganze Gebiet der philo- 
^(»phix hen und theologischen Wis'^enscluiften."*) GreLr(»riii> tmd sein 
Bruder Athenodorus, welche h\ Berytu'^; HHchtswi.vsen>e|ialt studiren 
sollten, waren gelegentlich nach Cäsarea gekonnnen und wurden hier 
von Oriuenes für das Studium der philo>ophischen und theologischen 
"Wissenschaften so eingenommen, dass .^ie sicli dem geistliehen Stande 
widmeten und beide, namentlich der erstere als Bischof von Neu- 
cäsarea in Pontus, sich besonderen Kuhm erwarben. Seine Amts- 

»•) Euseb Vn, m und Vales, z, d. St 

»') K\\8vh. \ '11. js 

>»•) Möhler, Patrol. 1, p. 493. 
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Verwaltung in einer fast ganz von Heiden bewohnten Provinz war 
eine Keilie von Wundern.*") Ebenda in Cäsarea bildete sich unter 
Oritienes Firmiiianus, der spätere Biseliof von Cäsaren in Cappado- 
cien. Einige Zeit lang nm 238 weilte Origeues selbst bei ihm in 
Cäsan-a und arbeitete dort an seiner Hexapla. Unermüdlieh widmete 
Firniilianus seine Kräfte und sein Ansehen den Antjelegenheiten der 
Kirche. Zweimal reiste er in Sachen des Hisclntts l'aulus nach An- 
tiochien; auf der zweiten Reise erkrankte er in Tarsus und starb 
dort 2(i9.'**) Zu den Freunden und Schülern des Drigenes gehören 
dann noch Beryllus. Bischof von Bostra, Tryphon. ein genauer Kenner 
der h. Schrift'-') und Theoctistus, Bischof von Cäsarea. Wie gross 
die Dienste waren, welche diese philosophireudt'U Viiter der Kirche 
leisteten, dafür hat der beredte Mund Möhlers lautes Zeu^niss ge- 
geben.'") Auch bei diesen durch Taiiliis angeregten Wirren schwieg 
ihre Stiinme nicht. Als die Bischöfe von den neuen ketzerischen 
Umtrieben und dem unkirchlichen Leben des Paulus hörten, der 
schon auf zwei S>Tioden gewarnt worden war, da versammelten sie 
»ich gegen Ende des Jahres 2()1> in grosser Aiizahl zu Antiochien, 
sanmit vielen Priestern der orientalischen Kirche. Die bedeutend- 
sten unter iiineu waren Hymenäus von Jerusalem. Theotecnus von 
Cä.sarea und Maximus von Bostra. l>a aber an gewandter Dialektik 
keiner der Bi.schöfe ihm überlegen war, so wurde Malchion, ein ge- 
lehrter Presbyter der antiochischen Kirche, früher Rektor einer So- 
phistenschnle. gegen ihn zur Disputation aufgerufen. Dieser nber- 
fthrte den schlauen Irrlehrer und entlarvte ihn. Darauf wurde 
derselbe, als er hartnäckig bei seinen Ansichten blieb, ans der Kir- 
ckengemeinschaft ausgeschlossen und seines Amtes entsetzt. An seine 
Stelle wählte man Domnas 270. Wenn nun auch Panlus wegen der 
liohen weltlichen WQrde, welche er bekleidete nnd des Schutse», den 
Ulm Zenobia gewährte, nicht gezwungen werden konnte, die bischöf- 
liche Wohnimg zn yerlassen, so war doch sein Einflnss gebrochen 
nnd er hinfort nnschädlich gemacht."^ 

Ebenso gelingen Erfolg sollte femer Zenobia in ihren Plänen 
mit dem Hellenismos hab^. Es war ihr zwar gelungen, den hoch- 



>») Enseb. YI, 30. 

») Eoaeb. YII, 30. 

"*) Hieron. cat 57. 

**») Möhler, Patrol. I, p. 427. 

Kuseb. hiist. eccles. VII, 2'J, 30. Die Zahl der zu Antiochien 
nntmmelten Bischöfe soll nach Athanasias (de syn. n. 43 toni. I p. 605 
ed. Patav.) 70 betragen haben, nach Hilarios 80, nach dem Diakon Ba- 
•ilias sogar 180. Vgl Hefele, Konsiliengesch. I. a. a. O. 
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gebildeten Cassias LoDginns an ihren H<»f m. ziehen nnd mit ihren 
Anschanongen zu befreunden; allein der Boden, in den er gesetzt 
wnrde, war allzu ungünstig för hellenische Wissenschaft. Palmyra 
l«g viel zn weit von dem Herde der hellenischen Bildung entfernt 
Die Palmyrener selbst beschftftigten sich mehr mit dem Handel, als 
mit der Wissenschaft und den schönen Kftnsten. Zudem liebten sie 
ein üppi^t s. Iii quemes Leben und waren zu sehr den sinnlichen Ver- 
gnügungen geneigt. Auch in der Baukunst zn Palmyra zeigt sich 
dieser üppige Charakter. Femer beweist der Umstand, dass sich 
▼en Kennbahnen, GymntUien, Theatern und Amphitheatern keine 
Spur zeigt, zur Genüge, dass die Sitten der Griechen und ROmer in 
Hinsicht der Leibesfibungen und Spi^e bei der Bevölkerung keinen 
Eingang igefhnden haben."*) Ueberhaupt war die Eenntniss der grie- 
chischen Sprache sogar sehr beschrftnkt. Longin beklagt sich in 
einem Briefe an Porph>Tius, dass er sich lange Zeit habe nach 
einem Schreiber umsehen mfissen, der so viel Griechisch verstanden 
habe, dass er des Plotinns Werke hätte abschreiben kOnnen. Dieser 
habe aber sehr vieles im Text verdorben. Desshalb bittet er den 
Porphyrius, ihm ein Exemplar der Werke Plotins zu schicken, oder 
lieber selbst zu kommen.*") 

Longin war nach dem Orient gezogen, um entweder seine Ver- 
wandten in Emisa zu besuchen, oder um Erbschaftsangelegenheiten 
zu reguliren, als ihn die Königin an ihren Hof zog. Zwar war er 
nur als ihr Lehrer der griechischen Sprache und Literatur und als 
Hofmeister ihrer Söhne berufen worden; allein sie hatte offenbar 
tiefsre Absichten. Durch ihn gedachte sie das Hellenenthum fär ihre 
Ideen zu gewinnen. Zur Durchführung dieser ihrer Pläne passte nun 
Niemand besser, als eben Longin. Zunächst war er von Geburt 
Orientale, wahrscheinlich ans Emisa. Seine Mutter war nämlich die 
Schwester des berflhmten Emiseners Phronto. Den Grund zu seiner 
Bildung hatte er in Alexandrien gel^t, wo Ammonius Saocas, der 
Vater des Neuplatonismns und der Philosoph Origenes seine Lehrer 
waren.»*) Zu Athen vervollständigte er dieselbe unter den Augen 



Hirt, Gesch. d. Baukunst II. p. 409. Jedoch findet sich in den 
loschr. der Titel uyoQuröfiof. Vgl. C. J. Gr. IH, Nro. 4483, 4485. 

"*) Epist. Loiif^. ad Porphyr, bei Weiske, Loncr. op. ed. Lips. 

Seiler glaubt, Luiigiu »ei zu i^almyra geboren, Gabriel de Petra 
hingegen halt mit Recht Emisa far den Geburtsort desselben. Jonsius 
aber, de Script, bist, philos. m, 14 ist der Heinnng, Loogin habe in 
Athen das Licht der Welt erblickt, worin ihm Bohnken vit Long. 0. II 
folgt. Indessen ist für die letztere Meinung kein triftiger Grund vor- 
handen, während alles darauf hindeutet, dass er ein geborener Emisener 
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ieines Obeims Pbronto und galt bald als erste Aatorität ia der Pbi- 
lologie. Za den aosgeaseicbnetsteB Gelebrten tteiner Zeit, zu Plotin, 
Poipbyrius, AmeliaB stand er in den freundscbaftlicbBten Beäebnn- 
gen nnd correspondirte mit ibnen fortwfthrend. Ausserdem batte er 
seiner philosopbiscben Hicbtung nacb eine Yermittelnde Stellung. Ob- 
wobl er die grOsste Hocbacbtung vor Plotln batte, so war er docb 
nicht in allen Stöcken derselben Meinnng mit ibm, sondern schrieb 
wider ihn sowobl, wie gegen den Amelius. Er ging äberbanpt tiefer 
in das Wesen der Platonischen FhiloBopbie ein, als seine übrigen 
Zeilgenossen. Mehrere Werke Piatos, wie Phaedo, Timaeus, wurden 
von ibm commentirt.'*^) Zndeni veruachlftssigte er nicht das Studium 
der philoHophiscliea und theologischen Werke fremder Völker, nament- 
lich der h. Schriften der Juden. Bekauut ist sein bewundernder Aus« 
Spruch über den Aufang der h. Schrift.'^') Er verstand Syrisch, La- 
teiniscb und Griechiiich; bei ihm zu Athen hatte Porpbyrius die prae- 
cepta. grammatices und rhetorices gcliört; i¥ xgicn ;i(kSr>( m^^, «^m- 
xbiTomt nennt ihn dieser sein Schnler. — In I'alinyra war jedoch 
Longin nicht besonders schriftstclleriseli tliiitig. Ausser dem Pnne- 
i(yriru«i auf Odenat, den er im Auftrage dei Z< n. hia schrieb und den 
Libanius so sehr bewundert, kennen wir keine Werke von ibm aus 



war. Jener Origenes, bei dem Lougin in Alexandrien hörte« ist wohl su 
onterscheldeo von dem berühmten christlichen Lehrer Origenifs, der eben- 
falls Schüler des Amroonius war. Vgl. ValeainB an Easeh. bist eccl. 
VI, IS). — Der Philosoph Origenes ging von Alexandrien nach Rom und 
wohnte dort nach »« inrr Ankunft einer Vorlejsiing des Plotin bei, ohne 
dae.s dieser es wuss*tn. Als er ihn aber erkannte, wurde er roth vor Ver- 
legenheit und hörte auf zu le?<eii. — Derselbe schrieb 7U^i öaqMytvy, ort 
rovi noiijTtjq xat fiuaiAfvii u. u. ni. 

.Omnino germauuni Plutonicuni fui?*.se Ltuiginuni tioii inmlo claruni 
est ex iibrifj uut frairinenlis potius lil»roruni. fjuae supt i^uiit. .><«'(1 nnilto 
Diagis ex couiineuturii^ ad IMatoneui interprelanduiu eoiupuratiä'. iiulin- 
ken. dissert. VU. Jedoch soll Plotin bei dem Lesen seiner Commentare 
aasgerofen haben: tfihiXoyog juif 6 Aoyyti^f iptXScoq>of dt ovdttftiuq, Por- 
phyr. Vit. Plot. — Ueber seine Bedeutung als Metriker und seinen Com- 
mentar zu dem Encheuridion Hephästions vergl. Weetphal, Allg. griech. 
Metrik, Leipzig 1865 p. 4t. 

*") xtd nay lovSctlioy ^tafio^ir^f, ob/ 6 rv/w»' ar/Jp, e7j(>^r} rqy 

TOD ^Uov 6vyafuy xcrro [r^y üciay ixiofffiar. xdUff'it'fy, ivif^vg iy Tg tia^uX^ 
yQ((ipf(t; Tuif yv^udiy FJttu' 6 i-nö^ x. T. Ä. //. V. '.), D. ('a:jaut)onu8 zu Vop, 
Aurel. 'M nennt desshalb den Longin einen Seniichristtianun. Ihn wider- 
legt Laugbain, ed. Long. 16Ö6 und Ueiuekeo, vit. L«oug. ed. Dreadeii. 
1737, p. XXV. 
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jener Periode. Es war einmal ia Palmyra kein Boden fär hioUenische 

Wissenschaft.'») 

Zudem scheint er sich viel mit Staat-^ixcsrhäften befasst und kei- 
nen geringen Theil an der answArtigen Politik der Königin Zeuobia 
gehattt zu ha))en. Dieses war auch der Grand, wesabalb ihn Aure- 
lian in Kmisa liinrichten Hess, weil er zu den vertrauto'^ten Tiath- 
gebern seiner Feindin gehurt hatte. An dem Hauptwerke seiner Auf- 
4<al»e aluM*, die hellenische Wi<^t'n« liaft nach F*ahnyra zu verpflanzen, 
scheiterte Lougiu völlig. Die hellenischen Philosophen scheuten sich, 
in diese halhbartutrischen Gegenden zu reisen. So liess sich auch 
sein Schüler Porphyrius in keiner Weise hewegen, seinen Anfenthalt 
zu Pabuyra zu nehmen, obgleich ihn Longin versicherte, dass die 
dortige milde Luft seine durch Kasteiungen und eine strenge Lebens- 
weise geschwächte Gesundheit wiederherstdlen 'vverde.'*') Nur den 
Amelius konnte er für den Orient gewinnen; derselbe begründete 
nfimlich. wie wir bereits oben erwähnten, in Apamea eine Schale, wo 
er die Philosophie des Plotin lehrte. 

Im AUgemeinen hatte Zeuobia mit ihren Bestrebnngen, das Hei- 
lenenthnm ihren Plänen dienstbar zu marlien, durchaus keinen Er- 
folg. Sympathien hatte die Herrschaft derselben bei den Hellenen 
nicht gefunden. Was endlich die Juden angeht, so scheint die Kö- 
nigin bei ihnen gewisse Resultate erzielt zu haben, aber es scheiter- 
ten doch ihre Pläne an dem starren Widerstande der Rabbiner. Jost 
in seiner Geschichte der Juden 4, 14, 7 stellt die Gründe zusammen, 
welche überhaupt in dieser Zeit auf da.s orthodoxe Judenthnni von 
Kinfluss waren. Zuerst war nach ihm die grosse Verwirrung im Rö- 
mischen Reiche nach der Gefangennehmung Valerians durch die 
Perser, der Einfall des Sapor nnd die schreckliche Verwüstung, die 
durch ihn der Orient erlitt, von verderblicher Einwirkung auf die 
Einheit, welche die Synagoge gegen Ende des 2. nnd zu An- 
fang des 3. Jahrhunderts durch die Anstrengimgen der gelehrten 
Raltbiner und namentlich des berühmten R. Jehuda errungen 
hatte. Die ganze Welt, sagt klagend R. Jochanan, der ungefähr 
vou 2(K1 l)is 278 n. Chr. zu Cäsarea in Palästina lebte, sei zu seiner 
Zeit verändert worden. — Es mochten in der That auch wohl viele 
reiche jüdische HandeUherrn in Palmyra auf die Ideen der mfichü- 



») Phot. bibl. cod. COL. XV. p. 492. 

Said. s. V. Aoyylyo( und s. v. ^^Mwr. Weiske, fgt Longin., Lipe. 
1809. Eunap. vit. Porphyr, n. Porphyr, vit. Plotin. Butanken, dissert. de 

Vit. Lon^. Lupd. Batav. 1770. — Seiler, Alterth. von Palmyra, Appeod. 
C, VI. Hoyns, dissert. de Zenob. et Odeo. rebus. 

u») Epist. Long, ad Porphyr. — Long. op. ed. Weiske. 
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geil EAnigill eingehen, zumal die Lehn', zu der sie sich bekaunte, 
ab eine nur laxere Form des MosaisFims erscheinen konnte. Eine 
Folge waren die vielen Mischheirathen, welche ..Vonielune und (Ge- 
ringe, Gelehrte und Un wissende. KechtiJjläubi^e und Ungläubige dun h- 
einander warfen, so dass viele Gemeinden ihre Eigenthünilichkcitcu 
ganx verioren. Die Rabbiner waren bestürzt und l)eküiimjert über 
di^n Indifferentismus; aber sie konnten mit Strenge niclit ein- 
greifen, weil iie einmal Verfolgungen fürchten mussten und weil an- 
dererseits die Sache die Reichen und Vornelnnen ihres Geschlechtes 
betraf so dais sie oflFenbare und verderbliche Zwist igkeiten erregt 
hStten* Beim Heiligthum, ruft K. .lochanan. es steht in unserer 
Macht, (die durch Vermischung verderbten Familien Zu nennen)! 
Ailein was nfitxt es? die Angesehensten unsers Zeitalters sind mit 
dapinter. Mit dem grössten Eifer kämpften sie gegen die Verbin- 
dnng des Jndenthoms mit den Palmyrenern. Ah man die Fiage auf- 
stellte, ob man von den Karduäem und Tharmudäern (l*alm) reueru) 
Proselyten annehmen sollte, erklärte sich K. Jochanan ausdrücklich 
dagegen, obwohl es nach der Mischna erlaubt sei, weil durch den 
Umgang mit den Proselyten so vieles von den Eigenthttmlichkeiten 
▼erioren ginge. "*^') Wie gross derHass der Rabbiner gegen die Pal- 



***) Richtig sagt Jost a. a. O. und zu 14, not. 22, 23, es habe in Pal- 
Diyra ein Geist der Anfklamug gühurrscht, der Juden- und Christenthom 
vereinigend die Orthodoxen auf beiden Beiten erbittert habe. Dann «eist 
er ans Jebam. 16 a u. b die Identität von Tarmnd, Tadmor und Palmyra 
nactl. Dieses will Selig Kassel (Glaubensl)ek, d, Z^'uobia) niclit j-i ltcii 
lassen» da er nicht d«'r Aiisiclit ist, diis.^ .lir ortlnulox«'!! Judeu dl»- Pal- 
myrener geluisst hättcMi. Er meint nüiiilicli. thiss die Klugen ülu r Tar- 
niud (J«'buni, IGa u. 171)) in eine spätere Zeit gcreelnu't werden kannten, 
wtMl dio dort genamiton Talinudisteii erst in dt r h t/.tcu Hälfte des 4. 
Julah. g«'lel>t hätten. Dann ghiubt er. dci- (iruiid, warum Jebam. 16, a 
u. b. verboten sei, von den Palmyrenern Prodelyten anzunehmen, beziehe 
sich gar nicht anf die Zeit der Zenobia, sondern betreffe überhaupt nur 
eine Saf^e Uber die Abstammung der Tarmudäer. Jener Grund sei über* 
haupt ans Deuteron. 28, 8 su erklären (Non ingredietur momzer, hoc est 
de scorto natns, in ecclesiam domini usque ad decimam generationem.) 
Ueber das Entstehen dieser Mi^ehlinge gäbe es zweiorlei Moimingen, von 
denen die ein«« sie aus den Knechten Salomoa, welehe reiche israelitische 
Mädchen g«'lu'iratlu't luittrn. die andore aus tlcn tioi di r 'ri'mpelzerc;;«'trung 
geraubten israelitischen tluiiglraiK ii i iitstelifn lii's.si'. Dann sei R. Jtx-ha- 
nan schon 258 gestorhfn. wi»' Zunz, Gotterid. Vortr. p. 52 not. i'. lu wi. - 
M'U hah»«. [fidessen int hitT Ca.-^.sel in starkem Irrthunie. - Ii. Jtula war 
tichuler detf Hchou erwähnten R. 8auiuel, welcher 257 starb; R. Jochanan 
erlebte noch den Untergang von Palmyra, da er erst 278 n. Chr. starb. 
Vgl. Scherir. epist p. 89 ed. Wallerstein. Mortnus antem est B. Jocha- 
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myrener gewesen sei, ergibt sich daraus, dass R. Jochanaa wohl im 
Hinblicke anf den sich mit den RAmern entspinnenden Krieg aas- 
rief: ^Heil denen, die Tannads Untergang schaoen.^ Sticht minder 
hefUg war die Erbitterung der jüdischen Rabbiner in den Enphrat- 
lindem. Besonders feindlich sprach sich R. Jada, ein Schfiler R. Sa- 
muels, gegen Palinyra ans: ^Rab Joseph, so heisst es Jebam. 17, b. 
sass hinter R. Kahana und R. Kahana sass vor R. Jnda; sass und 
sagte: „Die Israeliten werden einst ein Fest feiern, wenn Tarmod ter- 
stdrt sein wird.* Es ist aber schon serstOrt^ „Das war Tarnnd.** 
— Rab Asche sagte: „Tarmud ist dasselbe, was Tamnd; es war nur 
doppelt; ward es aach anf der einen Seite zerstört, so ward es anf 
der andern Seite wieder anferbanf* Man gibt gewöhnlich als Grund 
dieser Erbitterung den (Jmstand an, dass R. Juda am meisten filr 
fleckenlose Eheverbindungen geeifert habe; indessen scheint die 
Freundschaft, die ihn mit Sapor, dem Perserkönige verband, nicht 
geringen Antheil daran gehabt zu haben. Dieser Eifer der Rabbiner 
erregte ohne Zweifel auch den Hass der jüdischen Gemeinden gegen 
die Falmyrener. In den mesopotamischen Provinzen scheinen viele 
zu den Wafifen gegriffen zu haben, um sich auf Seite der Feinde der 
Zenobia zu stellen, welche namentlich in den Kriegen der kleinen 
Ffirsten an den Sfidostgrftnzen ihres Reiches eine Hauptrolle spielte. 

Auf diese Kfimpfe scheint sich die SteUe im Terum. ier. 46 b. 
zu beziehen. Es wird hier von einem Zeer bar Chinona erzfthlt, er 
sei in einer Stadt Safsifa ergriffen und vor die Zenobia zur Verur* 
theiluiig geffihrt worden. Sein Vergehen war anscheinend politischer 
Art Zwei SchOIer R. Jochanans, R. Ami und R. Samuel, begaben 
sich zur Königin, um dessen Befreiung von ihr zu erbitten, worden 
aber von derselben abgewiesen. ,.lhr meint, spruch sie, weil euer 
Gott ffir ench Wnqder thut, dflrft ihr Alles wagen P*" Ein Sarazene 
ward gerufen, um ihn in ihrer Gegenwart hinzurichten. Kaum aber 
erblickte sie dessen Schwert, als sie ausrief: „Mit diesem Schwerte 



nan a. 590^ eodem atqne B. Bleasar. (590 aer. Seleoc. =: 878 p. Chr.) 

Ueberhanpt hatte Palmyra im 4. Jahrh. n. (7hr. alle und jede Bedeutung 
verloren, VVtMin -chliegslich Selij; Cassel ^:Iuubt es sei unentschieden» 
ub P'almyra identi.sch sei mit Tarmud, so hat diesem doch Joii;t überseu- 
gend aus Jebam. Ui, b nachgewiesen. Es ist in Tarmud offenbar eine 
('onsonantenverschiebung aus 'J'admur anzuiu lnneii. Auch Kii.^ebius bei 
llieroiiymns (Up. II, de noni. et ro>j;. l'ahiestiiiue. id. Paris.) nennt Pal- 
myra üLfifxMÖi^. — Ausser aller ßezielmug zu iliuser Frage steht (jas^els 
Angabe ans Herbelot, bibl. orient. tom. 5, p. 472 und Rühle v. Lilien- 
Stern, Gesch. d. Araber p. 78, dass ein Stanm Thaamd oder Themud 
ezistirt habe und dass noch heate eine Landschaft an der Strasse von 
Medina naeh Damascos l^bemud heisse. — * Grats a. a. O. IV, p. 390. 
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liat bar >;azer iiieiuea Brutler getödtet imd sofort lie^s mc Ueu Zeer 
frei.-'") 

Ebenfalls in Safsifa wiinli» ein 8cliiiler K. .itM-hanans, H. Assi 
fauicen genoiiiuieu. H. .bx hanan gab iini auf mid >ai,^te: Lasst den 
Todten in sein lA'icheuturli ljiill«'n. Uagegt u i;»'lann »•> lU-ni kriege- 
risfhen K. Simon, dem l'i\iindc und iSchwager .bM-liauans. jenen 
zu retten. Noeh eitr drittes Kreiguiss fällt naeh der Vcniiutlning 
von (irätz und Jost in dieselbe Zeit. Ulla b. Kobclier wurde 
wegen eines politischen Vergehens verfolgt und flüchtete sieh nach 
Lydda zu J{. Josua b. Levi. Soldaten setzten ihm auch, erzwaugeu 
seine Ansliefernng und tudtett n ihn.''') 

Aus dem bisher (iesagten. holfe ich, werden die Ideen und Ge- 
sic.litsj)unkte . welche liir die innere Politik der Königin massgebend 
warvn. khir hervorgehen. Zugleicli auch haben wir gesehen, dass 
Zeiiobia durch den Kifer. mit dem sie die <iegen>iilze im Oi icjit aus- 
zugleichen suchte, es mit allen Parteien verdorben hatte, rcbrigens 
wurde sie in der I >iin hliihi uni,' ihrer IMäne ilurch die Krieg>/,iige 
Kaiser Aurelian s unterbrochen, wodurch ihrer Herrschaft ein Kude 
geiuacbt wurde. 



Jo-t, (Jeseh. den Judenth. und seiner .Sekten II, p. 156. Grätz 
€kst Ii. <i. Juden fV. p. ^.iB stellt den 'Vorfall etwa.'? anders dar. , Wäh- 
rend die.ser Unterredung trat ein Sarazene mit blutigem Sehwerte in der 
Hund vor Zenot)ia n\u\ brachte die Melduitg: Mit diest'm Schwerte hat 
har Na/.er st*iiM'n HnuitT getödtet. Durch diesen Zwisr-henfull vergusH 
Zt'iintiia auf den Zft-r har ('hinona und so wunif «liT.sflb»' gt-rettet." — 
Levy. Paluiyr. In3chr. Ztschrft. der I>. M. (i. WHI. p. i>7 sagt jrur: Zeer 
habe seine Rettung der Verwirrung, welche durch diis plötzliche Gerücht: 
»Bi^Nezariei erschlagen worden" entstanden sei, sn verdanken. — Da es mir 
blos darauf ankömmti die feindseligen Gesinnungen der Juden gegen die Ze- 
nobia an constatiren, so will ich hier anf die verschiedenen Ansichten 
über die Art and Weise der Rettnng des Zeer nicht naher eingehen. 
Soviel will nur noch bemerken, dass die Meinung von Grätz. Bar- 
Naier, Papa bar Nazer hei Schcrira nnd Odenat »eien identisch, dnrcb- 
auH zu verwerfen ist. — Nach Scherira zer.-<torte nämlich Papa bar-Nazer 
25H Nahardea: dieses kann nun unmöglich Odenat gewesen sein, der i rst 
'JG<) anfing, in den Kämpfen g<'g»Mi Sapor vluv Rolle zu spielen; zudem 
stand tiumals auf ji den Fall noch in l'alnivra eine romische Hi\->atzung ; 
erst nach der Katastrophe bei Kdessu 200 zog Macriau die Trümmer 
der römischen Legionen nach Enrisa snsammen. 

*") Vgl. Grätz a. a. 0. p. o3G u. Ii37, dessen Geschichte der Juden 
ich die beiden letzten Erzählungen entnommen habe, während ich im 
Fröhem hauptsächlich Jost gefolgt bin. 



6 
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Sechstes Kapitel« 



So sehen wir, wie die Königin ihre Herrschaft zu hefestigeu und 
ihrem Reiche einen einbeitlichva Charakter zu verleilieu suchte. Es 
Uwst sich auch keineswegs verkennen, dass sieli der Orient bei län- 
gerer Daner ihrer T{e.u;ierung in seiner Sonderstellung soweit gekräf- 
tigt hattr. dass derselbe für die Römer völlig verloren gegangen wäre. 
Wabrscheinlieh war nun wohl auch Kaiser Aureliaji schon gleich hei 
seiner Thronbesteigung hierüher nicht im Zweifel. {d»er die Kämpfe 
gegen die germanischen Völkerschaften nnd der Aufstand in Rom 
machten es iinn unmöglich. l»ald im Anfange seiner Regierung Roms 
Autoritüt in jenen Gegenden wieder herzustellen."') Daher änderte 
er anfänglich durchaus nichts in dem Verhältnisse der Zenobia zum 
r(^mischen Reiche, wie es sich anter Claudius gestaltet hatte; jedoch 
war er fest entschlossen, das neue orientalische Reich zu zertrüm- 
mern, sobald er die Verhältnisse des ( )ccidents so weit geordnet hatte, 
dass er denselben ohne Gefahr für den Staat verlassiMi konnte. Ze- 
nobia scheint von diesen Absichten des Kaisers Kenntniss gehabt zu 
haben, wahrscheinlich durch die Verbindungen, die Longin in Rom 
hatte. Daher beschloss sie im Jahre 271. dem römischen Kaiser 
zuvorzukommen und ihn anzugreifen, während er noch mit schweren 
Kriegen beschäftigt wai*. Zunächst löste sie den Zusammenhang, in 
welchem ihre Regierung in Aegypten mit Rom stand. Gegen Ende 
des alexandrinischen Jahres 271 fehlt das Brustbild des Kaisers Anre* 



"M Au<:t'ri^clitMiilicli gilt von Anreliiiii dasselbe, was er (oO tyr. ;U)) 
Wohl nicht ohuf Hcziclmug auf sich js»'ll»r*t von l'luudius sagt: Quid de 
divo Claudio . qui eaui, (|uud ipsse (lothicis edäet cxpedjtiouibu6 occa- 
patui^, passtts esse dicitar Imperare? id<iue occnlte ac pmdenter, ut tlU 
senrante orientalia fines imperii ipse secoriu» quue iustitaerat perpetraret 
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Üan auf den Mftnxeo des Valuillathus. während dieser den vollen 
Titel jvTox^mTtüQ Kataag trä>(t, ein offenbares ZeicheD, dass die Palm y- 
rener aufliörten, die Oherherrsehaft IJonis anzuerkennen. Dann scheint 
Zenobia mit Victoria, der ei^^entlichen Beherrscherin Galliens, wenn 
auch demKainen nach doii Tetricus regierte, in VerlundmiLr i^etreten 
zu seiu; veni)iit]ili( Ii haben })eide gemeinsame Pläne mit einander ver- 
abredet zur Sicherlieit ihrer Herrschaft.'^) 

Weh he Sorgen diese Umtriebe der Köni&(iu den Römern bereiteten, 
Iftsst sich daraus erkennen, dass das (Terücht verbreitet war, sie be- 
reite sich zu einem Znge nach Italien selbst vor; schon habe sie sich 
einen kostbaren Wa^^en anfertigen lassen, anf wt !< licm sie ihren Ein- 
mg in Kom tialtcn wonte.'3°) Es ist nun die.se Nadiricht keinesw^s 
so unwahrscheinlich und es scheint, als ob ein allgemeiner Sturm 
aof das Römerreicb verabredet gewesen sei^ um endlich die Fesseln 
zu zerbrechen, welche so viele Jahrhunderte hindurch die verschie- 
densten Nationen zn einer staatlichen Gemeinschaft verbunden hat- 
ten. Wir sehen wenigstens, wie um diese Zeit die Königin Klein- 
asien mit Krieg übemeht und wie ihre Fahnen Byzanz gegenüber 
siegreich am Bosporus wehen. Aber noch war Roms Bestand eine 
weltgeschichtliche Nothwendigkeit. noch waren die Bande, welche das 
Reich zusammenhielten, wenngleich gelockert, doch fest genug, um 
diesen Stürmen Widerstand zu leisten. Die Pläne der Königin Ze- 
nobia, so kühn und genial sie waren, scheiterten und hatten ihr Ver- 
derl)en und den Untergang ihrer Herrschaft zur Folge. — Zunächst 
ging Aegypt«'n für sie verloren. Den gi'össten Theil ihrer Truppen 
hatte sie behufs ihrer Unternehmungen in Kleinasien ans dem Laude 
gezogen, indem sie offenbar die ihr huldigemlen Aegyptier für stark 
genug hielt, sich gegen etwaige Angriffe der Uonier zu vertheidigen.**^) 
Indessen hatt(> sie die Bedeutung des Probus durchaus unterschätzt, 
der, wie wir oben sahen, wahrscheinlich tins Ikuchium besetzt hielt 
Derselbe niuss einigen Zuzug aus Italien erhalten haben und nun ge- 
lang es ihm, bald ganz Aegypten den Römern wiederzugewinnen.'^) 



Eine Andeutung Über diese Verhältnisse liegt in den Worten der 
Zenobia: Victoriam mei similem credens in consortinm regni venire, si 
facaltas tocornm pateretnr; optavi. (30 tyr. 30). 

^ Flav. Vop. Aurel. 33. 

^) Wenigstens befindet sich Zabdaa um die Mitte des Jahres 271 
za Patniyraw Ygl. die von deYogu^ zu Palmyra gefundene Inschrift: 2«r- 

•») FUv. Vop. Prob. 9, 

6* 
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Vom 29. August des Jaliivs 271 an fflileii dpsshall» audi die alexaii- 
drinischen Münzen der Zciioida und des \ aliallathus.'a^-') — Gliick- 
licluT als ilire l'artei^eiKisseu in Aegyjjten. war die Könia^in selbst 
in ihren Unternehmungen; es «jehiug ihr. Tvaua in Kapiiadoeien und 
Aneyra in (iahitien. welche Städte an der iirossen Heerstrasse vou 
Byzanz nach Antiocliien lassen, zu eioljern und ihre Herrsehatt üher 
ganz Kleina>i»'n Iiis an die Thor«- \»>u Chaleedon auszuhreiteu. Hier 
aher wurde il)r Siriit^sziiu iint(M l>rn<'hen. Als nanilieh die Nachriclit 
kam. dass Kaiser Aiut lian sellot gegen die Palniyreuer heranrücken 
werde, vertheidigte sieh <'haleed<)n kräftig gegen die Angriffe der- 
selben und diese konnten in Jenen (regenden keinen l'est»'n Fuss 
fassen. Zi iiolda s< h('int auch seihst auf weitere rntenn liinungen 
nach dieser Seite hin verzichte! zu haben iiu<i nach dem Oririit zu- 
nicki;»'kelirt zu sein, nachdem sie vorher Auf vra und Tyana durch 
starke Besatzungen gesichert liatte. Wahrscheinlich liewt)g sie zu 
diesem Kiickziigf die Nachricht von 'dem nui^lücklichen Verlaufe der 
Dinge in Aegypten. si»wie vnn dem AniMars< he Aurelians. Sie inusste 
nun fiirchtcu. an zwei Seiten zugleich angegriffen zu werden. Nicht 
minder morhten sie schwere Sorgen (juälen. wenn sie die inueru 
Verhältnisse ihres IJeichs ins Auge fa.sste. Noch war dasselbe nicht 
zu einen» einheitlichen (ianzen zusammeni;e\vach>eii . noch standen 
die Paiteien einaiuler schroff gegenüber und begegneten sich nur in 
der Feindschaft gegen die Königin, die. wie wir sahen. IVir ihre nni- 
taristischen Pläne nur wenig Boden gew<mnen hatte. Seihst die 
eigt'utliche syrische Nationalpartei hatte das Vertrauen auf sie ver- 
löten. Daher kam es. da.s.s von den hellenischen < 'nitusstatten so- 
wohl, als von <h'n orientalischen l'almsrjts l'ntergang prophezeit 
wurde, als es l»ekannt ward, da.ss Aurelian den Krieg gegen die 
Hei lst haft der Zenobia bereite. So war zu Seicucia, einer ehedem 
volkreichen, autonomen Stadt an der .Mündung des ('alyradnus in 
Cilicien. ein berühmter Tempel des Surpedouiticheu Apollo mit eiuem 

DasA die Münzen aus dem 6. und 7, Kegieruug.sjulire deö V^abal- 
lathus, eDtsprechend dem 3. und 4. Anrelians, unächt sind, hat naeh mei* 
ner Ansicht A. v. SftUet a. a. U. ]>. G3 und 64 richtig nachgewiesen« Im 
5. Jahre Vaballaths, welches vom 29. August 270 bis dahin 271 datirt, 
verschwindet nämlich Anrelians Bild und Umschrift auf den Münzen des- 
gelben. Spätere Nicht- Angustusmftnzen des Vaballathas mit dem Kopfe 
Aurelians kuiui e.s alpio nicht geben. Dagegen ist die Folgerung dureh- 
an» falsdi. die A. v. Sallet aus diesem Unistanile zieht, da.«.«' n-nmlich im 
Jahr«' '211 die Herr.schaft der Pabnyrener überhaupt ihr Kiide gefunden 
habe. Hieraus lässt sich nändlch bloj>s schliesseii. das« Zenobia iti 
diesem .)ahre Aegypten verlnreii liidie. — In Bezug auf den Oriofit 1»e\veisl 
das F'ehlen der alexandriniseiien Münzen durchau.s gar nichts. — Uebrigeus 
lässt sich ans den Münzen allein noch keine Ueächicüte construireii. 



Digitized by Google 



— 85 — 



Orakel, zn dem viel Volk wallf&hrtete. Als die Palmyrener das 
Orakel des Gottes nm Rath fragten, ob sie die Herrschaft Aber den 
Orient behaupten würden, antwortete dasselbe: 

Fort mit eoeh ans den Hallen, ihr trügerischen AreTelnden Männer, 
Ihr der nnsterblichen Götter, der mhmyollen, arge Verderber! 

Da nnn noch einige in Betreff des Ausganges tou dem Feldzuge 
Aurelians gegen die Königin fragten, erwiderte der Gott: 

Klägliches Jammern erregt der Habicht den zitternden T&nblein, 
Er allein so vielen; doch die packt Graa*n vor dem Mörder. 

Von iiiclit i;tM'iu!<oi\'m iiitiiL'sse diirfto das andere Orakel sein, 
welrh<'S die 1 'aliiiyrener zu Aphara erhiflten. da es uns über die 
Stiiiiiining der eingebornen Orientali n belehrt. Es wird ebenfalls 
von Zosimns niitijetheilt."**) Apliara, so heisst es bei demselben, ist 
ein Ort inmitten von Hcliojjolis und Byblns geletjcii. wo ein Heilig- 
thuni der apliaeitischcn Venus ist. Neben dem Heiligtlium befindet 
sieh ein See na< h Art eines kiinstli< h genuvobten Fischteiches. In 
der Umgebung desselben leuchtet ein Feuer gleich einer Fackel oder 
Feuerkugel auf. so oft an den ft'stL;i'>ct/.tcii Zeiten dort die heiligen 
ZusaiiiiiKMikünfte gehalten werden. Bis auf unsere Zeiten hat nian 
dort das Feuer wahrgenommen. In den See legten nun die Pilger 
zu Ehren der (iötter Weihegeschenke aus (iold oder Silber verfertigt, 
oder Gewebe von Leinen uiul Hyssus. oder einein ge>clKitzteren Stoffe. 
Wenn dann die (iöttin kund thun wollte, dass die Geschenke ihr 
genehm waren, so versanken gleich den sch\\('ren (Jegenständen auch 
die Gewebe; wenn sie aber von ihr nicht angenommen, sondern ver- 
würfen wurden, dann sah man die Gewebe sowohl auf den» Wa^>er 
schwimuien. als auch wenn etwas in Gold oder Silber oder in einem 
andern Stoffe geai iK-ilet war. welches verm(>gt' seiner natürlichen Be- 
H'haffenheit sonst sich nicht auf dein Wasser zu erheben, sondern 
unterzugehen pflegt. Als nun die l'ainiyrener in dem .lahre vor der 
Zerstörung ihrer Stadt zur Zeit des Festes mit andern hier zu>am- 
mengekoMimen waren und zu Kliren der (röttin Geschenke von Gold 
und Silber in den See geworfen hatten un*l (Imials alles auf den 
Grund versank, da sah man im folgenden .lalne zur Zeit des Festes 
hich alles erheben, indem die Göttin hierdurch die Zukunft weissagte.'*') 



Zoaim. 1, öl, 57, 58. Was die Lage von Aphaea angeht, eo 
deatet alles auf die Gegend des heutigen Afka, Margaret Afka, des Xahr 
Ibrahim (Adonis) and des Birket JammAne. Tgl. Seetzen I, 228, ^45 nnd 
IV p. 102. Die Qnelle des Nahr Ibrahim wird von Seetsen ebenso be- 
schrieben, wie von Kafle)). VII. 17 die Quelle des Jordan» an welche sieh 
ähnliche Wundersagen knüpften. 

Analog werden wir uns das Orakel des Jaribolns, des tichati- 
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In der That sollten diese Orakel bald in ErföUnng gehen. Scbon 
hatte nämlich Kaiser Aurelian die kräftigsten Vorbereitnngen getrof- 
fen, nm der Herrschaft der Königin ein Ende su machen; denn es 
schien demselben jetzt die Zeit gekommen, mit Nachdruck gegen die 
orientalischen Sonderbestrehungen anfzutreten. Nachdem er nämlich 
die Alemannen im Laufe des Jahres 271 geschlagen und Italien vor 
ihren Beutezngen gesichert hatt<\ eilte er nach Rom, wo ein heftiger 
Aufstand ausgebrochen war. Die Empörer bestrafte er mit der grOss- 
ten Strenge und schaffte unter Strömen von Blut Ruhe, obwohl er, 
wie Flavius Vopiscus bemerkt, durch viel gelindere Massregelu seinen 
Zweck hätte erreichen können. Daranf Hess er die Stallt mitManem 
umgeben, nachdem ei- ziwur hierüber die Meinung des Senates ein- 
geholt hatte. Auch beschäftigten ihn während dieser Zeit seines Auf- 
enthaltes in Rom Verwaltnngsmassregeln. — Zugleich aber betrieb er 



guttes der Palinyreuer. der nn «ler (Quelle Ephka (ef. Corp. Inscr. Gr. III, 
4502) einen Altar hatte, zu Ueukeu haben, 80wie das Flussorakel zu (Jae- 
Buea Philippi, welches Eusebius hist eccl. YII, 17 beschreibt. Eich- 
boro (Abb. der Gött. Ges. d. Wiss. VI, 6ect. phiL »IHe palmyrenischen 
Inschriften u. s. w.) halt den Jaribol für den summus magistratus der 
Palmyrener, jedoch *n)it Unrecht. (Cf. Frans, C. J. Gr. IIL 4488). Aus 
No. 4483, 4502 und der zu Rom bei der Porta Fortese gefundenen und 
von Levy in der Zeit^tclir. der D. M. Ges. X\, p. 620 besprochenen In- 
schrift erpibt sich folgendes: 

1) Jaribolus ist ein Scluitzgolt der PaUnyreiier 

2) Kr äuti^ert seinen Willen durch ein Orakel, vermuthUch aualog 
dem zu Apliaca, 

3) Die Palmyrener befragen in allen den .Staat betreffenden Ange- 
legenheiten dieses Orakel des Gottes, s. B. bei Beamtenwahlen. Ebenso 
ertheilt der Gott verdienstvollen Bürgern ein Zeugniss des I^obes, so 
dass auf Grund dessen demselben ein öiTentlicherDankaot erwiesen wer- 
den konnte. Der technische Ausdruck hierfür ist fut^w^^fm diu» tev 
'!a()i^i6Xov (C. I. Gr. ni 4483). Zur Krklärung dieses Ausdrucke.« diene 
folgendes: Als Zeichen der Dankbarkt ii. Anerkennung und Verehrung 
dienten Statuen mit Weiheschriften. I)ie.««es waren tlieils private, theils 
vom »Staate angeordnete. So widmete Siiraicho?! meinem Weibe Martha 
eine Inschrift (45<H)). lit lakalios seinem Freunde Rupilius Hercules (44i»5). 
der Miles Aurelius seinem I*atron .Septiinius Airanej^i (44l'lfK Von Staats- 
wegeu wurde diese Art der Anerkennung nur ^ok•hen Burgern 7,u Tlieil, 
die sich durch ihre Gottesfurcht und ihre Verdienste um den Staat aas« 
gezeichnet hatten, so dass sie sich die ehrenden Titel tv^efiett ttal ^do- 
ndrifijSit erwarben. (Cf. 4479, 4481). Hierüber erhalten sie von einer an- 
erkannten Körperschaft ein officielles Zeugniss. So ertheilte die Hen- 
del&kammer ein derartiges Zeugniss {fiagtvQ^^tyra vno tuv d^x^fini^w 
44a5), oder die /fotOif (4484), oder der Gott Jaribolus (4483). 
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nmtntMtrochen die Rdstangen zum Kriege gegen die Palmyrener, 
wftlureiid er den schwachen Tetricns in Gallien, der nicht einmal im 
Stande war, «eine Antoritftt den Soldaten gegenöher anfirecht zu er- 
halten, TorÜnfig nnberücksichtigt lassen zu können gUmbte. Nach 
Beendigung dieser Vorbereitangen zog daher Aurelian im An£uige 
des Jahres 373 n. Chr.*'*) nach lUyrien. Hier sammelte er die Mann- 



L)a«!s (Irr ei'ftt' Fi'ld/,ii)j," «Ic,- Aurelian «.'^»•ircn dif ZciioMa in das 
Jahr 272 fallt, iiiuss ich, (d»«rk'ich o.x Idf* fiuf A. v. Salk^t unlte^tritteii 
war, kurz begründen, da durch jenen (ücses Jahr in Zweifel gezogen ist. 
ZuTor jedoch werde ich die Annahine Gibbon's znrfickweiseD, daas der 
Feldsag gegen Tetricos, den Gegenkaiser in Oallten, vor den Zog gegen 
die Zenobia zu setzen sei. Er sagt (II, p. 340 n. 50 Leips. Aosg.) hier* 
aber Folgendes: Ueber den Zu<c ^^Rt^» den Tetricns vgl. PoUio in hist. 
Aug. p. 190, Vop. ihid. |). 2(MI, die beiden Yictor in dem Lehen des Aure- 
lian. Eutrop IX, Iii. Kusel), C'liron. (ex vers. Hierun.) Von allen diesen 
Schriftstellern sct/.rn blos.s <lio bL'idrn letztem, aber mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit, den Fall des Tetricns vor die |{esiie|rnn^r <lfr Zenobia. 
Fl. V. Boze. Mem. des inner, tom. XXX hat nicht Ijust und Tillemont 
(tum. III. [). 11'^!') nicht den Mut Ii, iliuen zu foliren. Ich bin unparteiischer 
ulä jener und dreister als dieser za Werke gegangen.*" Indessen sind 
diese Angaben nieht ganz genau. Zn den beiden Autoren, welche den 
Zng gegen den Tetricas vor den Fall der Zenobia setsen, kommt noeh 
Jomandes, de regn. et temp. aacceBSf nachher aber setsen ihn Koseb. im 
Chron. ed. Aacher, II, p. 301, Zosiro. I, 61. Zonar. II, p. 239 ed. BasiL 
Abgesehen nun davon, dass fast alle Schrift.steller darin übereinstiomien, 
dass Aurelian zuerst gegen den gefährlichsten Feind, Zenobia, gezogen 
sei. ist t^chon allein hierfür ein hinlänglicher Beweis — denn wir wollen 
nicht zahlen, sondern wägen — , dan.«* Zo.^inmö und Flavius Vopiscus. die 
llauptquellen für nnst re Zeit, dafiir sind. Nun wissen wir f«icher. dass 
Aureliuti im Jahre 271 mit den Kämpfen gegen die Jnthungen uiVl Ale- 
raauneu beschäftigt war; als nämlich Italien verwüstet wurde, da referirte 
am II, Janoar Fnlvins Sabinas an den Senat über das Befragen der Si- 
byUinisehen Bacher Es finden nun die Gefechte bei Placentia, Fannra 
Pavia statt; darauf onterdröckt Aurelian einen Aufstand in Rom, läset 
die Stadt neu befestigen und beschäftigt sich mit Verwaltungsmassregeln. 
y.rM dann zieht er nach Hlyrien. bp<:» p^net darauf einem Heerhaufen der 
Gothen und rückt nun gegen die Zenobia. Die.ses kaim erat gegen Ende 
des Jahres 271 oder im Anfang des Jahresi 272 trcschohen 8ein. Nun 
fiftzi A. V, Hallet den UnterLran'j von Palmyra schon in »lic 2. H.iH'te des 
Jalues 271. weil vom 2i>. August 271 an ilie ai:\ ptiselitMi Munzen der Ze- 
nobia fehlen und weil nach Kuseldus e\ vers. H i<'r«>ii\ uii die Besiegung 
der Zenobia in das 2. Jahr Aurelians fallt. ~ Das Fehlen der alexandri- 
aischen Münzen aber beweist nur, dass in der 2. Hälfte 271 Aegypten 
fir Zenobia verloren ging; die Nachricht des Eusebius ist aber völlig 
werthlos, weil die armenische Uebersetsung von der des Hieronymus ab- 
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Schäften, welch«* zum Militärbezirk Illyrien iij:ehörteii inid theiUt in 
dieser Provinz selbst, theils in Thracien, Möaien, Daliuatien. Panoo- 
nien und Dacien standen, laiitvr Kerntrnppeil, weiche in den schwe- 
ren gothiflchen und alemannischen Kriegen wohl erprobt waren. 
Nachdem er alsdann den Gothenhenog Oannabas oder Cannabandes, 
welcher über die Donau gerückt war, um einen Beatezn;:^ zu nnter- 
nehmen. mit einem Verluste von .')(>(K) Mann zurückgeschlagen und 
so den Gothen einen heilsamen b<'hrecken eingejagt hatte, marschirte 
er mit seinem Heere über Bysantinm nach Bithynien. 

Wir haben schon oben gesehen, dass diese Proviojs durch den 
Math ihrer Einwohner von der Heri-schaft dei Palmyrener l)efreit 
wurde, als die Nachricht von dem bevorstehenden Anmärsche Aure- 
lians kam. Es war hier übrigens das griei hisch-rönuschc Kienient 
bei weitem überwiegend. Anders jedoch verhielt es sich in den Sy- 
rien näher liegenden Provinzen Galatien und Cappadoi ien, wo Ze- 
nobia die beiden wichtigen Städte Ancyra und Tyana besetzt hielt, 
über welche die grosse Heei-strasse von Ghalcedon na< h Antiochien 
führte. Ancyra wird rasch »'inirciionimen; grösseren Widerstand aber 
leistete Tyana, welches durch Natur und Kunst gleich gut befestigt, 
besonders stark besetzt worden war, weil es den Eingang zu den 
Cilicischen Pässen verschloss. Die griechische Partei in der Stadt 
wurde durch die Anh&nger der Zenobia im Zaume gehalten und wagte 
nicht, sich zu rühren. Als Aurelian vor der Stadt anlangte und die 
Thore gesperrt fand, wurde er von heftigem Zorne ergriffen. Er ver- 
sprarli seinen Soldaten die Plünderung der Stiult und schwur, keinen 
Hund in derselben am Leben zu lassen.*") Währeufl sich nun die- 
selb(> muthvoU vertheidigte und alle Stürme des Kaisers tapfer zurück- 
schlug, wnirde ein reicher Börger, Heraclaumion. der für sein Leben 
und seine Schätze fürchtete, an ihr zum Verräther. Er wusste sich 
mit Aurelian in Verbindung ZU setzen und zeigte ihm eine unbe- 
wachte Stelle der Stadtmauer, welche wegen der steilen Lage des 
Abhanges an nnd für sich geschützt weniger bewacht wurde, so dass 



weicht, da sie die Hef^ie^ning der Zenobia iti flas I. Jahr Aurelians setzt. 
— Ueborhuupt ii^t die Aiiiiuhnie A. v, Hullet.s eine reine Unmöglichkeit 
Aurelian hat lantre Zeit gebraucht, um der llerrschart der Zenobia ein 
Ende KU macheu, no daäti die murreudeu Römer in einem beäondern 
Schreiben beschwichtigt werden konnten, — Ent gegen Ende dea Jahres 
272 oder im Anfange des nächsten kann Palmyra zum ersten Male von 
Aurelian erobert worden sein. Die Fälle der Ereignisse, die dieser Er- 
oberung vorausgehen, finden nicht in dem Bahmen von wenigen Monaten 
putz. 

Zosim. I, da Flav. Top. Aurel 22» 28, 34. Anonym, bei Mdller 
a. a. O. IV p. 195. 
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die rÖmiflclieD Soldaten ungehindert die Manern ersteigen konnten.*^) 
So bemftchtigte sich Aurelian dnrch Verrfitherei einer Stadt, die ihn 
noch lange hätte aufhalten können, während doch sein Hauptaugen- 
merk darauf gerichtet sein musste, mit einem entscheidenden Schlage dem 
Kriege gegen die Zenobia ein Ende zu machen, ehe sie sich mit den 
Persern in Verbindung gesetzt hatte. — Den Verrfttber benntste der 
Kaiser, aber er missbilligte und bestrafte dessen Handlung, die ihm 
als ehrlichem Soldaten zuwider war, indem er den Heraclanunon der 
Wuth seiner Soldaten preisgab. Damit er aber nicht in den Verdacht 
komme, als habe er in habsQchtiger Absicht so gehandelt, beliess er 
das bedeutende Vermögen desselben ungeschmälert den Kindern und 
rechtfertigte seine Handlungsweise in einem Briefe an den Mallins 
Ghilo: Der Kaiser Aurelianns bietet dem Alallius Ghüo seinen Gross. 
Ich habe zugelassen, da^s deijentge ermordet wurde, durch dessen 
Wohlthat so zu sagen ich Tyana gewonnen habe. Ich konnte in der 
That den Verräther nicht lieben und gestattete bereitwillig, dass die 
Soldaten ihn tödteten; denn er hätte mir auf keinen Fall Treue be- 
wahren können, da er seine eigene Vaterstadt nicht geschont hat 
Kurz, er ist der einzige von allen Belagerten, der den Tod gefunden 
hat Reich war der Mann, da« kann ich nicht leugnen. Ich habe 
aber das Vermögen desselben ungeschmälert seinen Kindern ziiräck- 
g^ben, auf dass keiner mir vorwerfen könne, als hätte ich des 
Geldes wegen die Ermordung des begüterten Mannes zugelassen.** 
Uebrigeus behandelte er die Stadt sehr freundlich und gewann durch 
seine Gftte sicherlich so viel, als durch die Schärfe des Schwertes. 
Seine murrenden Soldaten, die nach der Beute der reiche Stadt 
lästern waren, vertröstete er auf die Schätze, die sie bei den Bar- 
baren gewinnen wurden, und löste ihren Zorn in Lachen au^ indem 
er ihnen die Erlanbniss ertheilte, alle Hunde in der Stadt zu tödten, 
wie er ja auch geschworen habe. Die Einwohner aber berief er und 
sagte ihnen, sie sollten in Betreff ihres Lebens und ihrer Habe nur 
unbesorgt sein; er sei gekommen, allen Städten, die unter derHerr^ 
Schaft der Zenobia ständen, die Freiheit zu bringen. Wflrde er sie 



Fl;i\-. Voj) Aur. 23, 24. Nain qnmn Fr«>raclaniiiu>n locuin oston- 
*1i.-<.'^<'t ajxjrt'ris iiatiiiali speci«' tniiK'iif ein. qua {»ossot Aurt'lianus occiiltns 
a-ci tuh rc , ille ('(»iisceiulit at(|u«' »'lata ]>urpm»'a c'liluinydf iiiHi.s civilmfi, 
f«'rif< iiiilitiliiKS «e oatendit et ita civilas capta est. Dit'srr i>aiiiiii ijit (.'in 
80g. Wall der Semirami». Vgl- Strabo, Xll p. bll. Maiinert, Geogr. 
Vt 2 p. 197 Q. 360. Dass Aurelian allein die Mauern ersiiegeu haben 
•oll, ist sagenhafte Uebertreibuug und soll wohl bloss die persönliche 
Tspfeikeit des Kaisers hervorheben, der ja wegen seiner ächlagfertigkeit 
den Beinamen „manns ad fermm** fährte. 
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aosplOndern, so könne ihm niemand mehr tränen.^ Dieee Hilde, 
welche wir bei dem heftigen nnd leidenschaftliehen Charakter des 
Königs nicht genug bewandern können, ist ein schlagender Beweis 
Ar die politische Klngheit desselben, die nachher, wie wir sehen wer- 
den, ihre guten Frnchte trug. Zwischen Tyana nnd dem Orontes 
fand Aurelian keinen Feind mehr; ohne in seinem Marsche anf^- 
halten sa werden^ sog er durch die cilicischen nnd syrischen Pisse 
bis in die Gegend Ton Antiochien, wo er die Königin Zenobia mit 
* einem starken Heere, welches ihr General Zabdas coromandirte. vor- 
fmd, um mit ihm aber die Herrschaft des Orients zu strdten. — Es 
dörfte befremdlich erscheinen, dass Zenobia den Kaiser bis Antiochien 
▼ordringen Hess, ohne ihm ein Hindemiss in den Weg an legen. 
Man hfttte erwarten sollen, dass sie die syrischen Piase veriegt nnd 
ihm in der Gegend von Issns eine Schlacht angeboten hätte, wo dnst 
Alexander und Darins um Asien kämpften. Wie indessen die Sachen 
lagen, so war es sicherlich das klügste, dass sie Antiochien an hal* 
ten suchte und im Besitze dieser sweitgröesten Stadt der Welt sn- 
gleich die Strassen beherrschte, die von da dnrch den Libanon zum 
Herzen ihrer Herrschaft fahrten. Aurelian war nftmlich im Besit» 
des Meeres, welches er mit der ägyptischen Flotte beherrschte und 
konnte, falls Zenobia die syrischen Pässe besetzt hatte, leicht eine 
Diversion zu den Orontesmftndnngen machen; zudem ist es höchst 
wahrscheinlich, dass die starke Festung Selencia am Meere, welche 
Strabo f&r nnbezwinglich hält, von den Palmyrenem nie in Besitz 
genonmien worden ist. Ausserdem war es sehr gefthrlich,' mit einer 
so grossen nnd volkreichen Stadt, wie Antiochien, im Rftcken zn 
kämpfen, da die Stimmung der meist griechischen Bewohner, der 
zahlreichen Christen nnd der orthodoxen Jaden ihr keineswegs gunstig 
war, so dass im Falle einer Niederlage ihr Rückzug leicht gefährdet 
sein konnte. Endlich scheint auch die Königin desshalb nicht weiter 
vorgerückt zu sein, um dem persischen Hilfidieere, das sie erwartete, 
Zeit zn lassen, heranzukommen. — 

Die Heerstrasse fuhrt von den syrischen Pässen fiber Pagrft in 
südlicher Richtung gegen. Antiochien. Aurelian scheint nun seinen 
Marsch etwas mehr nach Westen zum Meere hin genommen zu haben, 
ohne Zweifel, um sich mit Seleacia in Verbindung zu setzen. Von 



»♦») Flav. Vop. n. a. 0. Anonymus bei Müll. r a. a. O. IV. p. 15;». 4. 
Vopiscus luliolt. der Kaif^or sei en<8chlossen 5r«>\v»'f»Mi. die Stadt zu zer- 
stören; es sei ihm aber der berühmte Philosoph Apollouius des Nachte 
erschienen und habe ihn edt Milde ^^g^" aKiiie Vaterstadt aufgefordert 
Er will dieses in den Handschriften der Ulplschen Bibliothek gelesen 
haben und es ist moglieb, dass derartige Gerüchte ausgesprengt wurden, 
am den Groll der Soldaten sn beschwichtigen. 
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(U zog er in Bfidftotticher Richtnng zam Orontes hin, wo das palmy- 
renisehe Heer angestellt war, indem es mit dem einen Flflgel an 
Daphne sich lehnte, den andern bis snm Orontes ausdehnte, so dass 
also Antiochien, wo die Königin ihr Quartier genommen hatte, im 
Centmm dieser Anfetellnng war. Die Hanptstftrke der Zenohia be- 
stand in der Reiterei, welche, obwohl nach pendseher Sitte schwer 
bewaffnet, doch an Gewandtheit im Reiten die leichten maurischen 
und dalmatinischen Reiter des Kaisers bei weitem übertraf. Es ist 
nun eine schwierige Sache, im Angesichte einer starken feindlichen 
Armee einen Fiuss zu Ikbersehreiten. Die Mündung des Orontes Hegt 
drei Meilen abwärts von Antiochien. Der Flnss ist hier von bedeu- 
tender Breite; noch ehe er die Mauern der Stadt berührt, hat er 
nach Niebnhrs Messungen 125 Fuss Breite. Zu der Zeit die wir be- 
haadehi, wurde er bis zur Stadt von zahlreichen Schiffen befahren. 
— Um also einen gesicherten Uebergang Ober den Flnss gewinnen 
zu können, mussten die Feinde in Bezug auf den Ort des Ceber- 
ganges getäuscht werden. Aurelian gab demnach seiner Reiterei den 
Befehl, mehr nach Osten zu den Flnss zu überschreiten, während er 
das Fussvolk weiter westwärts übersetzen Hess. Zugleich aber er- 
hielten die Reiter den gemessenen Befehl, sich mit den Palm3rTenem 
in kein Treffen einzulassen, da der Kaiser die Ueberiegenheit der- 
selben wohl kannte, sondern den andringenden feindlichen Reitern 
zu weichen nnd sich auf das Fnssvolk zurückzuziehen. Kaum hatte 
nun die rOmische Reiterei den Flnss passirt und sich aufgestellt, da 
sprengten diePalm^ner auf sie ein; jene machen Kehrt und fliehen 
den Orontes abwärts, während diese sie hitzig verfolgen, bis sie durch 
den scharfen Ritt, die drückende Sonnenhitze und ihre schwere Be- 
waffiiung ermüdet anhielten. Da ertiieilte Aurelian seinen Reitern 
den Befehl zum Angriff, während er zu gleicher Zeit das Fussvolk, 
welches mittlerweile den Flnss überschritten hatte, zur Schlacht ordnet 
und an aUen Punkten vorrücken lässi Diesem Angriffe können die 
Palmjrener nicht widerstehen; sie wenden ihre Rosse und jagen in 
wilder Flucht zum Hauptheere bis unter die Thore von Antiochien, 
während viele im Gedränge der Flucht vom Pferde stürzen, oder 
unter dem Schwerte der Römer fallen.'^ 



"*') Die Auf.-iti'llMn«: Hör ralniyrcnor ergibt sich ans »Icn Worft-n dt's 
FInv, Vopifnifs: ml napliiH'ii uikI au.> dt-m Hi'riclitc »U'? Malala p. o«*»* l»!. 
Bonn,: tuijri' !h; yrin nfni (ii'Ti]^ oTi t:f{tt(idiiaf xai (xavar tA atrtmhxft fiffjtj 
iuti rtHy u(*i<"r '.lyrto^tiuq rr^g ufyfiXtji 7i'Ärjaiuy tov 'o^mi^v Jtorafiov xnmax^- 
mätttna. Daphue, das heutige Ueit el-Mä, lag 40 Stadien südwestlich von 
Antiochien. Üf. Strabo e. 750. Arriao. Nicom. fragm. 17. bei Müller 
a. a. 0. Sozom. b. eccl. b, 39, 30. (ünlita neta^tUmm), Socnit bist. 



Digitized by Google 



- M 



Die Königin, welche sich in der Stadt befand, hielt nnninehr 
mit ihrem General Zabdas Kriegsratfa. Sollte man nach diesem nn- 
glftcklichen Treffen, in welchem ihre Kemtroppen unterlegen waren, 
eine Schlacht wagen, wo der Mnth der eigenen Soldaten gesunken, 
der der ROmer aber bedeutend gehoben war? Im Gegentheile aber 
documentirte man die eigene Schwftche und schien von vornherein 
die Hoffnung auf gluckliche Beendigung des Krieges aufgeben zu 
wollen, wenn man die wichtigKte and volkreichste Stadt des Reiches 
ohne weitem Kampf preisgab. Indessen entschied l>ei dieser Frage 
die Stadt Antiochien selbst und dieStimmnng ihrer Bewohner. Diese, 
zum grOssten Theile Griechen, waren ihrer orientalischen Uerrscherin 
keineswegs zugethan und neigten von selbst zn den Römern, den 
Beschötzem des griechischen Elementes. Sie waren der bei weitem 
einflnssreichste Bestandtheil der Bevölkerung und bildeten den Adel, 
während die syrischen Bewohner, die Pagani, die Plebs ausmach- 
ten, welche bis in die Zeiten von J. Chrysostomus ihre syrische 
Sprache noch beibehalten hatten.*") Zudem war ein anderer Haupt- 
bestandtheil der Bevölkerung von Antiochien, die Christen, welche 
überhaupt den römischen Kaiser als ihren rechtmässigen Oberherm 
. anerkannten, ganz entschieden der Zenobia feindlich gesinnt, die den 
von der Synode zu Antiochien abgesetzten ketzerischen Hischof Pau- 
lus, der ein politisches Werkzeug in den Händen der Königin war, 
beschützte. Die zahlreichen Juden aber, wenigstens soweit sie ortho- 
dox waren, verfolgten die Palmyrener mit grimmigem Hasse. — Unter 
diesen Umständen fnrchteten Zenobia und ihr G^eral Zabdas schon 



eocl. m, 18. Von hier bis mm Orontes waren also ungefähr 90 Sta- 
dien. Ueber das Treffen selbst vergl. Zoeim. I, 50. igtöy ii nvs naXftü- 

imytov Innms bnXlcit ßagtl^ Xttt utqtakMi nOtt^ijxoTug xai aua niig^ rg 
ntQi ti^y Inntafkw nokt' nny «gpcre^cor 9r^/o*T»s'. 7ov<; utf niCovg 7ii{tuy nov 
Tov *0^inew norufMv du^feigurtt nvf^^fJUf 6i nlq 'Poiua/wr inmvoi öiätaxt, 
ju^ ex rov fr»'*foc c]yit)Ti rr Jh<) inorit'tni' 'irrnff avt'Hipctt. Sthifityov^ (ff Tr,y 
Kvnor f'rfoSny (f\yi,t' »Vox^/r Totntnifui x. r. X. Ks kann diese lieischrei- 
V»uii;r nur von einiMn durch di»' lU-iter niaskirten Uebcriraiige des röini- 
eclieii lleert^^ verr-iaiidiii werdtii, wie wir olien erklärt hal)en. Als nun 
die Pulmyreiier zu weit vordringen und die llöiuer ihrersieits zum Aujrriffe 
vorgehen, da wenden sie sich snr Flacht nnd: <f>6yoi ol» avfifuytig, 
näy ftiif ^ifptisi Tfoy tSffo iwy tnnmy idxeluy n xai noXtfäwy aiwet^v- 

Ueber die Grösse nnd Bedentang der Stadt, sowie die Bevölke- 
rung derselben vergl. 0. 0. Müller, Antiqu. Antioeh. p. 30. Beeker 
B. A. ni, 1. p. 195. Ritter, Krdk. 17, 3, p. 1160. Schon Strabo (c. 750) 
sagt, dasB Antiochien an Grösse nur von Seleucia nnd Alezandria über- 
troffen werde. 
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nach jenem verlorenen Treffen einen Anfstand der Antiochener;'«») 
wie viel mehr hatte man 7m befürchten, wenn die Königin in offener 
Feldschhu ht gesehlagen wnrde! Der Rückzng war sicherlieh gefährdet, 
wo nicht gar nnmöglich; angesic hts der drohenden Haltung der Stadt 
war er noch immer gefahrlieh genng. Daher beschlossen sie, uuge- 
flSomt ihre Truppen zu sammeln und schleunigst sich dui*ch die Pässe 
des (veblrges zurfiekzuzieheu. um in der Heimath, wo man sich auf 
die ineiftt orientalische Bevölkerung verlassen za kOnuen glaubte, 
unter gftiistigeren Bedingungen den Kampf wieder aufzunehmeu. 

Noch in derselben Nacht, welche dem verhu-nen Treffen folgte, 
wurde der Rfickzog ausgeführt*^) Aurelian nistete sich nach dem 
Treffen auf die Schlacht am folgenden Tage, da er sicher erwarten 
mosste, dass die Königin ihm Stand halten werde. Mit Tagesan- 
brach stellte er sein Heer in Schiachtordnung, als er von dem eiligen 
Rückzüge der Zeuobia hOite. Unter dem Zujauchzen der Bürger zog 
darauf der Imperator an der Spitze seiner Legionen in die Haupt- 
stadt des Orients ein. Viele Antiochener, welche Anhänger der Ze- 
nohia gewesen waren, fürchteten den Zorn des Kaisers, dessen Strenge 
Kekannt war. und flohen aus der Stadt. Allein dieser zeigt- sich in 
Antiochien so edelmüthig. als früher in Tyana; er Hess an allen Or- 
ten bekannt machen, die Flüclitlinge möchten nur ohne Furcht zu- 
rückkehren, da sie ja mehr der Notliwendigkeit uud dem fiu8.sem 
Zwange, als der Meinung des Heinzens gefolgt seien. Da kehrten sie 
denn aurh säinmtlich zurüek und wurden vom Kaiser huldvoll aufge- 
nonnnen."") L'ebrigens wusste derselbe recht gut. da.ss man mit 
Milde und Versöhulichkeit die Herzen der Völker eher gewinnt, als 
mit dem Schwerte und dass noch manch harter Kampf seiner war- 
tete, ehe er die Herrschaft ul>er deu Orient wieiier gewonnen hatte. 
— Aurelian Hess nun seine erste Sorge sein, die städtischen Ange- 
legenheiteu zu ordnen. £r entfenite zu dem Ende die Beamten 

Zusini. a. a. O. Zf/,^!^««; «(»(»ümTjü»' wjj tjuti tirt.'>«ws r*;s ^^yrio- 
Xf^ft^ oixijrog£i t6 7if(j« r>;*' fni^'i»^ nmUsfUi a^iaty ini&oit'To x. r. k. ' 

Zosimus boriclitet von einem eigontlifimlichen Kuiini griff. di'S.sen 
sich Zu^l<1a.-* Itedieiite, um die Ajitioclu'iier zu f ;iuscli»'n ; Zff'-^iiVfc . . «i'cF(>« 
fjttaaiitohor f utf iiu ich' Tti'a ri^to;: Ti]y mv ^iriaiXia).; iMitr <)(iJxoi <'r</ niOs 'jK^"' 

uioi^< üyti Tt\ii u6'mu)<; tof Tof ^uaiAiu ^utyfiitw kkujy. Die Krzaidnug 
klingt etwas unglanblich nnd der gelinde Zweifel von Hoyuä, der p. 21 
n. 27 seiner Dissertation von einem mims dolos spricht, scheint nicht 
nogerechtferttgt Sie dooameotirt aber die Oesinnnng der Antiochener 
ond die Forcht der Palmyrener vor einem Anfstande zur Genfige; 

u«) Zosim. I, 51. 

iftt) Zosim. 1. 1. dut^tls TU mQt r^y Tfokw Ini rt]y 'Efuaay ^AavM. 
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der Zenobia and setzte dafiir wieder römische Obrigkeiten ein. In 
diese Zeit fiUlt denn auch die Absetzung des Paolos von Samosata, 
welcher der erste Verwaltongsbeamte der Königin in Autiochieu war, 
Dfimlich Procorator dncenarins. Obwohl er schon zwei Jahre früher 
von den versammelten Bischöfen der orientalischen Kirche seines 
bischofliehen Amtes entsetzt ond jetzt anph seiner weltlichen Würde 
als Procorator verlostig gegangen war, so wollte er dennoch seine 
bischöfliche Wohnung nicht verlassen. Da interpeilirten die Christen 
den Kaiser, welcher ganz nach den Wfinschen derselben entschied, 
derjenige solle Bischof sein, den die italischen Bischöfe und der 
römische bestimmt hätten.*^'') Wenn wir uns die Bedeutung der Re- 
gierung der Zenobia ins Gedächtniss zurückrufen, die in ihrem Kerne 
nichts anderes war, als die Erhebung der Orientalen gegen die gne- 
chisdi-römische Herrschaft, so wird uns diese Entscheidung des Kai- 
sers, der, ein eifriger Verehrer des So], ein ebenso erbitterter Gregner 
des Ghristenthnms war, nicht länger befremden, da ja gerade Paulus 
auf jene Ideen am eifrigsten eingegangen war. Sicherlich hatten 
auch die Christen in einer Denkschrift die Verhältnisse der Kirche 
im Orient und ihre Beziehung zom römischen Stahl auseinander- 
gesetzt, 80 dass es dem Kaiser nicht entgehen konnte, welch' hohe 
politische Bedeutung die Stellung clor römischen Kirche fSr die Welt- 
herrschaft der Römer hatte. — Zudem musste er sich die Christen, 
welche im Orient von solcV hervorra^^endor Bedeutung waren, zn 
Freunden halten. — Nach Ordnnng dieser Angelegenheiten verstärkte 
Aurelian sein Heer durch Zuzug aus Syrien und Phönizien, wie er 
schon vorher in Asien Hilfstruppen anfgehoteu hatte, und brach dann 
auf^ um seine Feindin im Mittelpunkte ihrer Herrschaft aiifznsuchen. 

Drei Haupt Strassen führen überhaupt von Antiochien in die Ebene 
von Aleppo:'") 1) die südliche Koute über das heutige Deir Kusch, 
welches hoch ül>er einem Berge, der über dem Orontes hängt, gelegen 
ist, nach Edlib; 2) von Antiochien über die Eisenbrücke DschLsr el- 
Hadid nach Harim, dem Castell Harench der Kreuzfahrer; 3) etwas 
Jiördlicher geht die dritte Strasse über die Eisenbrücke nach Iiumae, 
von da nach Dana uud nun geraden Wegs nach Aleppo. Dieses ist 



Euseb. h. cccl. VII, 30. dilM ydg fi^afM»s ix<rT^$mi nv IlavXav 

1v(J'jXutt^g (danorara 

rtfQi TOV nfjaxrtdv 6iiiXi,<ff. Tn\'m(<; i-fiiuti TjQoaTdTUüf Toy olxny. nig ay ol 
xuni Ti]y 'h<(Xiiiy xai rt]y l'iouuiujy nökif hiiaxonni tov S6yj.iaTos hxtctjf/jxjuy. 
— Dfe Erkluruug dieser Stell»' habe ich ohvn im Texte ^'egebeii. I)u>s 
die Christen beim Kaiser eine Denkachrift eiureiclit«u, geht aus der Be- 
Btunmong desselben w ol xanl r^y ImUctv ». r. 1 unsweifelhaft hervor. 
«•») Ritter, Jfirdk. XVII, p. 1054. 



Digitized by Google 



— 9Ö — 



die alte Rdmerstrasse, welche schon Ptuleinaeus kennt."») Von An- 
tiochien überlmmae nach Chalcis gibt die Tab. IVut. XX XI 11 Mill.. von 
da nach Beroea (Aleppo) XIX Mill.. wofür das Hin. Ant. «d. Wesse- 
ling p. 194 u. 195 und das Itin. Prov. ed. Parthey p. .s7 richti^'er 
XVIII Q. XV. MilL angeben, womit Pococke im Ganzen übereinstin)mt, 
der von Kunnisrin (Chalcis) bis Aleppo XVI Mill. rechnet An^ meh- 
reren Stellen am Nordm'ehänge der Hüi(eikette. die sich bis l luilris 
erstreckt, namentlich bei dem Dorfe Berkun, \ Stnnden von jener 
Stadt, fand Eli Smith die Spuren der alten Römerstrasse, welche 
hier mit der grossen Heerstra.sse von BertK-a ii*ach Hamah (Epipha- 
nia) zasammenstossen musste. Diese führte dann weiter über Are- 
thosa nach Emisa. 

Aurelian zog nun der eben beschriebenen Strasse entlang dnrch 
die Ebene Amyke, Jetzt Kl-Aiiik.'") Zur reeliti ii Hand erheben sich 
bewaldete, reizende Vorberge des KI-Akra-{iel»irges. Nach nngeföhr 
5 Standen erreicht man das L'fer des Onnites. über welchen die 
eiserne Brücke fiihrt, die dnn h ein 1 li<»i ^esrhlossen werden kann.»*«') 
Ungefähr drei Stnnden von der Brür ke entfernt liegt Harim anf dem 
nördlichen Vorsprnnge des Dschebel-el-Ala mit seinen» noch innner 
stattlichen Kartell. Von hier ging die alte Strasse nördlich längs 
dem nördlichen Fns.^^e der Bergzüge. Diese ziehen sich bald mehr 
in einem Winkel gegen die Phiteaiu lu ue nach Osten liiu. über welche 
die Strasse dnn h Inin, ein türkisches Dörfchen, das an einem .schma- 
len Bache liegt, nach Aleppo führt. Hier sind die liuinen der alten 
Stadt Immae noch wahrnehndiar, welche Ptolemäns zn Syrien zählte.'*^) 



I»«) Ritter, a. a. O. 1095, 1644, 1634. Manuert, Geogr. d. Gr. u. Rö- 
mer TI, 1 p. 374. Mannert meint VI,.! p. 482, Kaf oder el Keph, wel- 
ches Pococke beaclireibt, sei das alte Imma; indessen liegt jener Ort, 
welcher eine Borg der Nasairier ist, weiter nach Süden. Vgl. Ritter 
XVn, 1 p. 956. 

>«) 'Jt«i3ai6 ntSUuf, Polyb. h. Y, 99. 

„Die Bräche ist sehr alt; schon zu Anfang der Kreoszuge 1097 
erscheint sie als eine solide Öteinbrucke.*' Vgl. Ritter, Erdk. XVII, 2, 

1(>41. Den Weg von Beroea (Aleppo) nach Kmisu legte Seetzen im Jahre 
1805 vom 9. April bis zum IS. zurück. Die Länge desselben beträgt 
Dach dem It. Ant. (Websel, p. Iü3, i:)4) 109 MUi., 21V» ^ MeUen. Vgl. 
Seetzen, ed. Kruse I, p. 4—15, IV, p. 

Bei dem Mangel an genauem Nachrichten über don Zug Aure- 
lians dürfte es wohl nicht un{?ereclitferti^t erscheinen, zur Krläuterung 
desgelhen eitiij^e Züge aus der Reise von Kli 8milli hei Ititter p. 1(140 
hier augefuhrt zu huhen. Was tlie Lage von Innuue un<^«'ht. so trägt .^ie 
auch Socratea (Ii. «ecl. V^II, 16) unter dem Namen 'Ififtaraii anf der RouIp 
von Antiochien nach Chalcis ein: 'f> 'l/i^ecTufty aSw weAuv^ii^io röjtat, ö{ 
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^ Soweit war Anrelian vorgedruiigeu, ohne von dem Feinde eine 
Spur wahrzunehmen. Hier aber in einem die Strasae beberndien- 
den Gastell oberhalb der Stadt hatte Zenobia eine Besatsuug zurGclc- 
gelassen, welche dem Kaiser den Weg verlegen iioUte. Dieser befobl 
sofort seinen Soldaten, ihre Reihen au schliessen nnd die Schilde an 
einem festen Dache ansammenitif&gen, damit sie so die Geschosse 
und die Steine, wenn Molcbe heraligewftizt werden sollten, abwehren 
könnten. Kampfbegierig und mutbig gehorchten die Legionen dem 
Befehle des Kaisers; in raschem Schritte erstiegen sie die AnhOhe 
nnd da nun die Bedingungen des Kampfes auf beiden Säten gleich 
waren, so wurde derselbe bald entschieden. Die Feinde wurden voll- 
ständig aufgerieben: theils stürzten sie die Bergabhinge hinab nnd 
wurden zerschmettert, theils fielen sie unter dem Schwerte der Rö- 
mer. Nunmehr stand dem Kaiser der Weg nach Beroea offen und 
ohne Widerstand zu finden zog er überOhalds nachApamea, Larissa 
und Arethusa, welche Städte ihm freudig ihre Thore Öffneten, da der 
Ruf seiner Milde und Güte ihm schon vorungeeilt war. So näherte 
sich derselbe Emisa, der letzten grössem Stadt auf der Strasse nach 
Palmyia, 60 Mill. nach Baudrand von demselben entfernt Hier er- 
wartete ihn Zenobia mit der Blüte ihrer Macht, um noch einmal 
gegen ihn das Glück der Waffen zu versuchen.**^) 



xfTnci utruU' XttXxi^o^ xai Uynoxilas tiis h £v^» Vgl. MaoDert, Qeogr. 
d. Gr. u. B. VI, I. p. 375. 

Es ist hier der Ort, mich über die Besehreihung des Zageii von 
Aurelian und 'Ii' Anmihme von 7.\\v\ Treflen und eiuer liauptächlacht, 
worlu ich von den l»it<henfren I)arHt«'lU»rn ul»\v<'icla', zu recht reif Die 
Anga))en di r altfii SchrifutvUer laaaeu sich folgeudermasseu gruppireu: 

1 Zosiniiis r. :>() ir. 

I. Zcnuliiu wird bei Antiuchicu am Oruuteä in eiuem Üeitertreflen 
besiegt. 

8. Die Palmyrener leisten dem Kaiser auf dem Mwsefae nach Apa- 

mea bei Diq[»hne (?) Widerstand and werden geschlagen. 
8. Schlacht bei Emisa. 

II. Flay. Yopiscoa, Aurel. 25. 

1. Treffen bei Daphue. 

2. Schlacht bei Bmisa. 

III. 1. iiieronymus, C'hron. a. II. Aurel. Zenobia apad Inuoaa haad 

longe ah Aiitiuchiu viiuitiir. 
2. Kutrop. IX, 13. Zeuubiam hiuid louge ab Antiochia aine gravi 

proelio copit. 

'6. SextuH Kufus c. 23: Apiid Imnias haud louge ab Autiuciiia 
vicit. 

4. Jornandes, de rega. et tenip. saceess. vit. Aurel.: apud Hymna^ 
vieum Antiochiae. 
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Viele Grfinde moditen die Königin l>ewegen, gerade hier dem 
Kaiser zu begegnen. Einmal war Emisa die Palmyra znnfichst ge- 
l^ne Stadt, von wo ans ihr, im Falle sie geschlagen wurde, ein 



6. G. Syacellna A. 264. tml TiXtjalof 'JynoxtUts xuut ^v^Uif w 
"Ifi/Ltai^ xaXovuiyo) X^9^V ^'^^^ f^^*^ HaXf^vgtjyovg Siutf ini^ti. 

6. Oro!^hi8 VFI. 23. Zenobiam magis proelii terrore quam proelio 

in pütostutfiii r<idi*^it. 

7. Mululuä p. 500 ed. Bouu sagt bloss: xui avyx^vcug xurixotf/e 
nt 7rAjj»>»/ avTrj^ nuiTu. 

Wir haben hier alxi (lit i Kategorien: 1) »lif ziemlich ausführliche 
uud genaue Darstellung de.s Zosimiis; *i) die abgekürzte Beschreibung 
des Fluvius NTupiscus; 3) die fragnientarischeu Nachrichten der übrigen 
Schriftsteller, die alle nur von Einem Treffen sprechen, welches bei 
Inunae, nicht weit von Antiochien, stattgefonden habe. Alle diese sn- 
letst genannten Autoren haben nun offenbar ,ans einer Quelle, einem 
dfirftig behandelten Auszüge ans einem altern griechischen Werke ge- 
achöpft, welches der Ausdruck apud TfyTnna.'j, vicuni Antiochiae bei Jor- 
aand. beweist; denn vicns ist doch die lat. Uebers. des griech. ^f^oatfmoi^. 
Hieraus ist das haud longe der übrigen entstunden. Was nun Flavins 
Vopiscus betrifft, ist dieser chtMifalls kurz und von wenig Worten, 
lieber die Nel>enuni.st;in»le geht er leiclit hinweg und verweilt bloss bei 
den Haoptbegebenheitt'n. Xachdem er daher mit den Worten: _R»cepta 
Tjaua Antiüchiam propusita unmibus inipunitate brevi apud Daphneu 
certamine obtinnit" die eretea Ereignisse des Krieges nur leicht berührt 
hat, geht er mit „pugnatum est post hacc de summa rernm contra Zeno- 
biam et Zabbam, eins sociam (codd. socinm) apnd Emesam magno cer- 
tanine** nur Darstellung der Entscheidungsschlacht über. Am genauesten 
ist Zoaiinas, der hier offenbar fast wörtlich eine gute ältere Quelle ab- 
geschrieben hat Aus der Yergleichnng dieses Autors mit Flavius Vo- 
piscus geht nun zur Kvidenz hervor, dass dieser ebenfalls jene altere 
griechische Quelle benutzt und ausgezogen hat. was für die Kritik nicht 
unwichtig ist. Wie ich vermuthe. ist e.q Niconnichus, der Secretär der 
Zenobia, den V<ipiscns Aurel, c. citirt. welcher ein Buch über Ze- 
nul)iu verfasste, das jenen vorlag. Müller, fgt. h. Graec. III p. 664 glaubt 
twar, es sei eine vita Aareliani gewesen; indessen ist dieses unwahr- 
scheinlich, da jaNicomachus in Palmyra lebte. Die Ueberlieferung scheint 
nun folgende an sein: 

Nicomachus 

Flavius Vopiscus 
Kunapius Sardianus 
(347-420 n. Chr.) 

Vgl. Niebuhr Corp. Scr. hiat. Byz. I, p. Iii. 

7 
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sicherer Rfickzng in ihre Hauptstadt blieb. Dann behemehte Emisa 
wegen seiner centralen Lage zwischen den grossen HandelsplAtzen im 
Süden und Norden, Damascus und Beroea, wie zwischen den palmy- 



1) fxtSoatg ngokii. 

2) q via txSaatf iy ßtfiJUotf ntiutQesxtil^exa, 

I 

IKmii Z<)simu8 fol^iMi nun wtn Jlit li Tillcnitmt lii.>t. «los onip. ITT. p. 1054. 
SolltT. Aiiti<|u. ralniyr. c. XXIII u. Hoyn.-*, dissort. ji. '2\ : imh's.son L-Jt 
hl dem Berichte die^etJ Öchriftstellers ein Fehler, der merkwürdiger Weise, 
obwohl er auf der Hand liegt, noch nicht aufgedeckt worden ist Nach» 
dem nämlich Zosimns geschildert hat, wie Zenobia nach dem Terlomen 
ReitertrelTeD am Orontes die Htadt Antiochien preisgibt ans Furcht tot 
einem Anfstande der Einwohner, and Aurelian darauf als Siegor in die 
Stadt einsieht, fährt er fort: Sta9^€t( ra ne{n rt]y noXw tni rr^y 'EiMetof 

Jdtf^vtjq Tov itgoatmlov rto vnt^iHut mv ro;ror rijV rw»' tmiT/wi' Txnnodoy 
fUiyfif <ttouh>t,v. mU frroaTni'mai; fyryi/.t i'acirn avmiaiiia}.iiyoiq xut Tjvxyf^ rfj 
(fuXctyyi Ti]i' ,T(>ös öoihiiy dtut^-laoi r :nmniiiyoi>; rd Tf ,itX>i xai Toix oXoitik'- 
X^Vs. fi xtn Tnt'Tot\ Tv^ot' f7i<:(fiii)\ rij 7 fix rÖTtji T>]; (fiiXayyng unoat iaicaihd 
xui 7r(>ot: 7ino<tyyi'/,fju elj^e 7i{n»<'h'uoti x. r. )..... tifnc «Fe Tiqy yixr^y 
d^titti Ti]y ^t(i{ic«ny itotovf^eyoif j^aigoyrttg xvQioy ( I^ennclavius liest namC^ 
fAt¥oi ej((U()oy xa'n}ioy^ woffir besser notmifUfot ixctiQoy xifiUf) xtad mvm 
6d9t nogl^ nv ßtunXitof x^»f/tiyov ^cjpcmi fiiy ovy wriy *j4ituftua xtu 
Adgtcaa xai "jiQeMaa. Zosimus erzahlt also, nach Ordnung der Verhält- 
nisse zu Antiochien sei Aurelian nach Kmisa gesogen. Unterwegs nimmt 
er wahr, dass eine Abtheilung Palniyrener einen Hügel besetzt hnt. der 
J)aj)luie lielM irscIit. um ihm «It n Wf«r zn versperren. Auf .«einen Jiefehl 
ah«'r liiitt»'!! dit' Sohlatcii ein Schilddach geiiKU'ht. dtMi lierg erjstieget», 
tiie Feind«' 1»e.^i<'ir( »nid m) den Weir frei L't'niacht. I>i<*.se.-i Kreiirtiiss soll 
sich nun auf dem Maix lu' von Antiocliien nach Kinisa hol Uaphnc zu- 
getragen hallen; es i.st dio.^c.'* aber <'nt.-!cliiedt'ii uninogliclt. Einmal i^t es 
gar nicht denkbar, dass die Königin eine Ahtheilung ihres Heeres als 
Besatzung nollte znröckgelassen haben, an einem Punkte, der strategisch 
ganz unwichtig war und wo jene ein verlorner Posten waren, sobald An- 
tiochien von ihrem Heere geräumt war. Ueberhaupt passt die ganze Be- 
schreibung der Oertliehkeit nicht hierhin; denn Daphne liegt gar nicht 
in der Richtimg nach Emi.sa zu, sondern südwestlich und es führte hier- 
über die Strasse nach Laodicea am Meere. Daher ist klar, dass die 
Worte Idrfyt,; mr rnjaccnriiov fehlerhaft sind und daiss hier von einem 
zweiten 'rroHt ii die Kede ist, weicht s llirronymua a. a. ü. und dif libri- 
gen Schrifts1< llcr in dii' Nähe von Inunae .««cizcn. welche.^, wie wir ol>t'U 
sahen, au» Fuss«' «h^r lijrTgkfti «■ li« gt. über welche die Roinerstrasse in 
die Ebene von Aleppo führte. Jene die Stadt und die Strasse beherr- 
schenden befestigten Anhöhen waren also von den Palmyrenem besetzt 
worden. Auf die Autorität von 8. Hieronymus sich stützend setst nun 
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renisch • arabischen Wdsten im Osten nnd dem maritimen Gentade 
der 'PMoizaerstidte im Westen die Hanptstraasen, da aller Ver- 
kehr zwischen jenen Hauptpunkten die Station Emisa dnrchkrenzen 
mnss; zwei Hauptstrasaen gehen nftmlich von hier aüdwftrts nach 
Damascos und zwei nerdwärts nach Beroea, dem Haaptmarkte des 
NoiQens. Gegen Westen führen ebenfalls zwei Strassen zum Meeres- 
gestade, die eine nach Tripolis nnd Tortosa, die andere im Orontes- 
Thale anfwärts fiber Heliupolis nach Berytus, Sidon, Tyrus; ^'egen 
Osten führte die Heerstrasse nach Palmyra.'^^) Ohne Zweifel war 
anch Eroisa in jener Zeit stark befestigt In den Kriegen des Odenat 
mit Quietns erscheint die Stadt als ein starker Waffenplatz, welcher 
längerer Belagerong trotzen konnte. Ihre Bedeutung erhielt dieselbe 
erst nm 220 unter Heliogabal und darauf unter Septiraius Seyems. 
Hauptsfichlich wurde sie Tertheidigt durch die im Sfldosten auf einer 
hoch Aber die Ebene emporragenden Anhöhe gelegene Tempelburg. 
Der Berg ist noch jetzt ganz mit Steinen umpflastert und das Castell, 
welches viele Spuren antiker Arbeit zeigt, mit einem 20 F. tiefen 



auch Maiiiit'il ((ft>oj;r. VI. 1. \^2) hierhin da« tTsft' Treffen zwiscluMj 
A\ir»'liiin iitid Zt iiubiji; iliiii tul^t Ritter a. a. (). p. lH4f). walireiid derselbe 
p, lö<K) nach Schlosser (Univer.-üilhist. üehert«. FlI, 2 p. 'J2— 1>5) sagi: 
Nach f^eineiii ersteu Siege bei Ktuiäu beguui) Aurcliatis Belagerung von 
Palmyra.** Auch Momraeen (t. Hallet, die Ffirsten von Palmyra p. 47) 
UUt die Schlachten bei Iramae und Emisa für identisch, — Abgesehen 
aber davon» dass die Beschreibung der Oertlichkeit bei Zosinras gar nicht 
anf Daphne passt nnd dass derselbe das Treffen während des Marsches 
von Antiochien nach Apaiiiea «re.^chehen sein lässt. kann es auch on- 
Oioglich von Kinisüa heiasen ,.hau<l loiifre ub Aiitioehia." — Der aufge* 
deckte Fehler bei Zof»iniu8 ist aber wohl nicht dem .Schriftäteller zu im- 
putiren, als vielmehr ir<re'id einem A l-sdireiber, der e^tatt 'l,uur,,; rnv ttqo- 
uartiov — lürfi'q^ setzte, da in der Ueirel Daphne TXQOttOTnov \h'Tto- 
Xdcic frenannt wird, wie z. B. b»'i Sozom. h. eocl. p. ed. Vales.. wozn 
er luu öo eher bewogen werden konnte, als Immue t>ohr liaulig »ich ver- 
schrieben findet: Timaä, Timmas, Thimas, Istimae, Kmnas, Thumas; cf. 
Ar. Pontaci not ad Hier. Chron. opp, VII, p. 310 ed. Paris., Hymoas bei 
Jomandes, 't/iyitmuQ bei Sozomenns. Man darf sich aber nicht daran 
stossen, dass Immae hier ngodoniw genannt wird, obwohl es circ. 23 
Hill, von Antioehien antfemt war. Die kleinem Städte der Landschaft 
Iii« -^Hen nainlich in Besiehnng zu (ifnv, der Haupt.stadt, die nQo<t<mta, 

VgL Philo. V. M. ^got rwes dvKpaiyni'ro yr,s nlxovfitt'ij^ xa( nfJottffTna 
XoiQctg. gnlnirbana refrionis, I^mae ist aber der letzte Ort, <len Ptole- 
Diaeuä zu .Syrien zii-ht. Aehidich lieisst e« auch Ihm Kusel», h. eccl, 
VTl. 11 im Briefe de8 Dionysius an den Binchof (»ernianur! ; xat wa.itff 
er 7iiMH((nflofi TtoQQ(t)Tt(Kü xtiueyotf . . iu äuburbaiiiri reniutiuribuä. 

»•} Ritter a. a. ü. p. lOli^. 

7* 
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und 30 F. breiten Graben mnzogen, übet den eine hohe Bogenbrficke 
zum Gipfel ffthrt De Forest, welcher im Jahre 1807 diese Gegen- 
den bereiste, scb&tzt die Anhöhe anf 250 F. fiber der Ebene; sie 
ftllt nach allen Seiten steil ab und diese SteilabflUle erheben sich 
durch senkrechte Mauern gestutzt zu immer zurAcktretenden Terras- 
sen. Nach Ritter rfihrt jedoch dieses Mauerwerk aus den Zditea 
* der Kreuzfahrer, wie ja auch Pococke die Stadtmauern, die im Jahre 
1737 noch übrig waren und einen Umfang von 3 Ifill. einnahmen, 
für ein Werk derselben hält*«*) Eine grosse Eliene dehnt sich nord- 
wfirts von der Stadt aus, welche auf der Westseite durch den Aus- 
ilnss ans dem Lacus Emisenus (Kedes) bewftssert wird. Sie ist Äus- 
serst fruchtbar. Neuere Reisende rühmen die dortigen Grasebenen und 
Weizenfluren. ^Oft sind weite Flüchen miit den lieblichsten Wiesen- 
blumen bunt geftrbt; niedere Anhöhen durchziehen dieselbe; hier 
und da liegen grosse Steinblöcke zerstreut, zwischen denen hftnfig 
die schönsten Blumenpartien sich ausbreiten. Nur gegen den Orontes 
hin herrscht Feuchtigkeit vor und es sind hier viele sumpfige 
Stellen.«^ — (Walpole bei Ritter.) 

Diese Ebene nun bot der Königin ein ausgezeichnetes Schlacht- 
feld, da sich hier ihre Reiterschaaren ungehindert entwickeln konn- 
ten. Daher erwartete sie daselbst mit ihrer Hauptmacht, 70,000 Mann 
stark, den von Norden heranruckenden Feind. Sie hatte die Zeit, 
die Aurelian verwenden musste, um die Angelegenheiten Syriens 
und Antiochiens zu ordnen, benutzt, ihre Streitkrüfte auf einen sol- 
chen Fuss zu bringen, dass sie hoffen durfte, siegreich den Kampf 
gegen den Kaiser auszufechten. Der Kern ihres Heeres bestand in 
der Reiterei, die, wie schon oben bemerkt ist, nach persischer Sitte 
mit eisernen und ehernen Brusthamischcn schwer bewaffnet war. Ihr 
Fussvolk hingegen bestand grössten Theils ans Bogenschützen, war 
leicht bewaffnet und keineswegs den römischen Legionen gewachsen. 
Bedeutenden Zuzug hatte sie von den ihr enthusiastisch huldigenden 
Sarazenen erhalten. Namentlich war ihr die Amalekiter - Königin 
Zabba,***) welche um diese Zeit an der syrisch - arabischen GrAnze 



Ritter u. a. O. p. 1017. Zcit.sclir. «It-r 1). M. (Jos. X p. 81U. Dr. 
SjMcii^^or honicrkt liier in einem liriefe. der von Bagdad deu 20. Dec. 
1S5.') datirt ist. ille liayi.s der Hur^' sei ein runder Krdliüüel. l(XK) Schritte 
im ümfaM'i'c. Von den Haiiwcrken . die nach ihm au^ l>i uchstueken an- 
tiker Saiden gebaut aind, giauiu er, sie seien muhauieiluais<cheu Ur> 
sprungcB. • 

Wae die Bugeiiflcliutzen im Heere der Zenuhiu betriHt. so ver- 
gleiche man Treb. PoUio, ( laud. 7: „umues augittarios, quod pudet dicere, 
Zenobia possidet* Uebrigeus war der Böhm der Palmyrener als Bogen- 
schützen schon alt cf. Appian. b. cY, 9. xtd inl r^s ox»^ U ne im- 
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am sfidlichen Euphrat ein kleines Reidi beherrschte, mit einem Heer- 
hanfen zu Hilfe gezogen. Ihr gegenüber stand der KaistT mit sei- 
nen bewährten Legionen, die er dnrrh Hilfsvölker ans Asien. Synen 
und Phönizien verstärkt hatte. Seine dalmatisrhe nnd maurische 
Reiterei war jedoch ia diesem Kampfe den Palniyreueru gegenüber 

jjrfipo//;. axf v((f[ifuh'(oy ro^nig. non^ u i'xcnii' f;(ei(jtno^ (sc. o! llaXuv- 

fjtjyol): im Jahre 40 v.('hr. Dann (Icuti ii ilaruuf dit* Angul>»'n vuii R. Juda 
nnd R. f'li(»nina 'n\ (Jenes. Riiliba wunacli Palmvra zur Zergtonui'r tles 
ersten Tonipols S'MXX) Botroiischützeti (□^ni2^p) gfstollt halio (vielleicht 

eine Rcmiiiiscciiz an den Zug Nelnikadnezar's gegen .rfnisalein. der auf 
demselben, wie .Malala.s l)ericlitet, l'abnyra helageil»- und erdlu rfc) uiid 
zur Zersti'irung des zweiten 8,(T(^). El)etiso werden die IJogenscIiutzeii 
Jehani. lö. erwalmt. Ueber die llilfüvulker der Zenobia ef. Zo.simus 
I, VJ. rn lUtXfivgtivioy atQttrnTttSw IdtSr iy jrQc rr}^ 'Euiijt,i nt^it^ 
9V¥tuiyuii>ov ilf nX^9oi hani uvQtndm^ ht n avTuy JlttSifivQtjytSi^ xed nSy 
aihoy otfoe T^g «r^anias avrolf eTXoym fumax^ly. Dass hieninter die Amar 
lelüter-Königfiti Zabbft (ächonhaar)« Tochter des Amro beo Dharib ben 
Hassan benOdzaina ben el-Sameida lien Ilaubar zu verstehea sei, welche 
damals ein von Amalekitern und sudarabidclien Stämmen bewohntes Reich 
an der syrisch-arabischen (iriinze beherrscht«', (cf. Kl-Iiekri bei Wüsten- 
feld, Register zu den G. T, der Araber 405, Eichiiorn, Fundgruben des 
Orients II. p. 365. Selig ('assol, Olaubensliok. d Zenobia in Fürst f.ito- 
raturbl. d. Orients 1841, not. 17) folgt aus Vop. Am-. '25: Pugnatum est 
post haec de summa rerum contra Zenot>iam et Zalmtii eius sociam. Die 
Lesart des Vat. u. iiunib Zabam ciuö suciuni beruht auf einer ofleubaren 
Verwechslung des onTerstatideiien Namens Zaba oder geooaer Zabba mit 
dem TOB Zosimns und Trebellins PoUlo erwahnteo Zabdas, dem Ober* 
general der Königin. Dass Vopiscos hier denselben nicht gemeint haben 
kann, folgt aas der Beseichnnng eins socinm, woran schon Casanbonns 
AnstOBS nahm. Von der Verbindung der Zenotda mit den Sarazenen 
handelt am h eine Talmudstelle, j, Teruni f 46, 6, wo ein ^p*)D (Sara- 
zene) der Zenobia die Nachricht vom "lÜjlS bringt, (f'f. Jost, Gesch. 
d. Joden IV. 14, 7. ndti. i' 5) IMeser Bar Nazr war, wie wir oben sahen, 
ein Sarazenenhäupilitiu uml i*t wohl identisch mit Papa bar Nazr. wel- 
cher nach Scherira (ep. «•«!. Wallerstein p. .">!') im Jahre *258 Nahardea 
zeri5t«>rte, imd stammt aus der Familie der i.achniiten. welche durch die 
Heiruth des Adi ben Nazr (oder nach Eichhorn a. a. O. Adi ben Babia 
ben Nazr) mit der Omn Amm, der Schwester Dschodhaima*s, das An- 
recht anf den Thron von Hira bekamen, den anch Amni, der Sohn Adi's, 
270 bestleg. Zenobia scheint nnn in den Kämpfen dieser Dynasten nnd 
namentlich des Dschodhaima und später des Amrn ben Adi i.e<.a„ den 
Amalekiter-Ki»nig Amm und dessen Tochter Zabbä eine Rolle gespielt 
SU haben, wie man ans der oben angeführfin Stelle (Ter, 46. 6) folgern 
mnss. — Von der Rundesgenossenschaft mit den .Sarazenen spricht end- 
lich Zenobia selbst in ihrem Briefe an Aurelian (Vop. Aar.27): Pro nobis 
snnt Sarazeni. 
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kaum zu rechnen; sie hatte offenbar aach dnrch die Strapasen des 

Feldzugs sehr gelitten. 

Die Königin hatte, wie es scheint, eine ftnsserst ausgedelmte 
Stelluug geuoinmen, wozn sie die Beschaffenheit ihres Heeres, wel- 
ches ja zum grösseren Theile ans Reitern bestand, nOthigte. Im 
Gogeuthcil concentrirte Aurelian seine geringeren StreÜkrftfte so viel 
als möglich, indem er das Heer dne schräge Stellung einnehmen 
liess. um nicht von den paliuyrenischen Reitern fliierflfigelt zn wer^ 
den. Seine Reiterei stand, wie es den Anschein hat, anf dem linken 
1- Iii gel, wo auch die Hilfstrnppen ihre Stellung hatten, wShrend der 
rechte durch die sumpfigen Niederungen der Westseite der Ebene 
von Emisa gedeckt war. So stiessen die beiden Heere auf einander. 
Die Keiterei der Palrayrener brannte vor Begierde, ihre bei Antio- 
chien erlittene Sclilappe wieder auszumerzen. Mit gewaltigem Unge- 
stüm warfen sie sich auf die römischen Reiter, welche den mächti- 
gen Stoss nicht aushielten. son»leni sich bald zur Flucht wendeten, 
um sich auf das Fussvolk zurückzuziehen. Allein diese Bewegung 
Rollte ihnen nichts helfen; denn die Palmyrener, welche ihnen bei 
weitem an Zahl sowohl, wie an Gewandtheit überlegen waren, ver- 
folgten sie auf das heftigste, warfen sie völlig und richteten ein 
grosses Blutbad unter ihnen an. Zu gleicher Zeit verbreitete sich 
auch Schrecken im römischen Fnssvolke und wahrscheinlich wurden 
die Hilfstruppen, welche tlio geschlagene Reiterei aufnahmen, hart 
bedrängt — Während dieses auf dem linken Flügel geschah, liess 
Zenobia, um den Angrüf der Reiterei zu unterstützen, ihre gesamm- 
ten Streitkräfte vorrücken. Aurelian bemerkte wohl die grosse Ge- 
fahr, in der er schwebte und nahm zu seinem Schrecken wahr, wie 
die Gemüther seiner Soldaten durch den heftigen Angriff der Pal- 
myrener und deren glückliche Erfolge in Furcht gerathen waren: 
. aber die Entschlossenheit und Schlagfertigkcit zum Haudt-ln. die der 
Kaiser von Natur hesass, verliessen ihn auch in dicst-m kritisdh ii 
Augenblicke nicht. Mit schartViu Auge überblickte er den Stand iler 
Schlacht und es zeigten sich ihm bald die Vortheile seiner Aufstel- 
lung gegenüber der weitläufigen der Palmyrener. Er erk:iimte näm- 
lich, dass die Reihen derselben dnrcli den Alnnarsch der Heiter sehr 
gelockert waren; daher fasste er einen ktiimen Plan, der entweder 
den Sieg an seine Fahnen fesseln, oder ihn ganz verderben musste. 
Er f&hrte seine Legionen zum Augriflle auf die Schlachtordnung der 
Königin, während er es den Bundesgenossen überliess. sieh so gut 
ab mdglieh der Reiter zu erwehren. Das Glück ]>egünstigte seine 
kühne That; er durchbrach die Reihen der Feinde und warf die.sel- 
ben mit einem Angriffe völlig in die Flucht. Aber auch auf dem 
linken Flügel war die Schlacht zum Stehen gekommen. Die römi- 
schen Bundesgenossen hielten nämlich den Angriff der Reiter wacker 
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ans, indem sie mit ihren laDdesüblichen Waffen, den mit Eisen be- 
schlagenen Keulen nnd Kolben, gewaltig auf die eisernen Panzer der^ 
seilten losschlugen. Als aber Aurelian das Haaptheer der Königin 
gesprengt hatte nnd nun zur Unterstützung des linken Flügels her- 
beieilte, da konnten sich die Reiter nicht länger halten, sondern sie 
wandten sich zur Flucht, wobei manche ans ihren Sätteln stürzten 
und von den nachdringenden RAmem erschlagen wurden, nnd zogen 
sich nach Emisa zurück. Hier sammelte die Königin ihre ver- 
sprengten Truppen.'«) Es war eine blutige Schlacht, in der 
daa Scliicksai des Orients entscliieden wurde. Die Palmyrener 
kämpften unter den Augen ihrer mannhaften Königin mit Bravour. 
Es stand sehr schlimm um die Römer, bis der kühne Stoss des Kai- 
sers das Schicksal dos Tages entschied, und fast ein Wunder schien 
es ihnen, dass sie diese Schlacht gewannen. Ein Wesen wunder- 
barer, göttlicher Natur, wie nachher offenbar wurde, der Sonnengott 
selbst flösste ermunterud den wankenden Römern neuen Muth ein. 



Flav. Vop. Aur. '25 Zosim. T. 5:5. Der Boriflit nhvr dit' SohlacUt, 
\vi»' icli ihn olM>n '/(M_'(>heii liabe. ist v'inv Erklanin^' des ö."). ('jipitfls l»oi 
Z(tt<imus. Die Hcluüge HecreüJUutVtpIhincr. die Anroliari vornahm, ergibt 
üich aus den Worten: t^oSry /; tum' ' l'omuUoy t:i:ii>; xanc rt uino^ exxXi- 
vHv, uiq uy fjitj nktfi^tt rtav IluXfivQtiywy innitoy nXtoi'ixTovyrwy xttt nfQitnna- 
Cofjivtoy nioi n» *P»iudmf ctQaT6m9w i/mMOM elf »^3cXuct¥ Xä^tj; den Au- 
griff desselben auf das Hauptheer der Königin berichtet Zosimus im Fol- 
genden: njy yuQ id^w lotq UaXfivgtiifQlt Stttgifuytltay id6tfn( ex tov jovt 
btnitts ^tw^ti ajii^üctu awttpatpiyne aruxms avnts xai iaxtiaüftitfots 
enÜ^eyro, nämlich das römische Fnssvotk. Dass unterdessen der Kampf 
gegen die palmyrenitJchcn Reiter von dcu Ilülfsirappen auspehaltt ii uurde, 
beweisen die Worte: niyäefho (rnVi;j .. . . imtptQoyrtoy, o;n(» inuumt 
rfjg yfxr^c ty uhin ytyoyfv cJrinv. Es i.st in diesem Bericht aiilTullij^, dafis 
hier V(in ITilf'svitlkerii au,-' l*iiho'stina die Reih- i<t, da doch Aurelian zu 
dieser Zeit diutlier uiiiihvl: licli Hülfe iiey.iehen konnte, weil die Kotii;:in 
die iStrasj<en nach dem .liuU niande Ix-lienseiite. Es scheint daher die*«e 
Stelle ein Bewei» fiir die Anrnihme von drulz (a, a. O. IV, 75) zu sein, 
dass das Gebiet am südlichen Eaphrat, wo die Juden mehrere Städte 
Nahardea, Sora n. s. w. bewohnten, seit der Zeit Traians Palaestiua ge- 
nannt worden sei, wie er ans swei Münzen bei Eckhel D. N. VI p. 464 
n. Illt 425 u, 427 nnd ans Crenesis Babba 17, wo diese Gegenden »das 
Land Israel' hei.-isen. nachweist. — In dieser Schlacht war es^ auch, wo 
7' 'ir!]ii iuiins der Franke, ein General des Kaiser«, .sich durch he.'Jondere 
Tapferkeit hervorthat. wie Hieronvni. a. H Aurel. Chron. herichtet. Die 
Familie de.-isiell>en Idühte noch zur Zeit jene^ h. K irehi iivatiMs zu Aii- 
tiochieti. und e.-» irehorte der-sellteii der infinx' Freund deäselheii, Euaj:rius. 
an. Hieronyniii.< reder hier /\v;ir vdu hnniae: inde.^sen kaini wohl nur 
die »Schlucht hei Eini.su j^eineint .><eiiu wo Zenubia per^^onlich conimandirte. 
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M erzfthlten später die Legionssoldaften, und diese Sage allein lielerl 
schon binlftnglidien beweis IQr den Math und den ÜDgestfim der 
Palmyrener nnd die gefthrliche Lage ihrer Gegner. Die ScUacfat 
war so mörderisch gewesen, dam dii^ weite Ebene mit Leichen von 
Menschen nnd mit gefallenen Pferden fiberdeckt war, nnd die römi- 
schen Truppen hatten so gelitten, dasa der Kaiser an keine \eMr 
gimg denken konnte, sondern die Königin sich ungestört nach Emiaa 
znrfickziehen lassen musste. 

Gram und Unmnth ergriffen die Königin ob ihrer abermaligen 
mederlage. Ihr Heer war zersprengt und theilweise angerieben; 
den Ueberrest musste Muthloaigkeit erfusen und ein neues Heer sn 
sammeln war unmöglich; aber es wftre der Beherrscherin des Orients 
unwürdig gewesen, wenn sie sich ohne weiteres dem Sieger ergeben 
hätte. Sie berief ihren Kriegsrath, uro xu berathen, was zu thun 
sei. Das» man den Widerstand fortsetzen mflsse. daröber war nur 
eine Stimme. Es blieb aber ein doppelter Weg öbrig; entweder 
konnte man sich in Emisa mit defb Reste den Heeres einschliessen 
und sich so lange zu halten suchen, bis das persische Hilfsheer und 
die Sarazenenstämme Entsatz brächten, oder man konnte sich nach 
der Hauptstadt zurfickziehen nnd sich dort vertheidigen. Hit Ein- 
stimmigkeit wurde der letztere Weg gewählt Es war ja entschieden 
fftr sie günstiger, in Palm]^ den Entscheidongskampf zu kämpfen, 
wo die Wfiste die Bewegungen des Kaisers lähmte nnd die umhei^ 
streifenden Sarazenenhorden die Zufuhr erschweren, wo nicht un- 
möglich machen würden, wähnend man andererseits den persischen 
Glänzen, woher man Hilfe erwartete, um so näher war, als in Emisa, 
wo der geregelte Yericehr auf den Strassen von Norden und Sftden 
den Kaiser zum Ueberflnss mit allem versehen konnte, dessen er be- 
durfte. Zudem hatte das Vertrauen der Orientalen auf Zenobia und 
ihre Macht, sie gegen die Kömer schützen zu können, einen bedeu- 
tenden Stoss erlitten, während sie zugleich, wie wir oben sahen, 
durch die Hast, mit der sie die Gegensätze im Orient aaszugleichen 
suchte, es mit allen Parteien verdorben hatte. Daher kam es denn 
anch, dass die Stimmung der Bewohner von Emisa, welches vielleicht 
auch Neid und Eifersucht gegen das bevorzugte Palmyra hegte, der 
Königin so ungünstig war. dass sie es nicht wagen durfte, in der so 
feindseligen Stadt die Belagerung durch den Kaiser zu erwarten, der 
ohnehin durch seine bisher bewiesene Milde aller Herzen gewonnen 
hatte. Aus allen die^-eii Gründen l)eschloss man. die Stadt unge- 
säumt zu verlassen und sich so schleunig als möglich nach Palmyra 
zurückzuziehen. Dort hoflte man durch die Lage der Stadt und den 
Hntb einer treuen Bürgerschaft mit Erfolg sich vertheidigen zu kön- 
nen. Dem Beschlüsse folgte die Au>tülinmg aut" dem Kusse nach; in 
eiliger Hast wurde der Rückzug augetreten, da Gefahr im Verzuge 
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war, so dass man sogar die Schätze der Königin nnd die (iffentliclien 
Gelder znrückliess. die nachher eine Rente der Sieger wurden. 

Als der Kaiser die Kunde erhielt, dass Zenohia mit iliivm Heere 
die Stadt verhtssen habe, zog er sofort iu dieselbe ein, einplangen 
von den Glückwünschen der Eniiseuer. die ihn als receptor Orientis 
begnissten. Sein erster Gang war zum Sonnenteiiipel. um dem Gotte 
für seinen gnädigen Beistand zu danken."'^) Er baute demselben 
Weihetempel und widmete ihm den grössten Theil der Beute, die er 
den Palm}Tenem abgewonnen hatte. — 

163J j.'lav. Vop. Aur. 2b. Rccepto isritur Oriculi,-^ statu Kniisain victor 
Aurelianus! ingressus »'st uc sfatiin ad truipliiin I li'li(»galiali tHtt-ndit, 
qnasi commuui ofticio vota soluturus. Verum illic eauj loruiani uumiuiri 
reperit, quam iu belle sibi faventem vidit. Quare et illic templa fun- 
dftTit, doQAriis ingentibus positis etRomae templam poeait msiore hono- 
rificentia coutecrBtam. Wae daa Bild des äoonengottea aogeht, so ist 
dieses vielleicht jene wnndeiroUe Statoe aus Kra, vod der El-Makin und 
andere arabische Schriftsteller sprechen und die sie ein Idol nennep. Vgl. 
Bitter, Xyn, p. 1009. 



Digitized by Google 



Siebentes Kapitel. 



Hierauf horfitcte sirli (Um- Kaiser vor. die Köni«riu in ihrer 
Hauptstadt aufzusu< lH'n. uin mit der Kn»l)ernng derselben den Krieg 
völlig zu beenden. Ein mühevolles Werk lag noch vor ihm; die 
Hauptaufgabe sollte er noch lösen. Ehe wir nun die Thaten Aurelians 
vor Pahnyra selbst betra« litcu. dürfte es nicht uninteressant sein, naeh 
den Srhilderungen ueutTer Kcisenden die Strasse näher kennen zu 
lernen, wekhe von Emisa aus naeh dieser Stadt führt, um den Muth 
und die Ausdauer der Römer besst'r würdigen zu können. Die Rich- 
tungen der Wü>tfii>tiassen und ihre dureh die Wasserstellen gegebe- 
nen Stationen sind ja ><'it den älti ston Zi itcn dieselben geblieben. Die 
Wege von Enn>a und l>aiu;(N( iiN naeh I'ahnyra treffen sich in Kurie- 
tein. dem duaria der Alten, welches zur Rönierzeit eine bedeu- 
tende Stadt war. Dieses ist der letzte am Rande der Wüste, 
wo sich noch gutes Wasser findet. Von hier hat man noch 24 Stun- 
den Wegs bis Ralmyra vorzurücken, ohne auf trinkbares Wasser zu 
fltossen. Die Wüste .selbst ist eine grosse Hochebene an 22(X> F. über 
dem Meeresspiegel. Sie wird von Bergzüi;en. welche ungefähr 400' 
hoch sind, in der Richtuni» nach 0. durchstrichen. Es sind dieses 
die nordöstlichen Ausläufer des Dschebel el Boghäs, der klippigen 
östlichen Vorkette des Antilibanon. welche sich in OXO. Richtung 
bis Pabuyra fortziehen. Durch die Schluchten dieses Gebirgszuges, 
der fiberall aus kahlen Iflsmas^en besteht, sind die Wege bezeichnet. 
Etwa iwei Stunden vor l';iliiiMa erheben sich ganz isolirt aus einem 
Thale einige Berge, die si.ir- weissen Berge, Dschebel Abiad. nicht 
Aber 300' relativer Hrdie. die diesen Namen von den hellen Kalk- 
nnd Sandstreifen an ihrem Fussc haben, während sie nach oben hin 
einen schwarzen Anblick gewähren. Die Strasse von l\u rietein na«-h 
Palmyra fährt nun zunächst durch eine weite eine Tauereise breite 
Ebene, die zu beiden Seiten vuu kühn aufsteigenden Klippenzügen 
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bekränzt wird, über saiuligo mul stoiiiisjo Grftnde. Nur hie und da 
einmal ist dei Boden von dem iiockou eines Winterstronies durch- 
schnitten. An verschiedenen Sttdlen bemerkt man noch Bainverko, 
die, wie man vcrmutliet. aus den gliin/.t iideii Zeiten unter Zenohia 
herrühren. So wiid ni;iu iiuiiitlcii der stillen Wüste durch einen Bau 
von weissem Marmor überrascht. Weiter auf einem Berge in der 
Nähe von Palmyra rai^t ein Thurm -i;leii'li einer Warte in die H<")he, 
von wo ans wohl die Palmyreiier das Herannahen ihres Kömerteindes 
erspalu n mochten." Dort zieht sich tier Wei< durch eine tiefe Berg- 
sclihielit zwischen den Dschebel Abiad hin<lurch, ])en Kücken der- 
selben bedei keil die schon erwähnten isolirten hohen riiürme. die 
Prachtjrräber der alten Talm) rener. Von diesen Hohen erweitct sich 
der Blick über die unabsehbare Wüste, Am Kusse derselben lietrt 
Palmyra.'"*) Diese schwie?'ii;en Wüstenwei^e diirchzoif nun .Aurelian 
mit seinem Heere unter tausend Mühseligkeiten. Zu den Schrecken 
der Wü>te kam n«»ch, dass die Hömer von Sarazenenhordt u. die mit 
Zenobia verbündet waren, tinablässii; beiinriihiut wurden. "^^) J'^ndlich 
langte man auf den Ibthen vor der Stadt an und jubelnd mochten 
wohl die Leiiion>>ol(laten nach ihrem miilie\(tllen und gefahrlichen 
Marsche -Palmvra" ausruten. als sie iu der herrlichen Oase die 
Prachtsiadt \or >ii ii liegen sahen. 

■ Den Umfang des alten PalniMa schätzt man auf imgeHihr 10 
englische Meilen. Die Hauittlianwerke iler Stadt gehören fast insge- 
saniiiit dem römischen Architekturstil des '2. und .lahrli. n. Chr, 
an. bei denen Pracht. Cirösse und Schmuck die edle Einfacliheit und 
Reinheit der vollendeten Baukunst t'isetzen soll. Dorische Säulen 
fehlen völlig; auch jonische Säulen habe ich nirgend beschrieben ge- 
funden mit Ausnahme von 4 Haili-auin) im Sonnentempel. Alle nlnä- 
gen sind corinthisch, aus i'iuer .Vrt von Marmor von nicht besnuderer 
Gute und von einer Höhe l)is zu .U» und 40 F.; nur wenige bestehen 
aus Granit. Viele sind canelirt: die t^hiadei">tücke. aus denen sie 
zusammengesetzt sind, wurden dunli Metallklaiiiiueru fest^^ehalten. 
Auch die ('apitäle waren in Metall gearbeitet und vergoldet. — Sehr 
entstellt werden die Palmyrenischen Säuleu durch Knul»ben. die sich 
nngefahr im ersten Drittlieile ihrer Höhe befinden und als ('(»nsolen 
für Büsten und Statuen dienten, womit die l'almMener ihre ver- 
dienten Männer ehrten. In Inschriften, die unter diesen Fussgestellen 
angf*bra< lit waren, wurde das Lob d< r>elben verkümlet. — Den Haupt- 
charakter gab tier Stadt die gro.sse Säulenstrasse. welc he sich fast in 
gerader Linie von \V. nach »S. U. in einer Lauge von ungefähr 



»••) Ritter, Erdk. XVII, U72. 
»«) Flav. Vop. Aurel. 26. 
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5000 F. ausdehnte. Von dea 1200 S&ulen, welche die Richtang der- 
selben bezeichnen, stehen jetzt noch etwa 400 aufrecht, die eine Höhe 
von 20—30 F. erreichen. Einzelne Partien dieser S&ulen sind dnrch 
herrlich geschnitzte QuergebSlke miteinander verbunden, woraus sich 
ergiebt, dass diese Theile einst bedeckt waren. Zu beiden Seiten 
der mit 4 Sftulenreihen geschmflckten Strasse (porticus tetrastichus) 
mochten einst in glänzenden Basars die Schfilze Indiens und Ara> 
biens ausgebreitet liegen. Am südöstlichen Ende derselben erhebt sich 
der prachtvolle Tempel des Bei, ein michtiger quadratischer Bau von 
700--750F. Lftngc auf jeder Seite, in dem sich die Jetzigen Bewoh- 
ner angesiedelt haben. Derselbe gehört zur Gattung Peristylos; eine 
doppelte Säulenreihe von ungefähr 80U Säulen, die je 40 F. Höhe 
und 10 F. im Durchmesser hatten, umgab ihn. Im N. und S. der 
Sänlenstrasse breiteten sich die Privatwohnungen der Palmyrener 
ans; namentlich befinden sich imSftden prächtige Palastruinen, denen 
man besondere Namen, wie Palast der Zenobia, des Diocietian u. s. w. 
gegeben hat.***) — Aurelian stieg nun in die Ebene hinab und fing 
an, die Stadt regelmässig zu belagern. Dnrch kluge und umsichtige 
Yoiberettungen hatte er daf&r Sorge getragen, dass ihm die Zufuhr 
regelmässig geliefert wurde.^**) Aber auch die Königin hatte Alles 
zu einer nachdrücklichen Vertheidigung vorbereitet und eine unge- 
heuere Mctpge von Kri^materlal in der Stadt aufgehäuft Die 
Mauern waren äusserst fest; allenthalben waren Ballisten und andere 
Wnrfgeschfitze aufgestellt. Die Bürgerschaft war trotz der wieder- 
holten Niederlage des Heeres voll Huth und Vertrauen. Die Gegen- 
wart ihrer sonst so siegreichen Königin begeisterte sie zu den IcOhn- 
sten Thaten. — Zenobia selbst holfte ohne Zweifel, sie wflrde die 
Stadt so lange halten können, bis ein persisches Heer sie entsetze, 
oder die Römer dnrch die Angriffe der verhftndeten Sarazenen und 
dnrch Noth und Mangel an Lebensmitteln gezwungen würden, sich 
zurflckzuziehen. 

Die Belagerung nahm aber trotz aller Hindernisse^ die besonders 
auch das schwierige Terrain verursachte, ihren nnunterbrodienen 
Fortgang. Zwar griffen die Sarazenen zu wiederholten Malen die 
Verscfaanznngen der Römer an. wurden aber stets zurückgeschlagen. 
Zu gleicher Zeit tobte der Kampf auf das Heftigste um die Mauern. 
Unaufhörlich schleuderten die Ballisten Steine und Pfeiler auf die 
Börner herab. Feuer, welches man aus Warfmaachiiien warf^ sollte 
die Zelte und Belageruugswerkzeuge derselben in Brand setien. 
Aurelian seihst hätte In diesen erbitterten Kämpfen durch einen 



Ritter, Krdk. XVH, p. 1508. 

•«) Zo8im. I, 54. 
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Pfeilscbass beinahe das Leben verioren.*^) In Folge dieser vergeb- 
lichen Stdrme wuchs der Muth der Palmyrener nngemein nnd sie 
verhöhnten von den Maoem herab den Kaiser, als ob er eine ver- 
gebliche Arbeit übemfthme, da die Stadt nicht eingenommen werden 
könne. Als so einst ein Palmyrener dem Kaiser Schimpfworte an- 
rief^ sprach ein persischer Bogenschfitz, der sich in dessen Nähe be- 
fand: ^fWillst dn, o Kaiser, so soll dieser UebermQthige seine SchmA- 
hnngen mit dem Leben bezahlen)'^ Dieser war damit einverstanden, 
worauf der Schfltz den Palmyrener, der sich grade an einer unge- 
deckten Stelle der Mauer zeigte, durch einen Pfeil todt au Boden 
streckte. Zugleich hielten sich auch die Kömer darflber auf, dass 
der Krieg mit einem Weibe sich so sehr in die Länge zöge. Um 
sich nun in Betreff des Feldznges zu rechtfertigen, schrieb Aurelian 
an 'den Mncapores: „Die Römer sagen, dass ich gegen ein blosses 
Weib einen Krieg führte, wie wenn ich einen Mann bekämpfen 
mfisste. Als ob die Zenobia allein and nur mit ihrer Macht gegen 
mich stritte und dazu noch ihr Schuldbewusstsein nnd ihre Furcht 
sie schwäche! Nun aber ist die Zahl der Feinde ungeheuer gross. 
Es ist unmöglich anzugeben, ein wie grosser Vorrath von Pfeilen, 
Kriegsgeräthen, Wurfgeschossen und Steinen hier sei Es giebt kei- 
nen Theil der Mauer, wo nicht zwei oder drei BaUisten ihren Stand 
hätten. Auch Feuer wird aus Wurfmaschinen abgeschleudert. Kurz, 
sie furchtet sieb, wie ein Weib, kämpft aber, wie solche, die die 
Strafe f&rchten.***) Voller Unmuth über die langwierige Belagerung 
sachte endlich der Kaiser durch Unterhandlungen dem Kriege ein 
Ende zu machen. Damm schickte er einen Brief an die Zenobia, 
worin er sie aufforderte, die Stadt zu ubergeben nnd der Königs- 
wfirde zu entsagen. „Aurelian, so schrieb er, Kaiser des Römischen 
Reichs nnd Wiedereroberer des Orients an Zenobia und alle jene, 
die mit ihr durch Waffengenossenschaft verbunden sind. Aus freien 
Stficken hättet ihr thun mfissen. was euch jetzt durch mein Schrei- 
ben anbefohlen wird. Ich gebiete euch, die Stadt zu fibergeben nnd 
▼erheisse euch Sicherheit des Lebens unter der Bedingung, dass dn, 
o Zenobia, dort dein Leben zubringst, wohin ich dich nach dem Be- 
schlüsse des erlauchten Senats bringen werde. Edelsteine, Gold, 
Silber, Seide, Pfeife und Karneole musst ihr in den Römischen Staats- 



«MJ Flav. Vüp. Aur. 26. 

Den Anfanf? des Briefes \eäe icli: Roiiiuni lue modo dicunt bel- 
lum cuiiti-ii feminam gerere quautum .si vir a me oppuguatidu8 edset. 
(^uaai sola mecum Zenobia et suis viribus pugnet, in conscientia et timore 
bnge deteriorl Atqni hostiam. . . (fors. numems ingeos est.) Vgl. Zeit- 
schrift für Oestr. Gyno. 1865. ,p. 741 
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Mhatz abliefern. Den Palmyrenem sollen ihre Oerechtsame nnge- 
dchmftlert bleiben.^ Stolz und trotsig antwortete hienraf die Köni- 
gin: „Zenobia, Königin des Orients, an den Kaiser Aurelian. Noch 
nie hat jemand verlangt, wa« dn in deinem Schreiben forderst Mit 
Tapferkeit muss man ansföhren, was man im Kriege erstrebt. Da 
verlangst von mir die Uebergabe der Stadt, als ob dn nicht Wilsstest 
dass Cleopatra lieber als Königin untergehen wollte, als in was immer 
fttr welchen ehrenvollen Yerhätnissen leben. Uns werden die persi- 
sehen Hilfsvölker nicht im Stiche lassen, deren Eintreffen wir jeden 
Augenblick erwarten; auf unserer Seite stehen die Armenier, aaf 
unserer die Sarazenen. Die Syrischen Räuber, o Aurelian, haben 
dein Heer besiegt. Wie wird es dann sein, wenn die Schaaren an- 
kommen, welche von allen Seiten erwartet werden? Dann wird wahr» 
lieh dein Uebermnth ged&mpft werden, mit dem dn mich jetit, ab 
wftrest dn auf allen Punkten siegreich, zur Uebergabe aufforderstii*) 
Die Lage der Dinge war freilich für die Römer misslich genug. Kam 
ein persisches Hilfsheer heran, so musste Aurelian die Belagerung 
aufgeben. Indessen waren die Perser ausser Stande, wirksame Hilfe 
zu leisten. Nach dem Tode Sapor I., der nach wahrscheinlicher Be- 
rechnung um das Jahr 271 eifolgte, wurde das Perserreich durch 
innere Zwistigkeiten zerrüttet. Auf Sapor folgte nSmlich der schwache 
Ormisdas, der schon nach einem Jahre von Vararanes entthront 
wurde. So kam es, dass Aurelian von dieser Seite nicht viel zu 
ffirchten hatte."*) Es trat aber noch ein anderer glücklicher Umstand 
hinzu, wekher den Fall Palmyras herbeif&hrte. Wir haben oben ge- 
sehen, dass Prohns sich nach dem unglücklichen Treffen bei Babylon 
nach Alexandrien zurückziehen musste und dass es ihm gelang, diese 
Stadt gegen die Palmyrener zu halten. Als nun Aurelian den Feld- 
zug gegen Zenobia unternahm, zog diese ihre Truppen zur Verthei- 
dignng des Orients aus Aegypten zurück. Da brach denn Probus 
wieder hervor, unterwarf Aegypten, Palästina, Oölesyrien und eilte 
mit seinen siegreichen Truppen dem Kaiser zu Hilfe.*^) Dieses ent^ 



Flav. Vop. Aur. 27. imch Uloss. 
"0 Schon Gibbon vermuthet mit Recht, dass die Perser durch innere 
Streitigkeiten abgehalten worden seien, den Palmyrenem wirksame Hilfe 
SU bringen. 

Flav. Top. Prob. 9. Pugnavit etiam contra Palrayrenos pro 

Ath. iK.dori et Oleopatrae partibos Aepryptum defendi nt» > primo feliciter, 
posti'ji tcmor«' nt paoiio eapcrt-lur (Schlacht bei Babylon): tied postea 

■"«'ffctis viribufj A( "jyptum vi Orionfts mnximam partom in Anroliani po- 
t»'sta1»'in redffrit. Dass Aurelian unniittolliar «laraiir. luichdfni i?r den 
Briff der Zt'riuliiu ♦'iiipriniM. n Imlt«». Vorstarkuni: «'ilüt lt, tlaniuf doulfri 
ohne Zweifel auch tlic \V Orlo des Vop. Aur. 28. collectu exercitu ac 
dacibns sois. 
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schied den Krieg. Wenn Aurelian vorher die Stadt nicht völlig ein- 
geschlossen hatte, was bei dem grossen Umfange derselben mit sei- 
nem durch die mannigfachsten Unftlie geschwfichten Heere nicht 
wohl möglich war, so zog er nunmehr die Einschliessung enger zu- 
sammen. Die Persischen HilisvOlker, welche der Stadt Zuzug brin- 
gen wollten, wurden zurückgeschlagen und die Sarazenen theüs durch 
Gewalt, theils durch Bestechung von der Sache der Königin abwendig 
gemacht — Als nun Zenobia sah, dass ihre Bundesgenossen sie ent- 
weder im Btiche liessen, oder nur unzureichende Hilfe schickten und 
sich die Stadt nicht mehr lange würde halten können, da beschloss 
sie zu fliehen und sich nach Persien zu begeben, um dort die Ifittel 
zu einem neuen Kriege gegen die Römer aufeubringeu. Es gelang 
ihr bei nfichtlicher Weile, glficklich aus der Stadt zu entkommen. 
Auf einem Dromedar floh sie durch die stille Wüste zum Enphrat, 
wahrscheinlich nach ihrer 6r&nzfestung Zenobia. Heftiger Unmuth 
ergriff de^ Aurelian, als er die Nachricht von der Flucht der Ze- 
nobia empfing. Alle Muhe und Arbeit war ja fast umsonst, die Be- 
lagerung von Palmyra fruchtlos, wenn es ihm nicht gelang, die 
Fluchtige auficufangen. Sie war der Mittelpunkt und die Seele des 
Krieges; sie stand bei den Völkern des Orients in so hohem An- 
sehen, dass die Sarazenen und Armenier ihr blind anhingen. Es 
musste ihr also eine Kleinigkeit sein, znmal mit persischer Hilfe ein 
neues Heer aufzubringen und so den Krieg, der ohnehin schon so 
lange gewährt und alle Kräfte der Römer in Anspruch genommen 
hatte, in unabsehbare Länge zu ziehen. Sofort gab Aurelian daher 
den schnellstea seiner Reiter den Befehl, schleunigst der flflchtigen 
Königin nachzueilen, da man über die Richtung der Flucht nicht im 
Zweifel sein konnte. Glücklich erreichen dieselben Zenobia, als sie 
gerade im Begriff ist, ein Fahrzeug zu besteigen, um den Euphrat 
zu übersetzen, ergreifen sie und bringen sie gefangen zum Aurelian. 
Hocherfreut war der Kaiser, als er seine tapfere und gefl&hrliche 



"*) Üeber die Möglichkeit, aus der belagerten Stadt zu entfliehen, 
findet sich eine lehnreiche Stelle bei Addison (Of the iinx r tenip1t> Da- 
mMCna und Palmyra r.oiulon 1838 p. ai:5 Lei Ritter, XVII, 2 p. 1Ö21. 
Ah derselbe nämlich auch die uiiterirdiHclieii Kummern des Tempels 
durchkrochen hatte, war «t froh, durch ein«- Stcinllnir an der Hiiit« rwand 
deMf*elhen, die gen 0.st»'H iiatli ih r W u<tL'iit<fit(' iK'.-; iMijjhrats tuhitf. ver- 
niiltelstt einen geheimen Ausi:anL'< > witdcr an das> 'rai:«"^li('lit /,u k"iiinK'n. 
Ks -cliii^n ihm pewisn, da.ss aul' « iti»' >>Mlciie Wei.se eiust Zfm)l)ia gt-llohtni 
sein niuHse. — Ks» aiiul di»'f*e8 Flügelthüreu von mächtigen Stcinc|uadern, 
die sich anf ihren eigenen steinernen Angeln drehen. Aehtiliche (Neheim- 
gange fand Addison in den Rainen anf der Nordaeite der Stadt; auch 
Irby-u. Mangles, so wie ▼.Richterhaben solche Thören bemerkt (Ritter.) 
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Feindin in seiner Gewalt hatte; denn nun war der so mähselige 
Krit'u t)«>endigt und das Schicksal der Stadt Pahnyra besiegdli. Den 
Titel, welchen er nach der siegreichen Schlacht bei Emisa angenomr 
men hatte, Wiedereroberer des Orients, hatte er mit Recht Terdieat; 
jetzt hatte er den Orient dem. nymischen Reiche wiedergewonnen. 
Dass er, wie Zosimua berichtet, zn gleicher Zeit för seinen Ruhm 
besorgt gewesen sei, als ob es wenig ehrenvoll wäre, ein Wt-ib be- 
siegt zu haben, lässt sich wohl erklftren nnd es beweist dieses der 
schon oben angeführte Brief an den Mucapores, so wie der einige 
Zeit später angefertigte Bericht an den Senat nnd das römische Volk, 
worin er nachdrücklich darauf verweist, welch* gefiihrliche Feindin 
Zenobia für die Römer und ihre Weltherrschaft gewesen sei. Doch 
mochte für jetzt wohl nur Freude bei ihm vorherrschen, als Zenobia 
vor ihn geiiihrt wurde. £r redete sie mit den strafenden Worten 
an: ,,Wie konntest du os wagen, o Zenobia, die römischen Kniser so 
zu verhöhnen?'* Diese aber, noch vor Kurzem die mächtige Beherr- 
scherin des Orients, jetzt aber eine arme Gefangene, die nicht mit 
Unrecht die Rache des strengen Siegers fürchtete, war durch den 
ptotzlichen Schicksalswechsel schon kleinmfithig geworden und aatr 
wertete daher mit folgenden IQr den Kaiser sehr schmeichelhaften 
Worten, aus denen jedoch eben&Us das Bewnsstsein ihrer eigenen 
Tüclitiickeit hervortOnt: Dich, der du su siegen weisst, erkenne ich 
als Kaiser an; den Gallienus, Aureolus und die übrigen habe i<'h 
nicht für Herrscher gehalten. Die Victoria glaubte ich mir ähnlich 
und ich hätte gewünscht mit ihr die Herrschaft zu theilen, wenn es 
die urtlichen Verhältnisse gestattet hätten."*)* Als die Palniyrener 
das Loos ihrer Fürstin erfuhren, spalteten sie sich in zwei Parteien; 
die einen wollten die Stadt mit allen Kräften vertheidigen nnd den 
Krieg bis zur Erschöpfung fortsetzen; die andern aber drangen dar- 
auf, sofort dem Kaiser die Thore ZU öffnen. Flehend richteten die- 
selben von der Mauer herab Bitten an den Aurelian und forderten 
Vergebung ffir das Geschehene. Der Kaiser gewährte ihnen dieselben 
und hiess sie gutes Muthes sein. Darauf strömten die Palni>Teuer 
in bellen Haufen aus der Stadt, Geschenke nnd Opferthiere bringend. 
Aurelian nahm dieselben an und zog dann als Sieger in die Stadt. 
Hier liess er zuerst die vorzüglichsten Anhänger nnd Rathgeber der 
Königin, unter ihnen Longinns, gefangen nehmen; darauf l)efahl er, 
die Stadt zu plündern, nnd die Römer bemächtigten sich nngehenrer 
Schätze. Namentlich staunte man über die vielen kostbaren purpur- 
nen und seidenen Gewände, die mit Edelsteinen «besetzten Kleider, 
die später in den Tempel des Sol nach Rom kamen, über die persi- 



"*) Trob. Poll 30 tyr. S». 
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sehen Drachen nnd Tiaren, üebngens wurden die Stadt nnd ihre 
Bewohner noch tiemlieh glimpflich behandelt Der Einwohner wurde 
meistens geschont, da Aurelian durch Milde ihre Herzen gewinnen 
wollte, um die Stadt als festes Bollwerk gegen die Sarazenen, deren 
Bedeutung von jetzt ab immer mehr hervortrat, zu benfltzen. Nicht 
so gnädig verfidir er gegen die gefangenen Perser, Armenier nnd 
Sarazenen. Nachdem er darauf den Sandario als Befehlshaber in 
der Stadt zurückgelassen nnd den Marcellinns zum Eparchen Ton 
Mesopotamien bestellt hatte, begab er sich mit der reichen Beute, 
mit Zenobia und ihren Sdhnen und den fibrigen Glefangenen nach 
Eniisa.*^*) Hier hielt er Kriegsgericht öber Zenobia und ihre Räthe. 
Der Stolz der Königin war gebrochen. Sie, die yorher in ihrem 
nbeimüthigen Briefe mit Hinwebung auf das Beispiel der Cleopatra 
eher sterben zu wollen erklärt hatte, als sich zu ergeben, suchte mit 
einem Kleinmuth, der in grellem Gegensatze zu ihrem sonst so har- 
ten und strengen Charakter steht, durch Venrath an ihren Freunden 
ihr Leben zu erkaufen, wfthrend sie zitternd die Stimmen der Sol- 
daten vernahm, die laut ihren Tod forderten. Sie sei unschuldig, 
behauptete sie; die ganze Schuld trflgen ihre Rftthe, die rOmerfeind- 
liehe Partei unter den Palmyrenem, die sie, ein Weib, leicht be- 
stimmt hfttten. Als ihren Hanptrathgeber bezeichnete sie den Lon- 
gin, auf den der Kaiser ohnehin schon als den vermuthlichen Ver- 
fasser des oben angeführten höhnenden Briefes sehr erbittert war. 
Indessen hatte Aurelian von vornherein nicht die Absicht, sie tOdten 
zu lassen; er hatte sie vielmehr zur Verherrlichung seines Triumphes 
aufbewahrt So aber hatte er noch die Genugthuung, das stolze 
Weib gedemflthigt und erniedrigt zu sehen. Sie konnte ihm nicht 
mehr gef&hrlich werden. Ihre Räthe aber liess er sammt und sonders 
hinrichten. Auch den Longinus traf dieses Schicksal und keine Fttr- 
bitten konnten dasselbe abwenden. Gelassen aber ertrug der Philo- 
soph die Unabwendbarkeit nnd trOstete noch seine Leidensgefihrten.*^) 



m) Zosim. I, 66. 

!«•) Snidas s. v. Zosim. I, 56. Gibbon bedauert, dass Zenobia in der 
Stunde der Gefahr von ihrem Vorbild«», der Cleopatm, abgewichen sei, 
während Selig Kassel wohl aus keinem andern Grunde, als am Zenobia rein- 

zn waschen, die Erzählung des Fliiv. Vopiscus als eine ,,nnvprniut)H te (!) 
Vertheidijrunvr *l»'r (iraurtamktfit Aurt-liuns" fusst. Georg Fiulay in mei- 
nem Ihivhe ..«iriri heiiland unter «Ion Ilönieni" Lpz. lS(;i p. 104 ^m^^i: 
Nach dt'Mi Sturze ihr»'r Macht .sch«'iiit -ii»' InTeut zu hulien, dass sie durch 
ihre i^riechischtii Kath-^aher sich zu elirgeizigen Flauen hatte verleiten 
lassen, die niclit uinuittelbar durch die Interessen ihrer eingebornen 
Unterthaoen bedingt waren nnd sie gab dieselben der Bache der Börner 
preis*'. Dieses ist nicht gaus richtig, da die Königin nicht blos Grieehea, 
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Daranf kebrte der Sieger nach Europa mrück, Indem er Zenobia 
und ihre Kinder und eine Anzahl von gefangenen Feliiden, die heim 
Triumphe die Schaolnst der ROmer befriedigen Ballten, mit sich fthite. 

Aus Zosimns Ifisst sich vermuthen, dass bei der Ueberfahrt nach 
Byzanz ein Unfall eintrat, dem Vaballathns und eine Anzahl Palmy- 
rener zum Opfer fielen, indem sie ihren Tod in den Finthen des 
Meeres fimden.*") Schon war Aurelian in Thrazien angelangt» als 
er erfuhr, dass die Carpen, ein in Pannonien ansässiger deutscher 
Volksstamm, an den noch die Karpathen erinnern, einen Einfall in 
das römische Gebiet gemacht hätten. Schnell eilt der stets schlag- 
fertige Kaiser mit seinem ebenso unermüdlichen Heere gegen diese 
Feinde und treibt sie zu Paaren. Wegen dieses Sieges ertheilte der 
Senat dem Kaiser den Beinamen Carpicus.*^ Während derselbe nun 
in Thrazien weilte, kam die Nachricht von neuen Verwicklungen im 
Orient zu ihm. Die Nationalitätsbewegungen der orientalischen Völker 
gegen das alles einheimische Wesen überwuchernde hellenisch-römische 
Element waren zwar durch die Siege des Aurelian im Orient und 
die des Probus in Aegypten gedämpft; aber unter der Asche brannte 
die Gluth noch fort, die wieder zu neuen Flammen aufloderte, als 
der starke Römerfeind den Rficken gedreht und wieder yoUauf mit 
der Ordnung der europäischen Vei^ältnisse zu thun hatte. Man 
wusste ja, dass nach wie vor die deutschen Völker das römische 
Reich beunruhigten; auch war Gallien noch immer nicht nnteijocht. 
— Der fianptheerd der antirönüschen Bestrebungen war Pabnyra. 
Die Stadt konnte noch immer nicht verschmerzen, dass sie die Be- 
herrscherin des Orients gewesen war. Zu dem hatte eine grosse 
Anzahl der Börger trotz der Milde Aurelians, der nur die vorzfig- 
lichsten Rathgeber der Zenobia gefangen genommen hatte, ihre den 



sondern aaeh Palmyreuer iils ihre Bathgeber beseichoete. Ueberdies be- 
ging sie keinen Akt der Rache, sondern 8uclit<> ihr T^obeu zu retten, in- 
dem sie die Schuld auf andere wälzte. Richtig heiaat es in der dias. de 

vit. Lontr. e. 11. ed. Weiske: In hoc tarn jrravi casu ncscio an Longinus 
qulcquani viderit indi^niu8 quam pro homn cousiliis nmlani sibi gratiani 
a ZenoV)ia referri. Ilacc cnini cum ante omnibus in rebu.^ viriii^ in animum 
gefsisset, nunc niurti.- iH' tu dcliiüiata ad niiil'u'hr»' inmMiiuui lediit i. e. 
aauin iouoceiitiam jacluvii invidianh|ue belli, quud liouiauis fecerut, cum 
in aliofl tom in Longtnom relegavit. 

»") Zosim. I. 58. — Zeitschrift der D. M. Ges. 1864. p. 748. 

In.»^t lir. bei OrcUi a, 274, Flav. Vop. Anr. .10.- Aurelian ."pottete 
hierüber, indem er dem iSenate zunu k.schriLb, es fehle noch, dass mau 
ihn Carpiscnlna nenne. Einige haben hieraus gefolgert, dem Ruiäer äeien 
flberhmipt die ehrenden Beinamen nicht angenehm gewesen. Dieses war 
keineswegs der Fall, sondern ihn Terdross hier bloss das Kakeiuphaton. 
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KOmero feindliche Gesinnung: bewahrt. Ein anderes revolutionäres 
Element war Aegypten. Die Aegypter hatten von jeher ein besonders 
stark ausgepräijtos Xational^j^efiihl. welches sich zu allen Zeilen Kt'gen 
die fremden l-^nilierer lehhatt geäussert hat. Daher stiinden sie bei 
den Römern im Kufe diM- j^rö>sten L nzuverlfissigkeit. Unter den vor- 
uehiuen Aei<yptern. die auf Seiten der Zenobia gestanden und ihre 
Sache unterstützt hatten, war einer der namhaftesten ein reicher 
Handelsherr, M. Firnius '^"), zu Al< \aiidrien. der vermuthlich aus sei- 
ner Verbindung mit Palniyra gi<is>e llandelsvurtheile gezogen hatte. 
Sein Vermögen war sehr bede\itend. Von ägyptisclien Waaren hatte 
er, wie es heisst, so viel in seinen Magazinen liegen, dass er damit 
eine uanze Armee ernähren konnte. In Verbindung mit arabischen 
Kaufleuten rüstete er Handelsschiffe nach Indien aus; ausserdem 
stand er mit den Blemmyern in Handelsverbindung. Als nun Aurelian 
die Herrschaft der Zenobia gestürzt liatte. da sank natin lii h der 
Handel und dieses mochte wohl ein Grund mit sein, dass Firmus in 
Verbindung mit den paimyrenischen Kautieuten darauf dachte, das 
Joch der Römer abzuschütteln und noch einmal die Nationalitaleü in 
Bewegung zu setzen gt'gen die Macht iles Cäsarenthum^. Die Pal- 
myrener erli<»lH'n sich anf Anstiften des Apsäus gegen die römische 
Besatzung, tödleten den iSaiulari«» und übertrugen dem Achilleus (Au- 
tiochns bei Zosimus), einem frühern Beamten und Vertrauten der Ze- 
nobia., die Herrschaft. Zugleich sammelte Firrnus in Aegypten die 
frühem Anhänger der Zenobia. nahm den Kaisei titel an und besetzte 
Alexandrien. Kaum hatte Aurelian durch den Prüfekteu Marcellinus 
von den neuen Verwieklnui^en im < h ieiit Kunde erhalten, so zog er 
in Eilmärschen doiiliiu zurück. Wie gross die Schnelligkeit des 
Marsches gewesen sein muss, kann man daraus ermessen, dass der 
Kaiser seinen Einzug in AnlicMhieu hielt, ohue dass die eistaunten 
und bestürzten Einwohner, welche gerade den Wettkämpfen in der 
Rennbahn zusahen, die geringste Kunde von seiner Ankunft gehabt 
hatten.'*) Von da langte er ebenso rasch vor Paluiyra an. Durch 
diese schnelle Ankunft des Kaisers waren die l*ahiiy rener ganz ausser 
Fassung gebracht und ergaben ohne Schwertstieich die »Stadt auf 
Gnade und Ungnade. Diesen neuen Feldzug liatte Aurelian lediglich 
durch seine Schnelligkeit gewonnen, da er es so den Palmyrenem 
unmöglich machte, die geeigneten Mittel aufzubieten, um ihm erfolg- 
reichen AVide!>taiul zu lei.steu. Weder dem Firmus, noch den Per- 
seru war es geluugen, rechtzeitig zu Hilfe zu kommen. Während 



Auf den Münzen heisst er Firmius; bei Fiav. Vop. hingegeu, 
Vit. Firm, stets Fimms. 
im>^ Zosiffi. 1, 61. 
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Aurelian nun das erste Mal Palmyra mit grosser Milde behandelt 
hatte, so verfulir er jetzt mit um so grösserer Grausamkeit Zwar 
schenkte er dem Achilleus, den er seines Zorns nicht fÖr Werth 
achtete, das Lehen ; aber schrecklich war das Leos der unglfickseHgen 
Stadt. Der Soldaten Wuth wurde mit Blut nnd Raub gesättigt, in- 
dem sie weder Alter noch Geschlecht noch Stand schonten. Alles 
wurde in den gemeinsamen Untergang gezogen, Weiber nnd Kinder, 
Alt und Jung, Adlige und ünadlige, bis fast kein Mensch mehr übrig 
blieb, die Stadt zu bewohnen, oder das Feld sn bebanen.**') Eine 
solche Rache genügte dem Kaiser, der fiirchtbar tn seinem Zoim war, 
in soweit, dass er an Gerronins Bassns, wek^en er Tennntlilieh ala 
Befehlshaber in der Stadt sorfieUiess, während er selbst einen Streif- 
zug nach Mesopotamien machte, schrieb, er solle dem Blntbade ein 
Ende machen und der armen äbrig geblidiwnen Bewohner der Stadt 
schonen. Zugleich ertheilte er denselben den ausdrücklichen Befehl, 
den Sonnentempel, welcher von den Soldaten der dritten Legion aus- 
geplündert nnd verwüstet war, in seiner vorigen Gestalt wieder her- 
anstellen. Zu diesem Behufe fiberwies er ihm 300 Pfund Gold ans 
dem Privatvermöge u der Zenobia, femer 1800 Pfund Silber, welches 
man aus den verkauften Gfitem der Palmyrener gelöst hatte nnd die 
Juwelen der Königin. Er selbst wolte den Senat ersuchen, einen 
Pontilex von Rom zu schicken, der den Tempel einweihen soUe.**) 
Einen grossen Theil der TempelsehStse aber, darunter die Bildsäule 
des Helios, liess der Kaiser nach Rom bringen, um damit den neuen 
Tempel des Sonnengottes au8zu8chmficken.i*>) Dem Sonnentempel zu 
Palmyra mochte aber wenig von dem GoMe zu Gute kommen, wel- 
ches Aurelian zu dessen Aasbesserung bestimmt hatte, da dieser nicht 
lange mehr lebte und fSr die nächste Zeit mit den Angelegenheiten 
Aegyptens und Europas beschiUtigt war. Palmyra war einmal in den 
Staub getreten und hat sich niemals wieder erhoben.'**) 

Griitz. (»«"Hch, d. Juden IV, p. meint, die l'almyrener seien 
nach (ItT ZerstöniiifT «Icr St mit nach den l)ahvl(inischen Landfitrichen M«- 
sene und llurpania ^'efloli.ii Inde.s.si'n i.-it die.sc Ansicht, die s-iich auf 
das jüdische Spniohwort (.ytluini 17. a) stutz): .Ks walzt sieh das un- 
lautere üeiuiöch zur Holle, von da uach 'J adninr, vcin da nach Mest iie 
und Harpania** dnrchans nicht gerechtfertigt. Es scheiut dieses ein 
blosser Zomausbnicfa gegen die Biomzerim gewesen tn sein. 

»«) Plav. Vop. Aar. ai. 

»w) Züsini. I. Gl. 

**^) Sclu)n untrf Diodetian »M-^Jcheinl Palmyra als hlussfs (»ränz- 
kastell. In den Kriegeu mit den Porsern zu Anfang .seiner Regierung 
liess er n&mlich, um die Schlugfertigkeit ueiues Meeres zu erhöhen, grosse 
Wtfffenmagaslne und Waffenfabriken In Edessa, Damascus, welches noch 
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Aurelian nnternabm darauf einen kurzen Feldxug gegen die 
Perser. Er scheint sich jedoch damit begnflgt zu haben, einige Heer- 



heute durch seine Waffen berOhmt ist» und Antioefaien errichten. (Ifalal. 
p. 307 ed. Boutt.) Ausserdem sog er von der Ostgr&nse Aegyptens, 
wahrscheinlich von Ailath am rothen Meere aus, wo die zehnte Lepon 
tim dieae Zeit lag, bis an die persische Gränzp über Palmyra, Zenobia, 
Edessa eine Kette von foston La^^ern, um das Reich irecren dio Sarazenen 
und Per=;er zu schützen. Dast? Palmyra in die Heilie diu^er ( ;i ;inzka.st«'lle 
jrehört ]\uh>', \vis.«?en wir aus der vt)n Dawkins uiul Wood miigt-tlunlten 
Paliuyr. luschrifi (No. XXVIlj: . . es Orbis et prupagutored gcueris hu- 
mani 0. D. N. N. Diodetianus . . . sstmi Impp. et Constantius et Maxi- 
minianus nobb. Caes. castra feliciter condiderunt . . . nte Sossiano Hie« 
rodete Y. P. Praes. ProTiuciae. Nach Malalas (p. 908) baute Diocietian 
nach dem FriedensschlnsBe mit den Persem die Castra, daher mnss Sos- 
aiaaus Hierocles um .'.'S Präses «rewesen sein. Aus der folgenden Zeit 
ist uns yon Palmyra nicht viel mehr iiekannt, als .dass es ein Bischofs- 
Sit?, wnr. Di»' Akten des Conzils zu Nieaa soll Marinup. Bisclmf von 
Palmyra, unt (■r7eichi>et haben. Stophanus v. Hy/,aiiz nennt Palmyra nur 
noch ein 't'{)ovi)iof IvQiag und ähnlich hei.->t i s hei Palladius (dial. (U^ 
vit. Jo. ("hr)'3. p. 104 e<l. Par.) to wir Ihnnon' (f()fn'(tioy (i. e. casitt llmn 
ad Per^ati compeäceudoä aptum. W.) Um AOü »teht nach der Nutitia 
dign. Or. p. 84 u. 380 (ed. Böcking) Palmyra sub dispositione viri specta- 
bills duds Phoenices und es liegt hier der Stab der L Legion. Die Ale- 
ten des Oonzik von Chalzedoo (451) unterzeichnete for Johannes, den 
Bischof Ton Palmyra, der Erzbischof von Damascus Theodoms (b. act. 
Conc. Chalc. fJfoJwpof htlaxonog r^f /upe^onöSiewf JafMöxov xnl rrrep noy 
ifik f^rnrf/Xeindiw ijtufxönmy lüHtyyov n6Xe(Oi n«Af*i$Qttq x. r. X. Darauf 
erscheint Palmyra wieder zu Anfang der Reirierun^ des Kaisers Justi- 
nian. Dieser befahl dem Attik -lius. nach Palmyra zu gehen und mit dem 
ihm überwiesenen Gehle dii- Stadt wieder herzustellen. Ks sollte dio 
Besatzuni; daselbst verstärkt werden und der dux von Pho»'nice Liba- 
nesia dort seinen Sitz nehmen, um die Grunzen des Keichs und nament- 
lich das h. Land zu schützen. Procop erzählt^ dass Jnstinian die Stadt 
mit Ungeheuern Befestiguugs werken befestigt und eine Wasserleitung 
dahin gefilhrt habe. (Theoph. Chron. I, p. 267 ed. Bonn. Malal. p. 4S6. 
Procop. de aedif. Just II, 11. de B. Pen. 2, 1. p. 88.) In der Notitia 
des Leo Sapiens vom Jahre 891 erscheint Emisa als Hauptstadt von 
Phoenice Libanesia und unter den SufTraganbischofen. die zu diesem 
Metropolitansitze gehören, wird an 8. .Stelle der Bischof von Palmyra 
erwähnt. (Cf. Binterin», Denkw. 1. 2. p. 502). Im 12. Jahrh. wird die 
Stadt wahrscheirdich von (b-n jt-iie Gegendm licwolnienden (triechen >\nu'- 
irarra {tu jufyaou) jr«'iiannt: sie war nocli mit staikfu Mauern umgebun 
und zeigte in ihren Bauwerkt-n viele Sjjüiin der nUvu Gn»sse. Vgl. 
Willermus Tyrius XXI, 11 bei Wilkens, Gesch. d. Kreuzzüge III, p. 169. 
Ueber die weitem Schicksale der Stadt vgl. Bitter XVH, p. 150; Brsch 
u. Grube e. v. Pahnyra. • 



Digitlzed by Google 



— IIS — 



häufen clerselbea, die von VaranmeB I. der Stadt Palroyra m Hilfe 
geschickt waren, zurückzuschlagen. Vermuthlich ordnete er von 
Carrae ans. wo er im Herbste des Jahres 278 verweilte, die Ange- 
legenheiten dieser Gränzprovinz. indem er den Satiiminns, einen er- 
probtcTi Oonend, Gallier von Gebort, der auch in den Wissenschaf- 
ten nicht unbewandert war, zun dax derselben bestellte.**^) Der 
Kaiser zog nunmehr nach Aegypten gegen Firmus nnd pchlng ihn in einer 
Schlacht, worauf derselbe imrli Alexandrien floh. Hier belagerte ihn 
Aurelian, nahm die Stadt mit Sturm und Hess den Firmus, den er 
nicht als Kebenbuhler, sondern als Räuber betrachtete, an das Kreuz 
schlagen, welches die gewölniÜc he Strafe war, mit der die Diebe be- 
legt wrirden. „Die Rebellion des Firmns, sagt in dieser Beziehung 
treffend Finlay, wird in der Geschichte der zahlreichen Gegenkaiser, 
die Aurelian besiegte, kaum erwähnt ; doch schon der Umstand, dass 
sein Ueberwinder ihn nicht als Nebenl»uhler. sondern als einen Räu- 
ber qualifizirto. /oigt, zu welchem Todfeinde ihn sein üntemehmen 
gemacht hatte.^'»*) 

Nachdem nun Aurelian noch der Herrschaft des Tetricus in 
Gallien ein Ende gemacht hatte, hielt er im Jahre 274 als restitntor 
urbis et orbis einen glänzenden Triumphzug.'"') Die Schilderung, 
die Flavius Vopisrns von demselbou gibt, ist zu denkwürdig, als dass 
ich dieselbe hier nicht wiedergeben sollte. „Es waren da drei könig- 
liche Wagen, von denen einer dem Odenat gehört hatte. Derselbe 
war knustlich aus Gold, Silber und Edelsteinen gearbeitet; den an- 
dern von gleicher Arbeit hatte der Perserkönig dem Aurelian zum 
Greschenke geniaclit; den dritten hatte Zenobia für sich anfertigen 
lassen in der Hoffnung, <lass sie mit demselben ihren Einzug in Rom 
halten werde. In der That täuschte sie ihre Hoffnung nicht; denn 
sie zog auf demselben in die Stadt ein, freilich als Besiegte und als 
Gegenstand des Triumphes. Dann war noch ein anderer Wagen da, 
vor den vier Hirsche gespannt waren. Derselbe soll im Besitz des 
Gothenkönigs gewesen sein. Auf demselben fuhr Aurelian, wie viele 



*•*) DasB Aurelian einen Krieg ge^ren die Perser unternahm, und dass 
derselbe nach der 2. Einnahme von Palinyra fiel, habe ich in der Zeit- 
schrift für Oesterr. Gymnasien 1865 p. 734 ff. nachsuweieen gesucht. Bei 
dieser Gelegenheit vertheidigte ieh FUv. Top. Furm. c. 5 die Lesart 
Gams, die eich in der Ed. pr. findet, gegen die des Palat. u. Bamb. de 
Thraciis. Im IV. Excurse habe ich den Beweis noch einmal aufge- 
nommen. 

»•) Flav. Yop. Aor. 32. 45. vit Furm. — Ammian. Hare. 32. s. f. 

1"^) Flav. Yop. Aur. 33. Dhron. Oassiod. ed. Mommsen, Comm. D. K. 
Sachs. G. d. W. Tm. p. 644. Aurel et Capltolino Goas. Captivi Tetri- 
cus et Zenobia praeeesaemnt. 
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berichten, zam Capitol, am dort die Hirsche za opfern, welehe er 
zugleich mit dem Wagen genommen und dem höchsten and besten 
Jupiter geweiht haben soll. Den Zag er6£Fneten zwanzig Elephanten 
und gezfthmte Libysche Bestien; feiner zweihundert verschiedenartige 
Thiere aus Palaestiua, welche Aurelian jedoch sogleich an Privatleale 
verschenkte, damit niclit ihr L'iiterhalt die kaiserliche Kasse belaste. 
Auch wurden vier Tv^v\\ Giraffen, Elennthiere und andere derartige 
Thiere im Zage aufgeführt. Darauf kamen achthundert Gladitttorea* 
|iure, femer Gefangene der barbaris( hen VöUcer, Blemmyer, Exomi* 
ten, Araber, Eudemonen, Ijider. Baktraner, Iberer, Sarazenen mit 
ihren Geschenken, alsdann, die Hände auf den Rücken gebunden, die 
gefangenen Gothen. Alanen, Roxolanen, Sarmaten. Franken. Sueven, 
Vandalen. Den Anfang unter ihnen machten die Vornehmen Pal- 
myras, welche den Fall ihrer Stadt überlebt hatten, und die ägypti- 
schen £mpörer. Auch wurden zehn Weiber im Zuge aufgeführt Sie 
waren in mftnniicher Kleidung in den Reihen der Gothen kämpfend 
gefiulgen genommen worden, w&hiend viele andere den Tod gefun- 
den hatten. Auf der ihnen voransgetragenen Tafel waren sie als 
Amazonen angekündigt. Ebenso wurden Tafein voransgetragen , aaf 
denen die Namen der besiegten Völker geschrieben standen. — Mitten 
in diesem Zuge befand sich Tetricus, angethan mit einem scharlach- 
farbenen Kriegsmantel, mit einer gelblichgrünen Tunica und mit gal- 
lischen Beinkleidern; an seiner Seite war sein Sohn, den er in Gal- 
lien zum Imperator ernannt hatte. Nun erschien auch Zenobia mit 
Edelsteinen geschmückt nnd mit goldenen Ketfeiu welche von andern 
nachgetragen wurden. Femer wurden die von allen Städten empfim- 
genen goldenen Kronen,- deren AofBchriften hervorragten, vorans- 
getragen. Endlich trugen noch viel zur Verherrlichung des Pracht- 
an&uges bei das römische Volk selbst, die Fahnen der Zünfte ond 
Lager, die gepanzerten Reiter, die königlichen Schätze, das ganie 
Heer nnd der Senat, obgleich dieser etwas niederge.schlagen war, 
weil er sah, dass ein Senator Gegenstand des Triumphes war.i«*) 
Kaom nm die nennte Stunde kam man schliesslich auf dem Kapitol 
an nnd erst am späten Abend erreichte man den kaiserlichen Palast. 
An den folgenden Tagen wurde das Volk mit Schauspielen unter« 
halten, mit Circusspielen, Thierhetzen, Gladiatorenk&mpfen und See- 
gefechten."* Da.s Leben der Zenobia ist von nnu an in mhmlosea 
Dunkel gehüllt. 0ie Greschichtschreiber der Kaiserzeit wissen von 
ihr nichts mehr zu erzählen, als dass Aurelian ihr nach dem Triumphe 
die Freiheit geschenkt und ein Landgut im Tiburtisdien verliehen 
habe. Dort habe sie nach Weise einer römischen Matrone ge- 



Tetricos. * Flay. Top. Aar. 33 nach Oloss. 
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lebt.*"*) Wenn spitere griechiiBcfae Schriftsteller berichten, aie habe 
sich mit einem rOmischen Senator verheirathet so ist wohl diese 
Angabe anter die vielen Fabeln zu zfihlen, welche aber die letzten 
Schicksale der berühmten Königin des Orients im Schwang waren.**) 
Von ihren Kindern nnd dem Schicksale derselben wissen wir eben- 
sowenig. Meine Vermuthnng, dass Vahallatlnis während des Rftek- 
raarsclies Aurelians nach Europa den Tod gefunden habe, ist von 
mir an einer andern Stelle weiter ansgeliihrt worden.**^) Die beiden 
andern Söhne der Zenobia, Timolaus nnd Herennianns, wurden wahr- 
sdieinlich von Aurelian mit ihrer Matter nach Rom geführt. Wenig" 
stens ist sicher, dass noch zur Zeit den Trebellius l^ollio, also nm 
305, Nachkommen der Zenobia an Rom lelilen. Dasselbe berichtig 
▼on der Zeit Kaisers Valens Katrop and schliesslich erwähnt Hiero- 
nymus, dass zur Zeit des Honorius das Greschlecht der Zenobia sa 
Rom gebläht habe. Nicht unwahrscheinlich ist daher die Vermuthung 
von Baronius, dass der berühmte Bischof Zen(>)>ius von Florenz, der 
Zeitgenosse des h. Ambrosius, aus jenem Geschiechte seinen Ursprung 
herleite. — 

So war nun der aufwachende orientalische Volksgeist wieder 
snr Ruhe gebracht; mit starker Hand luitte der unerbittliche Impe- 
rator die hochwogenden Fluten der Nationalitütsbewegungen im Orient 
mit tausend Leichen von Syrern und Aeg^'ptiern, mit den Trümmern 
der beiden Hauptstädte eingedämmt, dass sie auf lange Zeit still- 
standen. Der stolze Bau, den Zenobia in dem orientahschen Sonder* 
reiche errichtet hatte, wju* durch die scharfen Schwertschläge Aure- 
lians völlig zertrümmert worden. Die Gründe für den Untergang 
dieses neuen Reiches liegen nun nicht in dem üeborwiegen der Macht- 
verhältnisse des Occidents; vielmehr war an und für sich die neue 
Schöpfung lebensl&hig genug; aber sie widersprach durchaus der Idee 
des impetium Romannm. Noch war der Zweck des römischen Rei- 
ches nicht erfüllt; noch war Rom heidnisch, wennd< i<^h schon das 
Christenthnm in alle Schichten der Bevölkerung eingedrungen war; 
erst da hörte die Bedeutung des Bömerreiches auf, als es den ger^ 



>«•) Treb. PolL 30 tyr. 29. 

>M) Zonar. XII, 27. Syncell. p. 721 ed. Bonn. ^* Malalas (p. 300) be- 
richtet so z. B. mich, Aurelian habe die SarasenenkÖnigin Zeuobia an 
Antiochien dem Hohne der Bpvöikenmg preisgegeben nnd sie in Rom 
hinrichten 1:is^*>n Nocli Hu^ ^Antiochien und der Aufstand des Jahres 

387 n. Chr. erzählt diese Fabel p. 10. — 

'»M Zeitschr. der D. M. Ges. XVUI, p. 748. 

>«M Eutrop. 9, la. iüeron. Chron. p. 758. opp. tom. YU. — Barou. 
Ann. m, p. 196. 
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BUDischea Stfimmen das Cbristenfhmn mitgetheilt hatte. Daher war 
damals die lOmische AUeinherrschaft noch eine historische Nothwen- 
digkeit nnd mit Recht sagt Wietersheim in dieser Beziehnng: y^Un- 
gleich entscheidender als die Hellenidrong des Orients, hat die 
Alleinherrschaft Roms dem Christenthnm Bahn gebrochen. Herrliche 
Blüten wurden durch solche zertreten, die Erde ward Ode an freien 
Völkern, aber nur in der Einheit des Weltstaates konnte die Einheit 
der Weltreligion Wnrzel fassen.'* 

Welche Stellung die Christen in diesen Kftmpfen eingenommen 
haben, davon ist uns im Einzelnen nichts fibeiliefert. Ohne Zweifel 
aber standen sie anf Seite der ROmer. Sie betrachteten ja den Kaiser 
ab gesetzmSssiges Oberhaupt des Staates, dem sie Gehorsam scbaldig 
waren. Spnren hiervon sdieinen durch alle Berichte über diese £r- 
«gnisse hindurch. So wird bei der Belagerung des Bruchiums Eu- 
sebius ausdrflckllch ein Freund der Römer genannt, der sich des 
höchsten Ansehens bei diesen erfreute. Dass nach dem verlornen 
Treffen am Orontes die Haltung der Christen in Antiochien nicht 
wenig an dem Rflckznge der Zenobia beitrug, dafür scheint mir ein 
schlagender BeweuB in dem Verfahren des Kaisers Aurelian zu liegen, 
der, ein eifriger Verehrer des Sol, doch zu ihren Gunsten die Sache 
gegen Paulus entschied. Uebrigens war auch den Christen die Be- 
deutung des Kampfes sicherlich klar. Der Sieg des Römerthums Über 
das Orientalentbnm war ein Sieg des Christenthums. Das hellenisch- 
römische Wesen war in dem Neuplatonismns, der letzten Geistesblüte 
desselben, seiner endgültigen Ueberwindung nahe. Die Eriiebung des 
Christenthums zur Staat«ireligion war nur mehr eine Frage der Zeit 
nnd die diocletianische Verfolgung ' nur noch das letzte Aufflackern 
der rohen Elemente des Heidenthums. 
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L Gefangennehmung Välerians durch Sapor. 

Der Kaiser Valeriani» wurde, wie schon oben bemerkt ist, im 
Spfttherbste des Jahres 260 von Sapor gefangen genommen, ab er 
dem belagerten Edessa Entsata bringen wollte. Das Jahr 260 nnn 
ist dnrch die Forschungen von 'Wietersheim und Bernhardt (1, p. 276 
ff.) hinlänglich festgestellt — Die nähern Umstände dieses verhäng- 
nissvollen Ereignisses jedoch sind unkUr und wahrscheinlich von den 
Schriflaiellem in absichtliches Dunkel gehfiUt Die verschiedenen Be- 
richte lassen sich folgendermassen ordnen: 

1) Als das Heer von der Pest decimirt wird, und die Perser 
dasselbe hart bedrängen, verzweifelt der Kaiser und sucht den Frie- 
den von Sapor zu erkaufen. Dieser will aber nicht durch Gesandte, 
sondern persönlich mit Valerian unterhandeln. Als nun derselbe mit 
einer geringen Zahl von Begleitern xn ihm kommt, wird er gefangen 
genonmien. 

Cf. a) Zosim. I, 36. oMtffuuKm 9h *«nS n futXccxUw »al fiiov /ov- 
toitfyi« ^^d^ttta iu¥ iis «f/otny UMai nie ngdyfuutu^ unoyt>6ytoe XW*^' 
mr 6i Afirct xuruXSiKu n)y nöXi/Aof ßmtSlofdyovt nv^ fxky int Tovrtp araXiyrae 

n^iaßiiq (inQuxTovq 6 lantOQ^g unhituxptf, uvroy de fiiii ro*> ,iitatXitt nt^ 
i»¥ utneynalmv avn^ yofitCofiitftay eii hiyovg iX&eiy, 6 de avy ovötfit^ 9^ 
yri6tt xtnteyfvoai; ro/V tthovfityoi^ (iniQiaxinroyq fjtr' oXtytoy i>{tfA,i,aa^ enl 
2r<.7(r>(><>if. CN' dl} m(ii cnoyduy avrtp xaraki^fxeyoi, tiipyia avikafApäyerai naffd 

h) IV'tr. Patri.-. hei Müller ft(t. bist. (inu'.-. miii. IV. 187. 'ort 
Baktgutyo^ ivkUfirfÖ-iig T^y ('(fodof nöy llf(j<ju)y (e'Aoifiujii yu(i ro aT{tiiTivuit 
9VT0V xai fiäkXoy ol Mav^vdoi) /(jvaioy üfparov avyayuywy en€/M^fe n^iOfitti 
XamoQriy, enl fiiyäXatf ^t9i viif n4Uf»>^ Mtralvtfac fiovXd/ityog. 10 
#t ftf ff» mfi lov iMfioS i»aMf Tg n ^lo^aitAifde« BttXtguo'ov TtUw inu^^lt, 
nve n^ßug nv^fthaS^ae anQäitrovf aviwf anoho^u^ ev9iif in^xoMd^tM, 
Dass nun Valerian in seiner bedrängten Lage mit Sapor Unterhand- 
lungen anknüpfte, ist durchaus nicht unwahrscheinlich, sowie es auch 
ganz glanblich ist, dass der Perserkönig die Gesandten surnckwies. 
Gans unmöglich aber ist die Annahme, dass Valerian in eigner Person 
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sich ins Laster <ler Feinde begeben habe, um den Frieden zo er- 
flehen. Dieses widersprärhe allem dem, was wir über den Kaiser 
wissen, der weder von schwachem Charakter, nwh kopflos war. — 

Aus den oben iiiitgetheilten Nachrichten rührt offenbar die Er- 
zählung dieses Ereignisses, wie sie sich bei Syucellus I, p. 715 ed. 
Bonn, und bei Zonaras ibid. 593 (II, p. 109 ed. Francof. ad Hoemini. 
MDLXVIII) findet, obwohl dieselbe in dem Punkte genauer ist, dass 
hier angegeben wird, Valerian habe sich vor Edessa beiimdeii. Of. 

Syncell. a. a. 0. Tov 'Ptofxaixov arQarov Xoi/ucSSayTOi (libr. 3UfJuS(«tKro() 

fiiyuf enl Sevri^tuf liyai finx^y iavrov ngovdmxt lU^^y ßctitiXet Zantogj: 
tm^iftefo^ *al T^y tov nXij&ovs n^oSoaiafy cdit^fteyoi *Pajfialoi fwXtf 

^ätpvyoy oUyw at^i^e9tymy. Es wird also berichtet, Valerian sei 
ans Fardit vor seinem meuterischen Heere freiwillig zum Sapor ge- 
ftohen nnd habe versprochen, dasselbe an |die Perser aasznUefem; 
jedoch sei ihm der Verrath misslungeu, da die Römer seine Absieht 
gemerkt nnd sich grössten Theils durch die Flucht gerettet bitten. 
- Es ist klar, dass wir es hier mit sp&tem Fabehi zu timn haben, 
deren Ursprung auf einem schlechten Verstiiidiiiase des Zoeimns be- 
mht, wenn nicht gar eine absichtliche Entstelfaing der Wahrheit vor- 
liegt Fast mit densdben Worten fiberliefert Zonaras an 2. Stette die Ka- 
tastrophe bei Edessa. Was die oben bei Syncellus p. 7 15 angemerkte Vei^ 
besserung XoifuS^ayros f&r XtfdM^ttyros betrifft, so rechtfertigt sich die- 
selbe dnrch die Parallerstellen bei Petr. Patricius a. a. O. ikolfMi 

yctQ To OTQdnvfA« nnd ibid. h 8i Td Tt negl tov Xoifj.ov f^a^y^ SOWie bei 
Zosim. I, 36 Xm^ov 6i Totf argtcTOTTttioi^ ifXTteaöyrog. — Ans demsdbeo 

. Omnde ist bei Zonaras (XII, 23) zu lesen: Xoifiog 
Statt Xifiog. Es ist hier noch die abweichende Nachrieht des CSedrenns 
(Hist Comp. I, p. 454 ed. Bonn.) zu notiren, wonach Valerian bei 
Cftsarea in Cappadocien geschlagen wnrde.^ Wahrsehelnfich rOhrt 
diese entschieden falsche Angabe ebenfells ans dem 36. Kapitel (I. B.) 
des Zodmus her. — AI Tabri bei Bitter, Erdk. YUI» p. 837 berichtet 
endlich, Valerian sei bei Antiochien gefangen genommen. Dass hier 
unter Antiochien nicht Antiochien am Orontes, aondem Edessa zu 
verstehen sei, weist. Ritter ans Plinius h. n. 5, 31 nach. — 

2) Qanz anders und bei weitem am Wahrscheinlichsten lautet 
^ Nachricht, .die sich eben£Edl8 bei Zonaras a. a. 0. findet Vale- 
rianns eilte zum Entsätze des belagerten Edessa herbei; aber er 
wagte es nicht, die Perser anzugreifen, bis die Besatzung der 8tadt 



*) Ich netire das Citat aus Pauly, Realencycl. s. v. Sassaniden, VI, 
p. 788, da mir eine Ausgabe des Oedrenus augenbUeldieh nicht augäng» 
lieh ist 
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selbst einen glftcklkhen AiisfiU gemacht und viele Feinde niedeiige- 
bauen hatte. Da Tersncht es der Kaiser, dem Sapor in einer Schlacht 
an begegnen; er wird Jedoch von der Uebermacht der Perser um- 
zingelt nnd sammt einem grossen Theile des Heeres gefangen ge- 
nommen. Vide RAmer kommen bei dieser Gelegenheit durch das 
Schwert um, und nur wenigen gelingt es, zu entrinnen. — Diese 
Erzäblang trägt entschieden den Charakter der Wahrheit in sich, 
und Zonaras gibt ihr dadurch den Vereng vor der andern, dass er 
sie an erster Stelle mittheilt — Das Heer Valerians war durch ^ie 
Pest 80 desorganisirt worden, dass es eine Unklugheit war, den Per^ 
sem in offener Feldschlacht su begegnen. Allerdings iSsst sich dieser 
Entschloss des Kaisers durch den glficklichen Ausfall der Besatzung 
▼on Edessa erklftren; aber hierzu kommen noch Stimmen anderer 
Schriftsteller, die von einem Verrathe sprechen, durch den Valerian 
in eine Lage gebracht worden sei, dass er mit seinem Heere von 
den Persem umzingelt und gefangen werden konnte. So berichtet 
Aurelius Victor (caes. 32): Peraarum regis, cui nomen Sapor erat, 
dolo drcumventuS) foede laniatna interiit. Auch Petrus Patricius 
(p. 138, ed. Bonn.) bestätigt dieses, indem er dem Gesandten der 
Perser duich den Kaiser Galerins sagen lässt, sie hätten durch List 
den Valerian betrogen. Genaueres berichtet TrebelL Pollio im Leben 
des Valerian, 3 c: „Victns est enim a Sapore rege Persarum, dum . 
ductu cuiusdam sui duds, cui summam omnium bellicaruro rerum 
agendamm oommiserat, seu fraude seu adversa fortuna in ea esset . 
loca deductns, ubi nec vigor, nec disdplina militaris quin caperetur 
qnioquam valere potnit. Gaptus igitnr in ditionem Saporis pervenit*^ 
Diese Stelle wird von Wietersheim (H, p. 289.) angezweifelt, weÜ sie 
sich nicht im Cod. Palatinus befindet. Allein dieser Zweifel ist un- 
begründet Das Leben Valerians von Trebel!. PoUio ist bloss lücken- 
haft und fragmentarisch; die gewöhnlichen Auagaben also, welche 
jene enthalten, beruhen auf einer vollständigem Handschrift; denn 
dass jene Worte von Trebellius Pollio herrühren, darüber kann nie- 
mand in Zweifel sein, welcher jenen Schriftsteller gelesen hat Jener 
duz wird nicht mit Namen genannt, aber so deutlich bezeichnet, dass 
man über die Person desselben nicht im Unklaren sein kann. Es ist 
nämlich unzweifelhaft Macrianus damit gemeint, wie Gibbon richtig 
vermuthet hat In dem Schreiben nämlich, welches Valerianus vor 
seinem Perserfeldzage an den Senat erliess, heisst es: Ego, P. G. 
Persieum bellum gerens, Macriano totam rempublicam credidi (et) 
qaidem a parte militari (Treb. Poll. XXX tyr. 11). Aehnlich be- 
zeichnet ihn Dionysius von Alexandrien bei Euseb. h. ecd. VII, 10. 
IS( nudne^ fthf hfl tum mrMlotf X6yi»if Uyöfittf^s «dv fiaaiUut (Rationalia 
Imperatoria, procurator summae rei, d Vales. ad Euseb. Vin, p. 339, 
VH, 18.) otf^^ 9v3iayo^ naMaxi» hp^n^t» mit Anapidung auf 
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den Haas deaaelbeii gegen die Christen. So heisst er «neb beini 
Anonymus (Hüller a. a. 0. IV, 18S): Jfox^&o^, ittf^hSiy ^tfo«^ wid 
kpimH Tjj iD« «Imv. AnsdrOckli«^ aber beiflcbtigi ibn Diony- 
sias, der bdL Biscbof von Alexandrien, des Verratbes. oSn^ Sh, sagt 
derselbe (bei Euseb. b. eccL VII, 10), ßaatlel^ naga r^v a^k» im- 
fuu^lt xal fotf fiwVUuuf fyuSvyiu x6<r/Äoy uiweatSitf tiimn^g^ ni> c<ofj.an nvt 
^tfo luOSut ruf nteng^^ ät^t^ufUpovf dfutf/rias ngotari^an. Deotlidier 
nocb and bestimmter drSckt sieb derselbe bei Easeb. VII, 23 ans: 

6i au»ifteyo6^ WO nor Valerian nnd GaUienas gemeint sein kön- 
nen. Es kann biemaeb kein Zweifel darüber berrscben, dass Macrian 
in der Tbat TerrStberiscb an dem Kaiser Valerianas gebändelt bat; 
die Glaubwordigkeit des b. Dionysias anzofecbten, dazu liegt nicht 
der geringste Grand vor. Die Sache warde aber schon Mb in ein 
absichtliches Donkel gehallt, jedoch nicht, wie v. Wietersheim a.a.O. 
p. 290 vermathet, von GaUienas, der ja gerade Inteiesse daran haben 
mnsste, dass die nähern Umstände der Crefongennebmang Valeriana 
bekannt warden, wohl aber von Seiten der Familie des Macrinnns, 
die in Rom mächtig and angesehen war and noch zor Zeit des Tre- 
bellias Pollio dort blähte. Dieser Scbriftstelier selbst war mit Cor- 
nelias Macer, einem GUede aas jener Familie bekannt and warde 
von demselben zn Schmansereien nnd Gelagen eiogehiden. Daher 
darf man sich nicht wnndem, dass er die ganze Empärang der Ma- 
. crianer so schonend darstellt nnd den Verrath nnr andeutet (XXX 
tyr. 13). (iegen die Annahme, dass Macrian den Kaiser verratben 
habe, scheint das Fragment des Anonymes bei Malier a. a. 0. p. 193 
za sprechen: tin Matt^iyot n6fuif vSy AvarnftSf mtl e^tfnuc ^h^^99 ^ 
olnvt ineti^ Mal vA^ eya n69a inew^igmot wx ^qi^ t¥ fy itoXifup aiU* er 
£afMadnu( ital antSixtm mvs tn^arulmt jrtrl dyaaSn, 10 deJkauSig^ nifont 
KX^iwy fMfgtg nvg ^aumiif tumywm ßeMtktlf nqoiwfetu Mtntf&oy 
il^eiy nfjof BtAtgiayiy, 'O ovjr <23t«R» tMi&e^ Uym^ Tlt iwunmm fätd- 
yetm «loie ixi^r dyr* tleMgov Miiof mrl tdx/täXuns ^yMtu; tÜilug w 
nai ol itffonunoynt dmX^Iy oSn tltl ftov aaSgiM. Y> ftiy ydq fuUfudf Sonr, 
6 Sk DvSk l«vn>v dcM^C«! itf*äy» Ktd na^yu ical njl Kk^oyi^ 

fiiytty »al fA^ inay^i&tty ngof BaUgiaydy. *0 «^9 fui n^Myai rifr 
ntatuf Tov yey^Uyov avni dnnftfnw. Karl inaydL9tdy xanügi^ii fMOu r»y 
tdxiMAtimy. v. Wietersheim a. a. 0. p. 290 glaubt nnn, hieraas fol- 
gern sa mfissen, Macrian sei gar nicht bei der Armee gewesen nnd 
habe daher aacb nicht den Kaiser verratben kOnnen. Diese Annahme 
ist darchaas unrichtig. — tUUfMt hat oiTenbar an unserer Stelle die 
Bedeotang von ^»Kampf, Schku^ht'*, nicht von „Krieg*^ im Allgemei- 
nen. Dass dem so sei, folgt aus der Erwähnung von Samosata, 
welche Stadt doch unmittelbar am Kriegsschauplatz gelegen war. Von 
Cäsarea in Cappadocien fährte nämlich die Ueerstrasse äber Samo- 
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saU nacb Edessa und Oarrae. — Ohne Zweifel rdckte Valerian auf • 
dieser Straeee nach Ederaa vor, da Zosimns aufldrficklieh angibt, er 
habe vorher in Cappadocien eine Anfstellnng genommen. Daher liegt 
die Vermnthnng lüdie, dass er das feste Samosata als Operations- 
basis benntste, von wo ans er aneh die Vei pflegang des Heeres be- 
sorgen Hess. Es ist also natflriicb, dass sich hier Macrian anfhalten 
mnssCe, der ja Procnrator sommae, xo>i^^- ruy »rjoavQSi^ xnl 
fg dyoQ^ vov tflno war. Jenes vip Smk iMa httm^fHim wird femer von 
HHetersheim folsch übersetxt «am Beine ▼erwnndet** Wir haben 
hier dnrehans an keine Wnnde sn denken, sondern an irgend ein 
^ironisches Uebel. Ungdi bedeutet gelfihmt, debilis, wie oWir^^; ver- 
stflnimeit, verkrAppelt, ntigom lähmen, verst&mmeln. So wird äns- 
drfick%h vom heU. Dionysius angegeben, Macrian habe wegen seines 
verfcrfippelten Körpers abgelehnt, den königlichen Pnrpur sn tragen 

(foif /3flMr£Ufor imdvpm xdöfuu^ tttvtftaßy atmnt}{iO) r«} aoiuanX Selbst 

sagt in den Soldaten: ad exemplom equitare non possum. Aus die- 
sem Grunde mochte er auch keine activen Kriegsdienste mehr ver- 
richten. Den Valerian aber au verrathen, dazu blieb ihm Gelegen- 
heit genug übrig. Theils konnte er dem Kaiser treulose Rathschlftge 
geben, theils die Absichten desselben und den Zustand des Heeres 
dem Sapor mittheilen, worauf die Angabe des Petrus Patricins a. a. 0. 
hindeutet: 6 {XanaQus) ni n Ttigl nv loi/i&v ftaMv. Als nun Vale- 
rian gefangen genommen war, da kehrte er seine Absichten auf den 
Thron ohne Scheu hervor. Er sammelte die versprengten römischen 
Truppen (dne^ixin tfipamJra; ttal «Mjnirro) und kümmerte sich 
nicht mehr um seinen ungl&cklichen Kaiser. Dem Kledonius ant- 
wortete «r ohne Scheu: Die da befohlen haben, dass ich kommen 
soll, sind nicht meine Herrn; denn der Eine ist der Feind, der An- 
ders Ist nicht einmal sein eigener Herr, viel weniger der meine. — 
Wlre er seinem Herrn treu gewesen, so wSrde die Antwort ganz 
anders gelautet haben, die er dem Kledonius gab. — > Die Gefangen- 
nehmung Valeriana erfolgte im Herbst des Jahres 260 n. Chr., da 
ans diesem Jahre noch Gesetze und Mttnaen desselben erhalten sind. 
Vgl Eckhel, D. K. VH, p. 387. v. Wieterriieim a. a. 0. II, p. 291. 
Bemhaidt, Röm. Geschichte I, p. 276. — Was nun die Regierungs- 
seit des Macrianus betrifft, so berichtet hierfiber der heil. Dionysius 
in seinem Briefe an Hermammon (Euseb. h. eccl. VII. 23) Folgendes: 
'EgtSü^ fMh^ o|y few ngi imvnS ßaötXhuf top fi^ TtQotfjtiyo^, no Sk hgiH- 
/ itff nayyetnj ntxeutg itttl nQdggt^os i^ii<payl0dii * intStlx^l tnil «vrar- 

Er vergleicht darauf jenen mit einer finstem Wolke, die sich vor 
die leuchtende Sonne, den GalHenus, gestellt und dieselbe eine Zeit 
Unig verdunkelt habe. Zuletzt beschreibt er die Zeit, in der Gallien 
wieder als Kaiser anerkannt wurde: i Sk 66uSttgos jm4 ^päoMnfos 

9 
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he^<Mfuy. Das neunte Jabr des Gallien begann nun nach alexan- 
drinischer Rechnung mit dein 29. Angost 261 (1. Thoth.); Brief 
des Dionyslas ist nach dieser Stelle vor dem Osterfeste 262 geschrie- 
ben; es muss also der Fall des Macrianus, wie wir schon oben ge- 
sehen haben, gegen das Ende des Jahres 261 gesetzt werden. Nnn 
haben wir alexandriniscbe Münzen desselben mit den Jahresbexeich- 
uungen L. A. und L. B. (Vgl. £ckhel, D. N. VII, 467). Das zwmte 
Jahr begann also nach der oben angestellten Rechnung vom S9. August 
261 bis zum Falle des Macrian; demnach fiÜlt sein erstes Jahr 
von seinem Regierangsantritt gegen Ende 260 bis zum 29. August 
261. Es ergibt sich zugleich ans der oben angefahrten Stelle des 
heil Dionysius, dass ^imz Aegypten dem Macrianus zugefaUen war 
nnd erst nach dem Tode desselben wieder dem GaUienoa hnldigte. 
Dieses hängt mit der Stellung desselben zum Christentham Eosam- 
men. Durch diesen Verr&ther nämlich wurde Valerian, der scmst so 
gnte and gerechte Kaiser, ans dessen Familie mehrere Christen waren, 
bewogen, eine Christenverfolgnng an beginnen. VgL ep. Dionys, ap. 
Euseb. Vll, 10. xal nat 6 oht9( aOmv (J to j U gwtypg) &e9Ufiär nad4fmn 
md liy itatl^Ut Stov. thncjtmidtaa&m mt^hmst» avwoy i itidoxttlof lau 
TUM mg Aly^mw /id/my afxf^vydjwyog (MaMgutyds)* vovs (thf M»&ttgoi( 
ntA 69U1VS aydgag xriyyva^i xal Sitoxta^at xtXtvtay x. r. X. Diese Yef^ 
folgnng, die bis zur Gefangennehmung Valerians eine allgemeine war. 
dauerte nach Dionysius, der die Worte ans der Offenbarung des beil. 
Johannes Xlll, 5 hieranf anwendet: ^£t datam est ei os loqnens 
magna et blasphemias; et data est ei potestas facere menses qnadra- 
ginta duos'^, im Orient und in Aegypten bis Ende 261, im Garnen 
42 Monate, begann also um die Mitte des .lalires 258, kurz vor dem 
Aufbruche Valerians gegen die Perser. Wahrscheinlich wurden die 
betreffenden Edikte von Byzanz aus erlassen, wo Valerian in dem 
gedachten Jahre seine höchsten militärischen W^ürdenträger und Ver- 
waltungsbeamten um sich versammelt hatte. Das Jahr ergibt sich 
ans der Erwähnung des consul Ordinarius Memmius Tuscus, wie 
richtig bei Flavins Vopiscus vit. Aurel. 1'. verbessert i.st. Schon im 
vorigen Jahre, 257 11. Chr. (Imp. Valer. iV, Gallien. HI. CO8S.X ab 
Valerian zum ersten Male in den Orient gezogen war, fanden nament- 
lich in Rom, wo der h. Stephanus den Martyrtod erlitt und in Afrika 
Verfolgungen Statt. (Vgl. Fleury, Kirchengesch. Vll, § 50). Allge- 
mein wurde aber di»' \ Crfolgung erst in der zweiten Hälfte des fol- 
genden Jahres, 258. (Memmio Tiisco et Basso coss.) Da erliess Va- 
lerian ein scharfes Edikt an den Senat, woriu befohlen wurde, daas 
die Bischöfe uud Priester der ('bristen getödtet, und die Senatoren, 
die Christen wären, ihrer Würden, Vorrechte und Gater beraubt 
werden sollten, fieharrten sie trotadem dabei, Christen in bleiben. 
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10 sollten sie hingerichtet werden. Die vornehmen Frauen, die sieb 
zum Christenthum bek&imten, sollten ihres Vermöt^ens verlustig gehen 
and in die Verbannni^ geschickt werden. Aehnliche Schreiben wur- 
den an die Rektoren der verschiedenen Provinzen « i iasst>ii. In Folge 
dieser scharfen Verordnungen wurden zn Rom der Ii. Papst Sixtus 
(6. Aug. 258) und der h. Laurentius (10. Au<,n]st). iu Afrika der h. 
Cyprianus (14. Sept. 258) und viele andere h. Märtyrer hingerichtet 
(cf. Fleury VII, § 52 — 61.) Mit ähnlicher Wuth verfolijte man die 
Christen in den übrigen Provinzen des Reiches, (cf. Fleury 1. 1. 
§ G2 — 70.) In Aegypten wurde Dionysius von Alexandrien nach 
Libyen in die Verbannung' ^M schickt. (£aseb. b. ecd. VII, 2.) Als 
aber Valeria n 2tiO von den I'ersern .:i f:ini;en genoniin« n war, da hob 
der Kaiser Gallien, wahrscbeinlicli dun h < hristliche Vei waiidte be- 
stimmt, die in dem traurigen Schicksale Valerians mit Recht Gottes 
Strafgericht sahen, die Verfolgung auf. Dieses Edikt, welches ver- 
loren gegangen ist, konnte jedo' li nur im Occident Kraft haben, da 
im Oriente und in Aegypten Macrianos herrschte. Als nun aber 
Ende 2»>1 dieser Thronräuber fiffallen war, »la ertheilte Gallien auch 
for den Orient ein Edikt, welches £asebius VII, 13 mittheilt, wo- 
durch der Verfolgung ein V.wl- ;.'< inacht wurde. Wohl mochten da 
die Christen in Alexandrien freudlK das Osterfest des Jahres 262 be- 
gehen. Femer ist in der Stelle des Dionysius die Erwähnung der 
«noerjyp/f nicht ohne Bedeutung, und es kann wohl keine Frage sein, 
dsss Dionysius hiermit angedeutet haben will, da.ss innerhalb der 
tmani.Qi'i und des eyiavTog cmrof die Regierung des .Macrianus falle. 
In der That finden sich auch aus dem achtfMi .lahre des Gallienns 
fast gar keine alexandrinische Mimzen (Flckhel VII, p. 467.) Es 
wird nan berichtet, Macrian habe nicht für sich den Purpur erstrebt, 
da er .schon wegen seines Alters gel»rechlich gewesen wäre und einen 
lahmen Fuss gehabt hätte. Daher habe er seine beiden Söhne mit 
dem kai^t rlu hen Purpur bekleiden lassen, tapfere jange Männer, 
welche beim Heere ungemein )>eliebt waren, Macrianus und ^^uietus, 
wie sie beim Trebellius I'ollio iieissen und welche Kaiser Valerian 
wegen ihrer Kriegstüchtigkeit seiner Freundschaft für werth erachtet 
und sie zu Legions-Commandeuren ernannt hatte, cf. Zonaras, Gal- 
lien, imp. ed. Basii. vers. lat. Macrinns duos fiUos hnbebat. Macriar 
nom et (^uintum atque hanc ob causam regnum affectabat Atqne 
ipse qnidem ol» alterura pedem nmtilatum vestem imperatoriam non 
induit, si 1 filiosinduere iussit. (XII. 24. ed.Bonu.) Indessen ist diese An- 
gabe des Zonaras nur theilweise richtig. Allerdings ist es Lcewiss. dass 
Macrianus hauptsächlich seiner beiden Söhne wegen nach dem Throne 
strebte, der für ihn selbst in seinem hoheu Alter ktdn erstrebens- 
werthes Ziel mehr war; aber es steht nach den Angaben des Tre- 

beUius PoIIio (30 tyr. U n. Oall. 2, 1) fest, dass das Heer ihn zom 

9» 
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Kaiser ernannte und seine beiden Söime zn Mitregenten proklamirte. 
Ueberhaupt war der Vater tlie Seele aller Unternehmungen. Seine 
beiden Söhne liaben mit Aitsnabine des Qnietn.s keine besondere 
RoUe gespielt. Wo diQ Schriftsteller von Macrlanus sprechen, da 
meinen sie den Vater. Was nnn die 8* lireihun^^ der Namen angeht, 
so nennt Zonaras den Vater beständig Macrinus, den ältem Sohn 
Macriiinns, den jungern Qnietus. Audi beim Anonymus (fgt 3 bei 
Müller a. a. 0. IV. p. 10.?) und beim Polemiu8 Silvius in den Abh. 
der Kön. Saoli.s. Gts. d. Wissensehaften III, p. 231 und nach der 
neuen Gollation des 93. Blattes der Brüsseler Handschrift durch 
MoDimsen im Vlll. Bd. p. 694 heisst der Vater MaxQtyog und Macri- 
nus. Dagegen haben die besten Handsclinften des £u8ebias VII, 10 
and 23, der Medieeus, Mazarinens nnd Fuketianus Mox^uxpos^ wShrend 
hier der Cod. lieg. Paris, n. 1436 und der Paris, n. 1431, sowie der 
Cod. Mus. Brit. Maxglyog lesen. Bei Trebellius Pollio, 2 Gall- 1 geben 
Z. 12 ed. Peter, der Palat. u. Bamb. Macrinus; ebenso p. 74, Z. 4, 
während hier der Vat. Macriano liest. — Im 2. und 3. Capitel aber 
lesen sftmmtliche Handschriften Macrianns; dieselbe Schreibung findet 
sich 30 tyr. 12, 13, 14 u. 15, während ib. 18 der Name wieder Ma- 
crinns heisst; ib. 19 n. 21 kehren aber die Handschriften wieder znr 
Lesaii Macrianns znrflck. — Den Jüngern Sohn nennt Trebellius 
PoUio Qnietus, wogegen er beim Zonaras und beim Anonymus Qoin- 
tns, KiSwtof, heisst. Dass der Name von Trebellius PoUio richtig ge- 
schrieben sei, beweisen die Münzen; da die Nicaeens. Kvtirog, die 
Alexandr. Koi>^Tot, die lateinischen, also wahrsch. Antioch. Quietns 
haben. Ueberhaupt werden wir durch die Mänsen über die Verhält- 
nisse dieses Geschlechts etwns aufgeklärt. Es finden mich nämlich 
Münzen bei Eckhel, D. N. VII, p. 466 u. 4G7 mit der Umschrift: 
ji. K. MA. *ar, MAKPUyol ier., wo das Hanpt bebartet erscheint 
Andere Mfinzen tragen die Umschrift: j. k. t. tOTNloi üjmANOs 
lEU. ; die Münzen des Qnietns sind umschrieben : j. K. r. ixiTA. KCYHWS, 
Der Familienname war also Fnivius; der Vater liiess Marens Fulyins 
Macrianns; denn es ist klar, dass die Münzen mit MJ.y auf denen 
das Haupt mit einem Barte erscheint, dem Vater zn vindiciren sind, 
während die mit T, Titus, dem ältem Sohne gehören. Mionnet descr. 
des medailles, V. 406 behauptet zwar: Beauvais cite a tort des me- 
dailles de Macrien pere; on n^'en connoit que du fils und er setzt 
daher zu jener Münze j. k. MJ. 4*nY. MAKPlAyox ein Fragezeichen; 
allein die unzweifelhafte Echth«-it derselben behauptet Eckhel VII, 
49(), dessen Zeugniss durch die oben bewiesene Thatsache unterstützt 
wird, dass Marriauus der Vater von den Truppen zum Kaiser ausge- 
rufen wurde. Der ältere Sohn erscheint auf deu Münzen mit jugend- 
lichem Antlitz, das Haupt mit Lorbeer umkränzt, die Brust bepanseit, 
ein ichtes Soldatenbüd. Auf den Nie Münzen TT. MTJ. m, MA- 
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KPlJyoi zeigt sich dasselbe jugendliche Gesirlit. rnit einer Strahlen- 
krone anf dem Haupte. Von dem jüng- rn Quietus sind ebenfalls 
Nie. Münzen vorhanden: — ^PorA. kyhtoi.ieh. und Alexandrinische: 
A. K. r. 4>0YA. KOYHTOl. K. 2.F.B. Dt r Vnrnanio ist also Tains und mit 
Unrecht will Mionnet das r auf den Alcxandrinischen Münzen in T ver- 
wandeln, wie es anf einigen Münzen desselben Praiieortes entweder 
schlecht geprägt steht, oder bloss zu stehen scheint. Der Stamm- 
baimi ist also: 

Marcus Fulvius Macrianus 

! 

Titus Fulvius Junius Macrianus — Caius Fulvins Quietus 

Hiemach ist klar, dass dif Mnlmung von A. v. Guts< hmid im Rh. 
Mns. N. F. 17, 2 p. H"i<»: .Es scheint die Revision der Frage, ob die 
Münzen mit Macrianus wirklich unter zwei Kaiser dieses Namens zu 
vertheileu sind, dringend angez*Mgt vr.n keiner weitern Bedeutung 
ist. Macrinus, wie der Name l>ei Poleinins Silvius lautet, auf den 
sich dort Gutschmid l>eruft. ist rlM n die schlechtere Schreibung für 
Macrianus. — Zu etwas andern Resultaten, als wie sie eben ent- 
wickelt sind, kommt Bernhardt a. a. 0. p. 7'). not. 1, — Schliesslich 
reihe ich an diese Untersuchungen über die Regierun^szeit des Ma- 
crianus und die uaheni V»'rhältnis>e dieses Geschlechts noch einige 
Bemerkungen über die letzten Schicksale Valerians, des so schmäh- 
lich verrathenen Kaisers. Valerian wurde von Sapor in das Innere 
von Persien geschleppt. Nach der L eberlioferung der Perser wurde 
er in Schuster, der von Sapor dreissig enirl. Meilen östlich von Susa 
erbauten Stadt gefangen gehalten. Die gefangenen rönuschen Solda- 
ten wurden gezwungen, bei dem Bau der Stadt zu helfen. Keimen- 
den wird noch heute der Thurm f.;ezeigt, der dort dem Val» ri;in zum 
Aufenthalte diente. Es wird nun von Lactantiu'^ (de mort. per'^ecut. 
V). dem Auetor Pa^ssion. »S. Pontii apud Baluzium, Hugo Floriacensis 
im Chronicon (vgl. Cuperi not. ad Lactant. ed. Utrniecti MDCXIII), 
Sext. Aur. Vict. Epit. XXXII, von Paulus ()n.>iu> Vll. c. 22 erzählt, 
der unglückliche Kaiser sei von Sapor auf die grausamste Weise be- 
handelt worden. In Ketten, jedoch mit dem kaiserlichen Purpur be- 
kleidet, sei er dem Volke ohne Unterlans gezeigt wurden; so oft der 
Perserkönig den Wagen oder das Pferd be>iiej^»n habe, hatte er den 
Fuss a\if den Nacken Valerians gesetzt. Gibl)on bezweifelt diese An- 
gaben und mit Recht Sap(»r. der selbst so hohe Ideen von der 
Förstenwürde hatte, konnte dieselbe nicht auf eine solche Weise in 
der Person des nMnix lien Kai>ers mit Füssen treten. Wahrschein- 
lich riihrl diese Erzählung von symbolis» heu Bildwerken her. Unter 
den Monumenten in der Nähe von Persepolis. die unter dem Namen 
Nakschi Roustam (Bilder Ku.stams cf. Ritter, Erdk. VIII, p. ö29) be- 
kannt sind, tindet sich z. B. ein Basrelief, welches zwei Perserkönige 
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zu Rosse darstellt, unter dfren Füssen röniisrhe Soldaten liegen. (La 
Perse par Dubeiix. Paris bei LHdot.) Aeliiilicb sind auch die Scnip- 
turen an d»'ii Ft-lswiitulen in (K'i- Nähe von Schalipur. jener in einem 
wildruniantischen TliaK* ücK'^'f nin Pracbtstadt Sapors. (?{itler VllL 
p. f^30.) Dieselben werden von Kitter und Richter (bist. krit. Versurb 
über die Arsaciden- und Sa.ssaniden-Dynastie p. 1 ';.')— 170) njeist auf 
8apor I. bezoe^n. Sie scheinen jedoch verscbiedem n Epochen anzn- 
gehoren. Naineutlich bezieht sieb da^ Ki'lief 1 (Hitler a. a. < >. p. '^.'->0). 
auf dein nian zwei kolossale Heiter erblickt und einen römischen 
Krieger, der unter den Pf» 'rdtdiiifcn liegt, wahrend eine Figur in 
Röniertracht vor den Reitern knit t. vermuthlich auf Sapor II. (309 
bis 381) und seinen Mitregenten Artaxerxe^ II. Entschieden fai^rh 
wird die liegende Figur des rönii^< hen Krieirer>> auf Valerian gedeutet, 
während dieselbe nur eine svnilHtlisehe Darstellung von Riegen über 
die Römer ist. In diesell)e Zeit irebört aueh da.s IV, Relief (Ritter, 
p. 832). Der Ring, den die beid« ii Heiter zusammenhalten, ist das 
Zeichen ihrer geineinsanien Pegiening. — Bekannt endlieh ist ja 
auch die orientalische Redeweise -die Feinde zum Schemel der Fiisse 
machen.*^ — Es schmeichelte aber dem Perseikönige S(» sehr, einen 
römischen Kaiser zum (befangenen zu haben, dass er .sich durch 
nidits beweisen Hess, weder durch Gesandtschaften, noch dnrrb die 
wiedei bolten Feldziige des Odenat. ihn auszuliefern. So find» t sieh 
auf einem Felsen in der Nähe von Sebabpur. hO culM. Meilen west- 
lich von Schi ras entfernt, ein Basrelief, welches den König Sapor 
darstellt, wie er Valerian gefanir<ii hält, während er mehrere Ge- 
sandte empfängt, welche die Freilassung des Kaisers verlaiiLcen. (Vgl. 
Malcolm, the bi>t(»rv of Her<ia I, p. 542.) — Feber das Todesjahr 
Valerians herrscht die i;i(»>ste Meinungsverschiedenheit. Valerianus 
captus a Sapore 2.")!» et in ea Servitute mansit usque ad a. 2b9. sagt 
Pagi ad a, 2f)9 n. .s u, 9. Seiler setzt den Tod des Kaisers in das 
Jahr — Die Anualien der alten Schriftsteller sind ganz allge- 
mein gehalten. Treb. Holl. Gall. XI. qnod senex apnd Persas con- 
sennit; Eutmp. 9, K. consenuit ignobili Servitute. Anr. Viefor Epit. 
32 apud Partbos ignobili Servitute consenuit. Synecil. 1. p. 71fi 
xd'i Oi'r(h()(((yiU iih'ft natHt lU()<j(c(g (log rikovg Cw^f- Petr. PatHcius a. a. n 
^c/t»/ j'f;(>afs' *V/({ror. Upos. Vll. 12. Valcriano apud Persas conse- 
nescente. Wahrscheinlich fällt nun der Tod des Kaisers in das Jahr 
2*^H. wofür folgende ^xriinde sprechen. Schon im Jahre 264 hatte 
sich in Honi das (ieriicht verbreitet, Valerian sei gestorben, weshalb 
ihn Gallien unter die fiötter versetzen lie.ss. (Treb. Poll. 2 Gallien. 
10.) Indessen hatte sich das (it riif'bt nicht bestätigt; Valerian lebte 
nocii. Desball» unternahm odenat i'ii.') einen in nen Feldzng gegen 
die Perser, um den Kaiser zu Ix ir. ien unil bt lauerte Ctesiphon. Wir 
haben nun oben gesehen, dass der Einfall der Gothen den Udenat 
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Bsdi Cappadocien rief, von wo derselbe nach Palinyra zurückkehrte. 
Bald darauf wurde er im Verlaufe des alexandrinischen Jahres vom 
29. August 266 bis dahin 267, wahrscheinlich im Frühling 2G7 zu 
Eniisa ermordet. — Ais nun der Tod Odenats erfolgte, war aiu b 
bereits Valerlan in der Gefangenschaft gestorben. Hierauf geht die 
Stelle bei Trebellius Poliio 2 Gallien. Xlll. Gallieno sane ubi nun- 
tiatnm. Odenatum interemptum, bellum Persis ad seram nimis vin- 
dictam patris paravit. Freilich war dieser Heereszuti mehr gegen 
die Zenobia, als gegen die Per.ser gerichtet; aber v. Wietersheim 
(II, p. 317) fasst die Stelle verkehrt, wenn er sagt: Valerians späte 
Befreiung, die er niemals ernstlich gewollt hat (?), bot ihm den Vor- 
wand, ein Heer zu sammeln. Trebellins PoUio sagt vieljiiehr, (lal- 
lien habe sich zum Kriege gegen die Perser gerüstet, um, wiewohl 
TO spät, seinen Vater zu befreien. — Wohl war es zu spät; denn 
schon hatte den unglücklichen Kaiser der Tod aus harter Gefangen- 
schaft befreit. Dieses berichtet Treb. PoUio ausdrücklich 80 tyr. 14. 
Iratum faisse reipublicae Deura credo, qui interfecto Valeriano 
nolult Odenatum reservari. Da nun Valerian 265 noch lebte, Odenat 
aber 267 ermordet wurde, so kann sein Tod nur in das Jahr 266 
fiülen. 

Ob er eines natürlichen Todes gestorben, oder wie Treb. PoUio 
in der angeführten Stelle andeutet ermordet worden sei, lässt sich 
nicht weiter feststellen. Entschieden falsch ist die Nachricht bei 
Agathias IV, p. 258, die auch Cedreniis überliefert, man habe dem 
Valerian bei lebendigem Leibe die Haut abgezogen und er sei in 
Folge davon gestorben. AI Tabri bei Ritter VHI, 387 berichtet bloss, 
es sei ihm die Nase abgeschnitten worden, worauf man ihn in Frei- 
heit gesetzt habe. Diesen Entstellungen liegt offenbar das von Lac- 
tantins erzählte Faktum zu Grunde, wonach dem Körper des gestor- 
benen Kaisers die Haut abgezogen wurde, ausgestopft nnd mit rother 
Farbe bemalt, damit sie in einem Tempel aufbewahrt werden konnte, 
(de mort. persec. V. Posteaquam pudendam vitam in illo dedecore 
iinivit, direpta est ei cutis.) Petras Patricius (exc. de leg.) ftberiiefert 
Aehnliches. Er berichtet nämlich, der Kaiser Gulerins habe anf den 
Friedensconferenzen zn Nisibis dem Apharban, dem Gesandten des 
Königs Naives, zum Vorwurfe gemacht, dass nach dem Tode Vale- 
rians der» Körper desselben einer fortwfllirenden Beschimpfung preis- 
gegeben seL Anch Constantinns M. sagt in seiner Bede ad 8anet 
Goetmn c. XXTV, die Hant Valerians sei eingesalzen worden. — VHe- 
viel nun roa <üe8en Nachrichten wahr sei, dieses an entscheiden fehlt 
VHS jeglicher Maassstab. — 
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Palmyra, die uralte Metropole der syrischen Wäste, worde ohne 
Zweifel einst von Königen beherrscht, wie die übrigen grössern Städte 
des Orients. So biöhte zn Einisa und Arethnsa das Geschlecht des 
Samsigeramus. eu Chalcis das des Aristobulus. zu Damascos das der 
Aretas, welche in Petra ihren Sitz hatten. Zu Beroea herrschte rar 
Zeit Demetrius III. (92 — 87 v. Chr.) Straten, zu Apamea Ptolemaeus, 
der Stthii des Mennaeus. (Joseph, ant. VTI. 7, 1. XIII, 14, 3. lö, 2. 
16, 3. XIV. X 2. Stark. Gaza p. 478.) Diese Fürsten blieben auch 
da noch bestehen, als der Orient unter die Botmässigkeit der Römer 
gekommen war, aber sie mussten den ROmern Tribut zahlen und 
galten als blosse Oigane der Verwaltung, so dass sie fast in die Stel- 
lung der Procuratoren herabsanken, die dem Kaiser verantwortlich 
waren. (Sallust. lug. 14. Micipsa pater mens moriens praecepit, nü 
regnum Numidiae tantummodo procuratione meam existomarem. 
— Inschr. bei MafT. Mus. Veron. p. 234. M. lulius regis Donni t 
Gottius praefectns • ivitatium, quae subscriptae sunt Vgl Huschke, 
Über den zur Zeit der Gehurt Jesu Christi gehaltenen Censns p. 100 
ff. Becker K. A. III. 1, p. IHO n. :)f>.) In ähnlicher Weise regierte 
nun auch in Pahnyra das Geschlecht des Odenat; dasselbe hatte sich 
durch beständige Treue gegen die Römer ausgeieichnet nnd war 
desshalb von den Kaisern sahlreicher £hrenbezengnngen gewürdigt 
worden. (Zosim. I, 39. i» nQoy6yauf r$( nagd my ßagtXimf dlito&iyra 
n^c.) Von den in Palmyra gefundenen Inschriften gehören zunficbst 
zwei hierhin nnd müssen näher erörtert werden, n&mlich C. I. Gr. 
4507 und 4491. 92. Beide sind doppelt abgefasst. in griechischer 
sowohl wie in palmyrenischer Sprache. Die erste lautet folgeodsr- 
massen: 

TO ytSHMlOS TOY JA'PE^ISOX EKlllES ES UIUS 
lElllLMlOl OJJLSA&Ol 0 AJM11P0TAT02. lYS 
KAUTlKOl AIPANÖY TOY OYABAAAASOY TOY 
NJSQPOY jiYTU TE KAI YWIX AYtOY KAt 
YJSmoi£ Ell TO nANTBJSJS AISlNiOIf TEIMHN, 
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Die vorliegende Abschrift ist nach A. v. Saßet, die Ffiisten von 
Paimyra p. 6, angefertigt; in andern Abschriften fehlt der Artikel 
Tov vor 0vaßaXXa9vv. Die beigegebene Inschrift in palmyrenischer 
Sprache können wir übergehen, da sie von der griechischen in kei- 
nem wesentlichen Punkte abweicht. (Levy, Palmyr. Inschr. a. a. 0. 
XIV p. 31.) 

Es ist nun sehr zu bedauern, dass dieselbe ohne Datum ist; da- 
her weichen die Ansichten der Interpreten über die Person des Sep- 
tirains Odenatiis, der für sich, seine Sohne und Enkel ein Grabmal 
errichtete, sehr von einander ab. Während nämlich Halley, dem 
Smith und Seiler folgen (Some Account of the ancient state of 
the city of Paimyra u. s. w. bei E. Halley, Philos. transact. 1695 
XIX. Nr. 218. Seiler, Ant. Append. c. 5), der Ansicht ist, dass der- 
selbe mit dem nachmaligen Kaiser Odenat identisch sei, zweifelt 
schon Wood hieran. Franz (C. I. Gr. Nr. 4507. Ritter, Erdk. XVII, 
2 p. 1546) hat nun erkannt, dass die Inschr. Nr. 4491. 92 mit jener 
in engem Zusammenhange stehe und die Streitfrage löse. Es lautet 
.dieselbe nach der Copie von Wood: 

lEnriMioN JiPJNHy o 

JAISABOY Toy AAMÜPO 

TATON . lYyKJHTlKOH 
ES NÜN 
AYPHAl PHAJ 
OJSIPOY ITPATlSi • 

THl- AEr KHITOy 
UATPilS TEiMHl KAI EYXA 

pimA£ A./p/.v EToYi rs<t> 
Bessei'. als die lückenhafte griechische, ist die palmyrenische In- 
schrift erhalteu, deren Text ich in der deutschen Uebersetzung von 
Levy (a. a. 0. Nr. V p. 19 u. 22) mittheile: „Dies ist die Deuksäule 
des Septimius Airanes, Sohnes Odenaths. des berühmten Senators 
und des Fürsten von Paimyra, welche ihm Aurelius Philinus, Sohn 
Marius Philina, Raiodorus, Anführer der parthischen Legion, za seiner 
Ehre errichten lies« im Monate Tischri des Jahres 563. (Aer. Seleoc.) 
Hieraus geht nun hervor, dass im griechischen Text nicht mit Fraoi 
ES iSLüiy danaffSllf zn ergänzen sei, sondern entsprechend dem pal- 
rayrenischen "noin FS ag^oy n floA^ueij^ÄJr. Auf die Erginznn- 
gen der folgenden Lücken brauche ich hier nicht wdter einzugehen, 
da dieselben för unsere Zwecke keine weitere Bedeutung haben. Die 
Inschrift ist also dem Septimius Airanes gewidmet, dem eriauehttta 
Senator und Fflrsten von Paimyra, dem Sohne des Odenat im Jahre 
251 n. Chr. Wer war nun dieser Septimius Airanes? Dass derselbe 
dem Dynastengeschlechte von Paimyra angehört habe, also ans der- 
selben Familie stamme, wie Septimius Odenatus, der spfttere Kaiser, 
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beweist sein Titel "ilDIH KH, sowie der Gentilname Septimias. Van 

(■appollr rdissert. dv Zfiiol). p. 59) glaubt, derselbe »ei identisch mit 
Hereiiniauiis, dvin von Flaviiis Vopiscii!* erwäbnten Sohne des Kaisers 
(Jdeuat. Ist dieses aber niöglicli? Kann jener Septimius Airanes, 
der im Jahre 2')1 n. Chr. 1 iirst von Tadmor war, derselbe sein, wel- 
cher, wie Trehellius T'ollio (;^0 tyr. 27) überliefert, noch im zarten 
Knahrnalter stand, als Odenat im Jahre 267 ennordet wurde? Daher 
vermiitlu t nun I ranz, jener Septimius Odenatus, der in lusrhr. 4507 
erwähnt wird, x'i der gemeinschaftliche Vater unsers Airanes und 
des nachmaligeti Kaisers Odenatus, den wir nunmehr mit II. bezeich- 
nen wollen. p:<!Wf*<en. In der That hat auch diese Hypothese die 
höchste Wahrs( h» iuli< likeit für sich; dann wird sie durch einige 
alU'rdings dimklr und unklare ^sachrichten alter Schriftsteller be- 
stätigt, die alx'r wenigstens eins sicher beweisen. da.ss zwei Palmy- 
rener mit Nauu'u ( idt uat. Vater und Sohn, gelebt haben. Die erste 
hierhin gehörende Stelle findet sich beim Anonymus (m uml Jitoya; 

Miillt'i' ;t. a. O. IV. 1M5.) "(tri rüy llStt^a^^y Tay naXaioy 'Pov(f u'(J(; (lyuiQti 
o'ic I I ciTtooti; (rtiymiovt'Tit :i{tüyuu<si xiat,y('>{)it de 6 fnongoi ^USiya&oq ^Pov- 
(f lt ui (oi; (f oft laui'TOi; Tay riKrtmi avToi' o iSe ituoiXf v^ i^poiri^ae Toy 'Vov<pt~ 
yoy, Stu tI tovto fJTotrjcfy: 'd de ihiiy ort avy ih'xt^ tovto lnoir]<fi' nnivoiq 
ydg frjiytioii undyfutai xctl tHH kiiiT{f(7ii(; uoi. xui rovroy roy 'iitSlyuÜoy Toy 
vloy tu Tov (tii'/.iiy x(tt 7rci(>a^iji]u(( tovto f'notovy xui U.iyiy ((i'no b ,iie<ti- 
kiii' lloiu d rrtaai xui noto) aiofAun .9^ffO(w«u' TavTn keyeig ; *Hy Jf 6 'Poi (fl- 
yog 71 oi) a'/.y II xi(t /nna'AyOi;. -iiayTlAioq /m] xiyrj!l^tjy((i diyiiutyos. 'O de e'Xeyfy 
(h'6e II in')(i)y i ;'"(S ""»' TtXtoy Ttjg ytoT/jöi; uov Tt nore f/'s uvToy :iuti]aur 
((kk(( Trj <sij Xf'/Jt'iüy xui diaTvrnoy nuiTu xaTtüf)^(ny . Kui y(i{> <ir uirü<;. 

<ü ßnaiXiiK Ol? TO) <S(üfAnTl <fov iayimy rxoielq, d/hl mix; aTQano'mdg aov 
XfXtitoy Xat enf^ytae Tot q Xoyon; avrov n VaXXttjyö^. l Ml den Zusamilieu- 

hang herzustellen, habe ich den Satz i]»' rfe . . . 6vynjixiyog, welcher in 
den Hand.schriften vorsteht, nach Xeytig gestellt. Was da.s Wort ^i^i^ 
angeht, so ist wohl unzweifelhaft, dass dasselbe hier = «rrpan^r sei. 
Aehnlich findet sich SeSut im Scholien zu Aesch. Pers. 918 gt lnaucht: 
imoi ßaötXev. üTgaTuii dya9^g' 6 X°^^ Idwy roy Stg^tjy 66vq6fnyov (pr^ai 
Tipoj ctvToy. (pei\ w ßaatXtv r^f elya&^f Se^täg x. r. X. Hieraus ergibt sich, 
dass in späterer Zeit SeSui wie /£ip die Bedeutung von .Heer* ge- 
habt habe. — Nach dieser Stelle steht nun zunächst fest, dass zwei 
Odenate unterschieden werden müssen. Vater und Sohn. Der jüngere 
Odenat, von dem hier die Rede ist, kann aber nur der spätere Kaiser 
gewesen sein. Sein Vater war also, wie berichtet wird, von Rufinus 
getOdtet worden. Als jener nun den Mörder beim römischen Kaiser 
anklagt, rechtfertigt derselbe seine That damit, dass der ältere Odenat 
r5merfeindliche Absichten gehegt habe, deren er auch den Jüngern 
besflchtigt Dieser wird daher mit seiner Klage abgewiesen. — Anf- 
faUend ist in diesem Berichte nnr die Angabe, dass GalUenus der 
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Kaiser gewesen sein soll, vor welchem der Prozess geführt wurde, 
da doch feststeht, dass Odenat und Gallienus sich niemals persönlich 
getroffen haben. Ein Licht in diese Dunkelheit scheint die Stelle 
bei Trebellius Pollio (HO tyr. 2) zu bringen. Es heisst hier nämlich 
vom Cyriades, der bei Ammianus Marcellinus (XXIII, 5) mit dem 
syrischen Nanion Mareades genannt wird: Hic patrem Cyriadem fu- 
giens . . . Odenatum primum. doinde Saporem ad Komanum solnm 
traxit. Die Codd. Palat. u. Bamb. haben mm zwar Odomastem; da 
indessen die ed. pr. Odenatum liest und dieselbe an mehreren Stel- 
len in Bezug auf die Schreibung der Eigennamen den Vorzug ver- 
dient, da ferner jener Odomastes eine durchaus nnbekaante Persön- 
lichkeit ist und offenbar der Bericht des Anonymus in engem Zü- 
sammenhange mit dieser Angabe des Trebelliii> Pollio steht, so glaube 
ich mit Fug und Recht die Lesart Odenatum festhalten zu dürfen. 
Die Begebenheit nun, auf wrl< he hier angespielt wird, fiillt in das 
Jahr "25() n. Chr., als Sapor L den Orient mit seinen Heerschaaren 
uberschwemmte, Antiochien einnahm und dort den Cyriades zum 
Herrscher bestellte. Diesen Bewegungen war offenbar der filtere 
Odenat, von dem es ausdrücklich beim Anonymus heisst: ^xaivotf 
yaQ eTTtjffi'nii n(}((yju(tai"' nicht fremd; er hoffte mit Hilfe der Perser 
Palmyra selbständig zu machen und die alte Dynastengewalt wieder- 
zugewinnen. Aber ehe er seine Pläne verwirklichen konnte, wurde 
er von dem Römer Rufin. welcher die damals in Palmyra i^nrnisoni- 
renden n^nnschen Streitkräfte befehligt zu haben scheint, des Lebens 
beraubt. Als nun Valerian im Jahre 2.16 gegen Sapor zu Felde zog, 
bradite wahrscheinlich bei ihm der jüngere Odenat seine Klage gegen 
Rufiu vor und es scheint also statt o raUirjync: beim Anonymus Ova- 
XtQifiyoc: gelesen werden zu müssen. Somit wäre also die Persönlich- 
keit des Septintiii< Odeiintiis I. hinlfinglich festgestellt. T)ass derselbe 
Söhne hatte, wissen wir aus der Inschr. Nr. l')07 ''P;ilniMv XIV.) 
Zwei derselben kennen wir mit Namen. Septimius Airanes und 8ep- 
tiinins Odenatus II. Von jenem heisst es, wie wir oben bemerkten, 
in der lns< hr. 4491. 92. (V Palmyr.) StnHfjuov ■ilonvi^y "n^aimlfinv roV 

XttUTiQOTmov ftvPxkrjTtxny r^uQ^oi.' Tt rireXfAVQrji'ini'. \ enilUtlllicIl war (Üeser 

Septimius Airanes der ältere Sohn des Odenatus. Einmal trägt er- 
nämli< Ii den Nainen seines Grossvaters, und dann wäre es doch in 
hohem (irade sonderbar, dass er mit seinem Bruder Septimius Ode- 
natus. der bei Treb. Pollio 30 tyr. 14 princeps Palmyrenorum. Gaü. 
10 rex Palmyrenorum, bei Syncellus (Clnon. p. 716 ed. Bonn.) rrvijp 
<nQ€trrsyix<k, bei Zonaras (p. 237 ed. Basil.) ^yiuoyumy, praefectus Pal- 
myrennnnn. hei Sextus Kufus (c. 23) decurio bei«st, denselben Titel 
geführt habe: 

Aas der Inschr. 4507 lässt sich schiiesseu, dass er verheirathet war 
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und Kinder hatte. In jenen Unruhen, denen sein Vater zuni Opfer 
fiel, scheint anch er seinen Tod gefunden zu haben. Seine Steile 
nahm nnn sein jüngerer Bruder Septimius Odenatus II. ein. Ueber 
die Schicksale desselben ist oben gehandelt worden. Münzen be- 
sitzen wir von ihm nicht. Ueber die Jüngst von ihm aufgefundenen 
Denkmäler werde irh unten sprechen. Die Münzen, welche von 
ihm früher angeführt wurden, sind sämmtlich gefälscht. Vgl. Froeh- 
lich de fam. Vahallathi p. 33. Eckhel D. N. VI! p. 491. Mionnet, 
descr. d. inedailles VI, 4H1. 2. Madden, the Athenaeura Nr. 1832 
p. 737. It is however certain, that the name of Odenathus does not 
occur on coins — nnless it can be made out on the legend of a very 
barbarous gold coin in the Paris coUection which is attributed to 
him by M. Ch. Lenormant. (lU^v. Num. 1846). — M. Cohen, Med. 
Rom. vol. \\ p. 150 can see nothiuf; (»n this coin but -la barbarie**. 
I have M'f u an Alexandrian coin witli tlie legend: ^VT .. oJUyA&oi. 
but it was decidely supposed. Odt nat war zweimal verheirathet. 
Sein Sohn aus erster Ehe war kStptimius Vorodes oder Herodes, wie 
er bei den Schriftstellern heisst. Derselbe wurde von seinem Vater 
zum Mitregenten ernannt und zugleich mit demselben in Emisa er- 
mordet. — Die Münzi n. welche Goltz, Cellarius und andere von ihm 
beschrieben haben. >iud ebenfalls gef&lscht. Vgl. Miounet a. a. 0. 
Froehlich a. a. (). p. 33. Jedoch besitzen wir mehrere griechische 
und palmyreuisciie Inschnfteu, die sich unzweifelhaft auf ihn beziehen: 

1) Nr. 440(!. Itnnjuiny ... enir^onoy . . Sovxtjt^gioy 'lovXiof ... arga- 
njydj Ttjg 'AauTHJoniTtti Kohoytias Toy havTov (piXoy T€i/^^g eytxty. 'Erovf 

Die beigeschriebene palmyrenische Inschr. (X) lautet in der Ueber- 
setzung von Levy: Septimius Orodes, der treffliche Procurator Da- 
cenarias. (Seine Denks&ule) errichtete zu seiner Ehre Julius Aurelius 
Nobibal, Sohn Saada's, der edle Strategos der Colonie seinem Freunde 
im Jahre 574 (263 u. Chr.) im Monat Kaslul. 

2) Nr. 4497. StmlfAioy . . . roy xgeinaroy mlrQonov Ztßactov dorxjy- 
t^Qtoy Xttl «QyaniTrjy n. s. w. roy tplXoy xai 7tQo<ndTriy rtifAijq 'iytxiy. 
'Eiovq ^o<p (ÄLvei Say»tx(6. (577 aer. Seleuc. = 265 n. Chr.) 

3) Nr. 4498. 

Sovxtiyagioy xal ttQya7iiTr,y 'lovho^ Avgijhos luAurj^ Kaaaiayov . . innevs 
'PatfxaUoy, Toy tpikoy xal ngoamir^y. 'Erovi (578 — 266). 

4) Nr. 4499. iinrifjLioy OvnotnSrjy u. s. w. wie in der vorhergehen- 
den Inschr. . . 'lovXioq 

'jXt^äySgov ro v '// (xot^ott «rrd oTQarmy^ roy <pikoy xai n(HnjTuTt]y Tiifi^f 

A. V. Sallet leugnet in seinem Buche ,.Die Fürsten von Palmyra" 
p. 11 die Beziehung dieser Inschriften zu Herodes. dem Sohne Ode- 
tiats. Er sagt uÄmlich: „Identisch mit dem spätestem» 266/267 n. 
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Chr. ermordeten Sohne und Ifitregenten des Odenatus kann der pro- 
corator Angoati dncenariua, ein so nntergeordneter Beamter, somal 
aof diesen frfihestens vom Todesjiihre desselben 266/67 datirten In- 
achrifteUf natfirüch nicht sein. Der Familie des Odenat mag jener 
Vorodes vielleicht angehört haben, da er den Genttinamen Septimins 
fthri** — Diese Begründung ist aber dnrchans verfehlt ZnnAchst 
beweist der Name Septimins, dass derselbe ans dem Geschlechte des 
Odenat war. Dann ist doch wohl an der Identität der beiden Namen 
Vorodes nnd Herodes nicht m zweifeln. Was liegt nnn näher, als 
die Vermnthnng, dass wir es hier mit dem Sohne des Odenat an 
thun haben, da die vornehmsten jungen Männer aas Palmyra mit 
demselben dnrch Frenndschaft verbunden sind? — Dass es nämlich 
keine untergeordnete Persönlichkeit, kein blosser Verwaltungsbeamter 
ist, der hier den Titd inliifonoi Seßaanv iovniim^tüs agyunatis fährt, 
das beweist schon der Umstand, dass demselben eine solche Reihe 
von Inschriften gewidmet sind. — Dann aber bezeichnet das hb^og 
an unserer SteUe durchaus nicht die Wfirde, deren Vertreter Procu- 
ratorea ducenarii hiessen. (Ueber diese Procnratoren vgl. Suet> Oct. 
32. Tae. Agric. 12. Inscript Oz. Nr. 135. Vales. ad Dio. Gass. 53, • 
57. Ezcerpi ezDione Cocc. p. 112. Euseb. h. eocl.VII, ID. VIII, 9.) 
*EHbgmtos Mfiamiov bedeutet nämlich hier soviel als Stellvertreter des 
Kaisers, also dasselbe, was Adherbal in seiner Rede an den Senat 
mit dem Worte procuratione ausdruckt (Sali. lug. XIV): Patres con- 
seripti, Midpsa pater mens moriens praecepit utl regnum Numtdiae 
tantnmmodo procuratione existumarem meum; oeterum ins et Impe- 
rium penes voe esse. Darchaus richtig stellt Bernhardt (a. a. 0. 
p. 306) ^üesem Ausdrucke das lateinische iovmiißäQtot als gleichbe- 
deutend zur Seite. In derselben Weise erklärt endlich Levy (a. a.0. 
XVni, 90) das palmyrenische Wort ioymtinis KDaTIK als Vlcekönig, 
Statthalter. Zur Deutung desselben zieht er ^das taigumische (bei 
Jonath. b. Usiel zum Pent 1. Hos. 41, 44) MDSpl^M^ herbei, „womit 
^yp'O »Vicekönig*' fibersetzt wird, und wolnr der babylon. Thalmud 

xriDpIK, und der j^r. an einer Stelle fc<n3plt< hat*" So haben wir 
also eine griechische, lateinische und palmyrenische Bezeichnung f&r 
dieselbe Wärde. Es entspricht diese Erklärung der Inschriften nun 
auch genau den Berichten der Schriftsteller, wonach Herodes zum 
Mitregenten des Odenatus ernannt wurde, sowie dein Verbältnisse, 
in welchem Odenat zum römischen Kaiser stand. Tm Text habe ich 
endlich schon darauf aufmerksam gemacht, dass Herodes als Thron- 
folger an der Spitze des Palmyrenischen Rittercorps stand. Hierauf 
weisen die oben augeführten Inschriften mit Bestimmtheit hin. Äura 
zweiten Mal war Odenat verheirathet mit Zenobia, jenem klugen, 
iiianuhaiteu Weibe, da« in der Geschichte unter ihrem Geschlechte 
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fiut einzig dasteht Die Ehe wurde verniuthlich um das Jahr 256 
n. Chr. geschlossen. TrebeUius Pollio berichtet n&mlich, sie habe 
ihren Gemahl Odenains fortwährend auf seinen persischen Feidzügcn 
begleitet; also waren sie im Jahre 260 schon verheirathet. weil in 
diesem Jahre Odenat anfing, die Perser zu bekriegen. (Treb. Poll. 
30 tyr. 20.) Dann wissen wir ebenfalls durch Treb. Polüo (30 tyr. 
26), dass die beiden Kinder der Zenobia von Odenat, Herennianns 
und Timolaos, zm Zeit der Erniordong desselben noch nicht deni 
Knabenalter entwachsen (ad modum puemli) waren. Daher dürfte 
die oben ausgesprochene Annahme wold uicht ungerechtfertigt er- 
scheinen, dass Odenat die £he mit Zeuobia ungeföhr um das .Jahr 
266 eingegangen. Die Abstammung der Zenol)ia ist unbekannt und 
von ihr selltst mit eiut>ni glänzenden Dunkel überdeckt. Man rühmte 
nämlirh iluv Abkunft von der Semirarais oderDido; sie selbst führte 
ihr Geschlecht auf Cleopatra zurück (Treb. Poll. 30 tyr. 29), west- 
halb sie Fiavius Yopiscus (Prob. 9) Cleopatra nennt. Petrus Segm- 
nus (Sei. nura. III, 2'^ bei Reuaudot, Eclaircissement etc. in dem 
Mönioires de Htterature tires des registres de l Academie Royale des 
Inscriptions et helles Lettres, tom. sec. P. II p. 236) sucht den Stamm- 
baum derselben nachzuweisen. Ihm folgt YaUlant in seiner Disser- 
tation sur une medaille de la Heine Zenobie, tronvee daas les ruines 
de la ville Palmyre, ibid. p. 228. Wir haben nnn oben diese Sagen 
aus der nrsprünglichen Gründung von Palmyra durch Aegyptier sn 
deuten gesucht. — Eirhhom hingegen behauptet nach der missver- 
standenen und fals<U) gelesenen Stelle bei Flav. Yopiscus Aur. 25. 
Pngnatum est post haec de summa remm contra Zenobiam et Zab- 
bam, eius sociam (nach der von mir vorgeschlagenen Yerbessemng) 
magno certamine, sie sei eine Tochter des Amaleqit4?r-König8 Amm, 
Schwester der Zabba, gewesen. (Fundgr. des Orients, II p. 365). 
Derselbe stützt sich hier auf die Lesart eius sororem, die ich sonst 
nirgends er(vähut finde. Zabba gehörte nach jener Stelle also zu 
den Yerbündeten der Zenobia; von einer Verwandtschaft wissen wir 
sonst nichts. — Ueberhau|)t steht nichts weiter fest, als dass Zenobia 
aus einem arabischen Fürstengeschlechte stammte. Dieses ergibt 
sich sowohl aus ihnin Namen, der unzweifelhaft arabUch ist, als 
auch aus den Nachrichten der arabischen Schriftsteller, die von Bern- 
hardt nach Nöldeke und Langlois weitl&ufig besprochen sind (I, p. 298 
tf.). Zur FeststelluDg des Stammbauraes der Zenobia und des Odenat 
aber liefern jene arabischen Legenden nach meiner Ansicht nichts, 
was auf historisclie (ilaubwürdigkeit Anspruch marhen könnte. — 
Endlich meint Graetz in seiner Geschidite der .ludni (IV, p. 3H5), 
die K.'mi^nn stamnu* aus dem Geschiechte des Idumäers Merodes, 
wt l( h*> wiin lerüche Annahme er ebenso wunderlich damit begmndet, 
weil der h. Athanasius sage, sie sei eine Jüdin gewesen (Äthan, ep. 
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•d 8oL IL YalflB. la Snseb. hist eccl. VII, 30) und weil ein Sohn 
des Odenatt der aber ans der ersten Ehe desselben stammt, den Ka^ 
men Herodes tr«ge. Kurs, es ist bis jetzt noch nichts beigebracht, 
am das Dnnkel, welches über dem Geschlechte der Zenobia ruht, sn 
Ififten. Zwar berichtet Flav.Yopiscas (Anr.31): Palmyreni.. AchiUeo 
Coldam parenti Zenobiae parantes Imperium und in der That glaubt 
Seiler (Antiqn. Palmyr. p. 103X der Vater der Zenobia habe Achilleus 
gehfiisBea. Indessen bemerken Gasaubonns in der Note zu dieser 
Stelle und Selig Cassel (Glaubensb. der Zenobia a. a. 0.) ganz richtig, 
daas mit dieser Ansicht die Stelle bei Zosimns (I, 1>I) im Wider- 
spruche stehe: ovdl nfnogtat *jtydoxoif «lf|(or Sui r^y evnXtlay dmu yo/tU 
4Wf u^pdi^u Offenbar ist der Achilleus des Vopiscns identisch mit dem 
Anttochns bei Zosimas und von dem Vater der Zenobia kann das 
ooik nftMQias ä$toy iid n^y evTilelay unm4tglich gesagt werden. Gasau- 
bonns meint nun, jenes parens sei nach Weise der Orientalen f&r 
oognatna gebraucht; allein besser fassen wir es nach römischer Weise 
ala die Bezeichnung eines hohen Beamten und intimen Rathgebers 
dar Königin, wie bei Treb. Pollio (aaud. 17) Gallienus den Claudius 
parentem anucnmque nostmm nennt Zenobia hatte von Odenat zwei 
Söhne, den Herennianus (pTl) und Timolaus (VlbiTD^n). Vgl. Bern- 
hardt a. a. 0. p. 303. — Ueber ihre Schicksale weiss Treb. Pollio 
Cut gar nichts zu erzflUen; Zenobia habe beide im Purpur der römi- 
schen Kaiser öffentlich ersidieinen lassen und Timolaus sei in der 
römischen literatar sehr bewandert gewesen. Auch über die Todea- 
art derselben wusste er nichts sicheres; nach einigen, erzfthlt er, 
habe sie Aurelian tödten lassen, nach andern seien sie eines natör- 
liehen Todes gestorben. För das Letztere entscheidet er sich selbst 
(30 tyr. 39): Huic (Zenobiae) ab Aureliane vivere concessum est fer- 
turque viiisse cum liberis matronae iam more Romanae. — Ausser- 
dem war Zenobia noch Mutter eines Sohnes, Vaballathus Athenodoms 
mit Kamen, der zugleich mit seiner Mutter als Kaiser über den 
Orient herrschte. Es ist nun eine äusserst merkwßrdtge Thatsache, 
dasa von diesem Vaballathus fast bei keinem Schriftsteller die Rede 
ist und dass wir über seine Schicksale nicht das Geringste wissen. 
Um 80 mehr hat sich die Phantasie einiger Historiker, namentlich 
dea Valllant in seiner Dissert. sur les medailles de Vab. a. a. 0. p. 246 
mit ihm beschäftigt, der eine Art von Roman fiber sein Leben er- 
dacht hat (vgl. Heyns, dissert. de Odenat. et Zenobiae rei>us gestis 
p. 17). Folgendes sind die sichern Nachrichten, die wir über ihn 
haben. Flarius Vopiscus sagt im Leben des Aurelian r. 38: Hoc 
qnoque ad rem pertinere arbitror, Babalati filii nomine Zcnuhian), 
non Timolai et Herenniani Imperium tenuisse quod tenuit. In oiner 
andern Stelle bei Flavius Vopiscus scheint ebenfalls des Vabaliatiius 
Erwihnmig zu geschehen. Es heisat hier nfimiich Prob. 9: Pugnarit 
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etiam contra Palmyrenos proOdenati etdeopatrae partibiisAegyptiim 
defendentea. Von Odenat kann hier niui nnmögiich die Bede aeiii, 
da dieser schon mehrere Jahre ermordet war, als Probna gegen den 
palmyreniachen Strategen Zabdas in Aegypten kftmpffce; daher Ter- 
mnthe ich, das« an jener Stelle Athenodori statt Odenati zu lesen 
sei. Sodann ist nnr noch bei Polemins Silvias von VabalUthns die 
Rede (vgl Mommsen, Abh. der Kön. Sflkshs. Ges. der Wiss, m, 2S1. 
Yin, 697): Anrelianos occisns. Sab qno Victorinna, Bala et mater 
eins Zenobia vel Antiochns. Romae Felidssimns (nach A. Qat- 
schmid im Bh. Mns. N. F. 17, 2 für rimir fil simns). Schliesslidi 
wird in der von Gardner- WiUdnson (Nun. Ghron. IX, p. 138) mit- 
getheilten Inschrift Vaballathas, dem hier der Titel «ifn^mg o^wangAmf 
beigelegt wird, ansdrftcklich als Sohn der Zenobia bezeichnet: *al 
Xtmqä^ t^w9fii^ iBfiaar^ ^ JS^atftoS aymfiDtr avmtfd»^ Ovi^ftal- 
Xd9w *Mti^i6e»v, Diese Inschrift ist nach der Verrnnthnng von 
Frans (Corp. Inscr. Graec. m, 1175) dem Kaiser CSandins sn- 
^eich gewidmet, wie er ans dem Beiworte atmut^ scUiesst 
Sie rfthrt vermiräiiich ans dem Jahre 270, welches ich ans der 
Beieichnnng des Vaballathas als d4mim avwtgdtwg sehliesse, wie 
ich gleich näher begrflnden werde. VaballaUms herrschte zngieieh 
mit seiner Matter vom Jahre 267 n. CÜir. an über den Orient, 
wie nasser der oben angeftlhrten Stelle von Flav. Yofnscas die Man- 
zen beweisen. Wur besitsen nnn sowohl lateinische, als griechische. 
Leider kann ich dieselben nicht nach eigner Anschanang besprechen, 
sondern mnss mich anf die Beschreibangen TonEclchel, Mimtnet und 
A. V. Sallet beschlinken. 

I. Lateinische Mflnsen. 

Vs. VABALATHVS Vf'KlMDR. — Kopf mit Lorbeerkranz. 
Ks. IMP. AVREL1AKV6 AVG. . Kopf desselben mit der btrah- 
leiikrone. 

Vs. IMCVHAB.VLATHVS AVG. Kopf mit der IStrahlenkrone. 
Rs. VENVö AVG oder VIGTOPIA AVG. 

II. Griechisclie (Alexandr inische) Münzen. 

1. Vs. JYT. n>a.lAI OYABAAAAmS AmSY 

od. £PIA£ od. A^ÜNOY 

LJ 

Kupf iiiit Lorbeerkranz und Diadem. 
Ks. AYT. K. A, JOM. AYPHAUSOI lEH. LA 

Kopf des Aurelian mit Lorbeerkranz. 

2. Va. AYT JSPSIIAS OTABAAdASOI A9BN0Y 

L£. 

BSi ATT KAJ AYPEAlkNOZ SEB, LB. 
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Der Kopf Aureliau.s ist mit einem Loil)eerkrauzc geschmückt, 
der des Atheuodorus mit Lorljeerkiauz uud Diadem. 

Ks. L./ LJ 

Diese Jahresbezeichuungeu siud mit eiuem Lorbeerkrauze um- 
geben. 

4. Vs. AYTK UYjnjAAjmi JSHNO lEti. 

Kopf mit Lorbeerkranz. 

Rs. Li;. 

Dass nun zunächst die Münzen, auf denen sich bloss die beiden Na- 
men Anrelianiis — Atheuodorus finden, ebenfalls dem Vaballathus 
Athenodorus zuzuschreiben sind, haben alle Nnniismatiker erkannt. 
Athenndonis ist aueh nichts anders, als die griechische Uebersetzung 
des palmyrenischen Vaballathus. wobei au Stelle der arabischen Lat 
die griechische Athene gesetzt ist. (Vgl. Oslander XV. Bd. der 
Zeitschr. der D. M. Gesellsch. p. 39(j). Sehr schwierig ist aber die 
Deutung der Miinzlegeuden. Wie ich die griechischen Münzeu oben 
beschrieben habe, so sind sie von allen Numismatikern bis auf 
A. V. Sallet in seinem Buche „Die Fürsten von Palmyra" gelesen 
wordeü. Dieser tlieilt nun anders ab, indem er folgendermassen Ueat: 

JAS OYABAÄÄjmZ jemfYjOP 

od. ASBNOYAXPU 

Die Buchstaben lAl erklSrt er durch Julius Aurelius Septimius, die 
Zeichen YAIPil aber entsprechend den Buchstal>en VCJHIMDR auf 
deu lateinischen Münzen, die er unter Mommsens Beistande und mit 
theilweiser Benutzung früherer Erklärungen Vir ( onsulai is Romano- 
rum IMperator Dux Romauorun» deutet, durch Vrranxüs AvToxQaTtoQ 
irgtfTtjyof PSlftalwf. Gegen diese Erkläruug lässt sich nun sehr viel 
einwenden. Zuvörderst bemerke ich, dass die lateinischen Buch- 
staben äusserst unbeholfen erklärt werden; VC als vir cousularis zu 
fassen ist höchst bedenklich; nicht minder ungewöhnlich ist PIM, 
weklies Komanoruni IMperator heissen soll; da würde man doch 
wohl IMperator Romanorum erwarten; überhaupt aber ist diese ganze 
Verbindung unstatthaft; so konnte Vaballathus unmöglich bezeichnet 
wtMxlen. Ausserdem entspräche doch nicht genau die griechische 
liu.Nchrift der lateinischen; denn in dieser fehlt das erste 'Pto/aaltoy. 
— Dann weiss ich keine Stelle, wodurch erwiesen wäre, dass 
Vaballathus den Titel ar{iaTriy6g 'Piüualiot'. dux Romanorum geführt 
habe. Abgesclien von dieser eigenthninliclien Verinndung, wäh- 
rend mixn gewöhnlich dux Orieutis u. s. w. findet. ei>icheint es 
mir bei dem entschieden ausgeprägten national - urientali.schen Cha- 
rakter der palmyrenischen Herrschaft unmöglich, dass Vaballathus 
den Titel dux Romanorum habe annehmen können, A. v. Sallet führt 

10 

« 
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nmi zwei Stellen an, ans denen man anf die Benjdmung des Va- 
ballathuB ala dux seliliessen könnte; indessen gehört die eine nicht 
hierher, während die andere mindeatens zweifelhaft it»t. Ja sogar das 
Gegeniheil beweisen kann. Wenn es nftmlich bei TrebeUins PoUio 
Gland. 11 heisst: Aegyptii vero omnes se Romano imperatori dede- 
mnt in absentis Glaudii verba inrantes, wie ist es da möglich, Ro- 
mano imperatori anf VabaUathus zu deuten, da in dem ganzen Ab- 
schnitte von demselben nicht die Rede ist? Im Anfinge des Kapitels 
sagt vielmehr Trebellius PoUio ausdrScklich: Palmyreni dncibus Zabda 
(libr. Saba) et Timugeue contra Aegyptios bellom snmunt — Die 
Aegyptii aber, gegen welche die Pahnyrener kämpfen, sind die trea- 
gebUebenen Aegyptier in Verbindung mit den Römern, wie dieses 
klar und deutlich aus Zosimns sich i i giljt. Dass aber unter jenem 
Imperator Romanus Probus zu verstehen sei, der damalige Präfekt 
von Aegypten, lehrt Flavius Vopiscus im Leben desselben c 9. Femer 
will A. V. Satlet in der von Gardner -Wilkinson pnblizirten Inschrift 

(C. I. Gr. 45036) ein aT(M(niyov dtfrit^ruv avT0XQ(tTuQ<ii 0vaiiaX!Ut9wt 'J^tj- 

tfodtS^v finden, obwohl er hiuter crfiurijyov selbst ein Fragezeidien 
setzt und zwar mit dem grössteu Recht; denn in der Ifickenhaften 
griechischen Inschrift heisst es: 

KJI lEHTlMIA ZUSOUU 
£EBA2JÜ MHTPI TO Y - - 
TOY AWtTBTOYt 

Es steht hiernach TOY iu der Abschrift und nicht roy, wel- 
ches nicht anders gedeutet werden kauu, als oeftaaTDY. wie dieses 
anch von allen, die sich biernüi beschäftigt h;ibeu, gesdiehen ist. — 
Was endlich die Deutung des Ui: durch Julius Aurelius iSeptiuiius 
angeht, so hat kwar dieselbe etwa^s auzieheudes; aber trotzdem iiiuss 
ich sie verwerfen. Um hier zuvor noch vou dw M.igUclikt'it der 
Sallet*schen Abtheilnng der Buchstaben zu sclnveineu, erwulnu* i« ii 
bU>SB, dass die Gründe, welche jeuer für die }suuieu Julius Aurelius 
Septimius angibt, nicht stichhaltig sind. Dass uämlich bei sechs 
Palmyrenem die Namen Julius Aurel jus vorkoJiiHien, wie dieses 
A. V. Sallet p. 30 berechnet, ist riclili-. aber beweist nicht, dass Va- 
baUathus so geheissen habe; den ZusauiiiU'iiliani; » ndlioli des Julius 
Anrelius^ZenobiuaZabdilas {nh^Q]) in der IV. l'alinM-. hiM lir. (C. 1. Gr. 
4483) mit der Zenobia, den A. v. Sallet finden will, iudcui er nmili- 
BMSst, dass jener ihr Vater gewesen sei, vermag ich durchaus nicht 
imzuerkennen. £s ist dieses clue blosse Hypothese, die aus dem 
Namen Zenobiua leicht gewonnen wird, wenn man nicht die pahnv- 
renischen Inschriften zugleich berücksichtiijt. Zeu(»bius ist aber die 
wigenaneüebersetzung des Pabnvren. - douuni dei, wahrend 

^Obia dasgrtzisirteBathsalmial. ist. - Nuu aber geht meine Ansicht 
oainn, dass VabaUathus gar keinen lateinischen Namen geführt habe 
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aod zwar deshalb nicht weil seine Regierung in bewusst national em 
Gegensätze zu Herrschaft der Römer stand. Einmal heisst der- 
selbe bei den S( lirittstelleru, wo er erwähut wird, bloss Vaballathus; 
dieses wäre allein jedodi nicht entscheidend. Dasis er al»er aucJi 
niemals, weder auf den Münzen, noch in der oben erwähnten In- 
schrift den Namen ^>eptiinins trägt, ^cheint mir ein schlagender Be- 
weis Y.n sein, dass er denselben auch nicht geführt habe. In Jeuer 
loschrift, in welcher seine Mutter mit dem vollen Namen Septimia 
Zenobia genannt wird, heisst er bloss Vaballathus Athenodorus; ebeo 
dieses ist der Fall auf den sogenannten Kaisermünzen, wo er Impe- 
rator Caesar Vabalathus Augustus, ode!" .lvr<>y.o('noQ Kmaug Ovu^iäXXic 
^of 'A&tjyö^ojgog (stflaaToc heisst. — Nachdem wir nun so die Ansich- 
ten A. V. Sallot's über die Münzlegenden im Besondern besprochen 
haben, müssen wir die Frage aufwerfen, ob überhaupt dessen 
Lesung di'r Müuzatifsrliriften statthatt ist. Die meisten Münzen 
des Vaballathus tragen nun die l'mschrift rund um den Kopf, ohne 
dass die Buchstaben irgendwie von einander getrennt wären. Bei 
die.sen Müuzen wird nun jeder bei -ri oder ayt anfangen zu 
lesen, da der Titel nvroxQflmQ stets vor den Namen steht und 
dann erhalten wir die ol)en mitgetheilten Legenden, wie sie von den 
meisten Numismatikeni festgestellt sind: uvjoxqutojq a^aq oder aotaq 
OvußdXktt&oq \4d^r,i>o Y. — Einige wenige Münzen aber zeigen eine Thei- 
lung der Buchstaben, indem nämlich das Brustbild weiter an den 
Kand vorgerückt ist und so die drei Buchstaben lA^ an die linke 
Seite des Bildes nnmittelbar vor OvnßuAXafhoq zu stehen kommen. 
Sechs derartige Münzen zählt A. v. Sallet auf, von denen er bloss 
drei abgezeichnet hat. Die dritte ist übrigens nicht recht sicher. 
Zwar befindet sicli zwischen und lAZ ein kleiner Zwischenraum, 
aber derselbe ist so unbedeutend, dass er auch durch einen zufalli- 
gen Fehler bei der Prügung entstanden .sein kann. Ueber die Münz- 
fragmente, die nach A. v. Sollet p. 19 Anm. 28 beweisen sollen, 
dass die Aufschrift dieselbe Trennung hatte, wie auf den 5 gut er- 
haltenen Stücken, habe ich natürlich kein Urtheil, da dieselben nicht 
abgezeichnet sind. Nun räumt aber A. v. Sallet sell»st ein, dass die 
Münzen mit der getrennten Aufschrift seltener sind, als die mit der 
rund um den Kopf gehenden Schrift. Ist dieses aber der Fall, so 
scheint mir doch nothwendig aus diesem Umstände zu folgen, dass 
jene mit fortlaufender Umschrift die normale Prägung repräsentireu, 
wahrend die wenigen, auf denen durch zu tiefe Stellung des Brust- 
bildes die Buchsta!>en IA£ von £fU getrennt sind, eben auf fehler- 
hafter Prägung bei uhen. Ist nun dieser Schln.ss richtig, so sehen 
wir, dass die früheren Kiunismatiker mit vollem Recht bei a an- 
fingen und avToxQ(iTo}Q ögoHtti lasen. Ist aber endlich die Stel- 
lung der Buchstaben £PaiA£ oder £¥IA£ vor Vaballathus gesichert, 

10* 
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so ist damit auch die Beziehung derselben zu den Zeichen 
VCRIÄfDR auf den lateinischen Münzen, die hinter Vaballathus 
stehen, durchgeschnitten. Es bleibt nun die Fra?e übrig, wie jenes 
1PQIA£ oder zu deuten sei. Dass nun das Wort mit IB' 

zasammenli&Dge and auf K*}^ ordiaavit, puguavit zurückgehe, war 

mir bald Usr. Wir hfttten dannHie Formen = praepositos, stat 

empb. WfÜff = i »h'«/"«*', princeps tu Onmde sn legen, wovon die 

griecliische Form 2Pi2M2' ebenso gebildet ist. wie in der IV. Paliiiyr. 
Inschr. Zabdilas aus — Für die Richtigkeit dieser Etymo- 

logie lengt auch das philiatäische Wort 0^4*^9, weiches von £waid 

ebenfolls anf den Stamm liW znrflckgeföbrt vird. Es verbfilt 
sieb aber mit diesem Titel IPSUJX, der dem ainxQämQ entspricbt, 
wie mit dem affytmimif der Vorodes-Inscbriften; beides sind einbei* 
miscbe Würdenbezeidinnngen.*— Eine Erklärung endUcb der Badi- 
Stäben VGHIMDR auf den lateiniscben Münien, die allen Anforde- 
nmgen Genflge leistet, vermag icb nlcbt zu geben. Aber wenn man 
erwftgt, dass diese Bncbstaben benatzt wurden, um die ansscbwei- 
fendsten Gonjektnren fiber YabaUatbus zn stützen, wenn man be- 
denkt, dass die Scbreibnng des Namens Vaballathus weder mit den 
griechischen Münzen übereinstimmt, noch anf ihnen selbst constant 
ist, dann dürfte doch wohl die Frage gestattet sein: „Sind diese 
Münzen wirklich echt? Natürlich muss ich die Entscheidung der- 
selben Nnmismatikem überlassen, denen derartige Münzen zn Gebote 
stehen. — Was nun femer die Münzen der Zenobia angeht, so geht 
das Resultat der kritischen Untersuchungen A. v. SaUet*s dahin, dass 
eich dergleichen nur aus dem 5. Jahre ihrer Regierung nachweisen 
lassen und zwar nur Alexandrinische. — Dass wir keine latei- 
nische haben, ist merkwürdig, aber erkl&rt sich wohl aus dem Hasse 
der Rttmer gegen die Zenobia. Wir müssen uns ebenso darüber ver- 
wundern, dass keine weitem Denkmftler von ihr übrig sind, als drei 
Inschriften und zwar die von Wilkinson publizirte, die oben an- 
geführt ist, die von de Vogüe gefundene: Zmnfilaw Ze^ofiU» 19^ 
XnfmQvainp^ tvcefi^ ßaathamof JSunlfuoi Zäfi^of 6 fUytts tfripoz^fStai^c «»1 

* Das tßXüD der IV. palmyrenisehen Inschrift, welches früher von 

Leyy (Zeitschrift der D. M. Gegellschaft XVHI. p. 79) und luir (ihid. 

p. 1147) zur Deutung des a^mctg der Vuballatlins - Münzen herbeigezogen 
wurdi«, beruht auf der fehlerliufteii Copie von Wood. Die hetzte Hälfte 
der dritten Zeile lautet viclin» lir nach Levy'« Verbesserung des auf pho- 
tographischer Abbildunj? benilienden Textes Vn<nit- (pp NIH nD) 

1^^* ^^r* ^^'"^^ "^^ ""^'^ ' 'f^lHT ]n{<1 «"""ID t^eleseo 

wurde. Vgl. Levy „zu den i)uliu)reuiHchen luschrifteu" in <ler Zeitschr. 
der M. G. XXni. p. 284. 
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Z(tßß((toq 6 ifxtäSt argaTijXftTfjg. Ol xodriarot Tr^v ^fOnon'uv. 'Erovg ßncp /ar^yd , 
Awj) und (He unten noch zu erwähnende von Waddington. Wahrscheinlich 
Hess Anreüan alles vernichten, was sich auf die Herrschaft derZenobia 
bezog nnd wir haben den günstigen Zufall zu preisen, der uns diese 
.wenigen Reste erhalten hat. — l'eher den Charakter der Herrschaft 
der Zenobia alter ü:el»en die wenigen Münzen gar keinen Aufschluss; 
die Regierung derselben wai' von Anfang an eine illegitime; sie 
gründete sich auf die Pievolution und das Schwert. Heraclian. den 
Kaiser Gallien im Jahre 2(17 abgt ^' hickt hatte, um seine Autorität 
im Orient wieder lierzustellen. wurde von ihr mit den Waffen in der 
Hund zurückgetrieben. Dass sie sich daher sogleich die Titel ßaai- 
Xtatjce und aißaart] selbst beigelegt habe, kauu wohl keiue Frage sein; 
ein sicherer Beweis hierfür liegt darin, dass sie auf den Münzen ihre 
Regiernngsjahre von 26*1 — 267 an zählte, dem Jahre ihrer Thron- 
besteigung. Dass wir nun ausser der Inschr. C. I. Gr. No. 4503 b, 
welche wahrscheinlich aus dem 2. Jahre des Claudius datirt, kein 
früheres Denkmal besitzen, auf welchem sie aißaartj heisst, ist zu be- 
beklagen, aber aus dem Fehlen der Denkmäler lässt sich durchaus 
nicht beweisen, dass nicht solche existirt haben. Was nun schliess- 
lich die Chronolf»gie der Münzen des Vaballathus angeht, so ist die 
Süubening derselben durch A. v. Sallet anzuerkennen und ich bin 
mit ihm völlig darüber einverstanden, dass Münzen mit und LZ 
ohne den Augustustitel unmöglich sind, obgleich ich früher auf die 
Autorität von Eckhel fus>end an der Echtheit derselben nicht zwei- 
felte. — Wir hätten also hloss folgende ächte Manzen: 

L ^, XPPJ.il o\ ili.iAA.IHOZ JHHSOY. 

{avTotcgcimo aimiuc oder ßQiag OvaßuXka^i 

U^^tjyoätagos iTfanxof), 
Anni Vaball. Anni AoreL 

LJ ' LA ' 

LR LB 

IL A^T. K. oYAH.iJJ if-iol' iMfjyn iF.R. 

Itßaaröf), 
Anni VabalL 
LE 

III. lEÜTlMlA ZHNOBIA £EB. 

LE 

IV. lEDTIMlA ZH^OblA lEB. 

L . . . ^ 

Ob die Münze der Zenobia aus der Fembrokeschen Sammlung 
V», IE in. zum HU 2: EH. 

Kopf der Zenobia mit Diadem. 
Bs. ahoaa r.. 
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unächt ist, wie A. v. Sallet behauptet veruiag ich nicht zu ent- 
scheiden. Die Gründe aber, die jener fnr die ünächtheit anfährt, 
sind durchaus nicht stichhaltig. Denn darans, dass in jenem Katalog 
auch eine erfundene Münze des Firmas beschrieben ist, folgt nicht» 
dass jene falsch ist. Dass überhaupt aber keine Stfidtemunzen de» 
Zenobia existirt hiitteu. ist eine nnerwiesene Behauptung. Schlief»- 
lich muss ich mich noch einmal gegen die Folgerungen erklä- 
ren, die A. V. Sallet aus dem Umstände zieht, dass mit dem Ende 
des alexandrinischen Jahres 271 die Münzen der Zenobia und des 
Yahallathns aufhören. Hieraus ergiebt sich nämlich durchaus nicht, 
dass in diesem Jahre die Herrschaft der Palm > rener gestürzt sei; nur 
dieses eine kennen mr folgern, dass Zenobia um diese Zeit Alexm- 
drien Terloren habe; regierte sie aber nicht mehr in Alexandrien, 
so konnte sie auch dort keine Münzen mehr prägen lassen. ^ Dass 
sie zugleich mit der Hauptstadt aber auch des ganzen Landes ▼er' 
lustig gegangen sei, dafür haben wir durchaus keinen Anhaltspunkt 
Sie kann noch inuuer einen Theil des Landes in ihrem Besitxe fest- 
gehalten haben. 

Ueber die Schicksale des Vaballathus Athenodorus wissen wir 
nun gar nichts. Seine Münzen tragen meistens kriegerische EmUeme. 
Üm die Schaltern trägt er den Kriegsraantel. Es wird seine Tapfer- 
keit gepriesen and ein Sieg verherrlicht, der irgendwo erfoditen 
woide. (Vgl. Froehlich a. a. 0. 43. Eckhel D. N. VU, p. 493.) Diese 
Typen weisen mit grosser Wahrscheinlichkeit auf die Feldzüge der 
Palmyrener in Aegypten. In denselben scheint auch Vaballathus 
mitgekämpft za haben and wahrscheinlich deutet die M&nse mit der 
Umschrift Jovi Statori auf die glücklich sich wendende Schlacht bei 
Babylon im Jahre 270. Hierauf bezieht sich vermuthlich auch das 
Beiwort oVrrvn); in der oben angefahrten Inschrift, die demnach im 
Jahr« 270 gesetzt w&re. Nur eine einzige Stelle findet sich bei den 
Schriftstellem, nämlich bei Zosimus 1, 59, die auf das Endschickssl 
VabaUaths Bezug zu haben scheint: Avi}nXutyov mU^vy inl 

•Mfotfng wl evyendyotftis ol Ztjvofiiccy re xai riy natin nv mrnjs xal 

^^atoy ^ TQo<p^s fjLtmXaßettf ovn ayaoxofiimiy dnoihavety, roiJf ik aJÜtovf nX^v 
nv laiyoßUti naiiof iy ftiaat rov fitra^v XttXxtjäöfos xai ßifayrfw noQ9fUfV 
itmanom»^^ — Unter jenem liy nal9u n»V mvxn^ kann nur Vabal- 
athas verstanden werden. Da nun Zenobia im Triuiuphzuge Aure- 
lians aufgeführt wurde, in der detailUrten Beschreibung desselben 
von Jiavm« Vopiscus aber von VabaUathu.^ keine Rede ist, während 
wir doch als sicher annehmen mdssen, dass derselbe so gut wie 
seme Mutter dem siegreichen Imperator hätte vorangehen müssen, 
enn w nach Rom gekommen wäre, so habe ich Zeitschr. der D. M. 
ueseühchaft XVIII, p. 748 vemnthet, dass jene Nachricht des Zusi- 
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mas auf einem Irrtbame beruhe and nicht Zenobia, sondern Vabal- 
lathns anf dem Rfickzage Anrelians naeh Europa den Tod gefanden 
habe. — Schliesslich mass noch die Frage nach der Abstammung 
des Vaballathus bebandelt werden. Trebellins PoOio berichtet, wie 
WUT oben sahen, dass Odenat bei seinem Tode zwei anerwachsene 
IBnder hinterlassen habe, den Herennianas nnd Timolans. Vaballa- 
thns hingegen wird stets bloss als Sohn der Zenobia bezeichnet nnd 
niemals angegeben, dass Odenat sein Vater gewesen sei. Daraus 
können wir nan wohl mit Sicherheit schliessen, dass Odenat sein 
Vater nicht gewesen sei. Ist dieses aber der Fall, so war demnach 
Zenobia schon fr&her verheirathet und hatte aus dieser £he ^en 
Sohn, nämlich den Vaballathns, erzielt Der Vater des Vaballathns 
mass aber ans der palmyrenischen Farstenfomöie gewesen sein, weil 
es bei der bekannten Verehrung der Orientalen gegen ihr Herrscher^ 
haas andenkbar gewesen wäre, da^s die Palmyrener dnreh eine Re- 
volution ihren ruhmvollen Kaiser Odenat and dessen Sohn gestürzt 
hätten, um ein ihnen fremdes Herrschergeschlecht anf den Thron zn 
erhe})en. Wie wir oben schon auseinandersetzten, trat zn den natio- 
nalen Motiven dieser Empörung noch ein dynastisches. — Vaballathns 
trägt den Xamen des Ur^rossvaters des Odenat; oben haben wir es 
wahrscheinlich zu machen gosncht, dass Septimius Airanes der filtere 
Bruder des Odenat gewesen sei, der vermuthlich mit seinem Vater 
dem Streben desselben zum Opfer fiel. Palmyra nnabhSngig von den 
Römern zu machen. Diesi^r Septimius Airanes muss nun der erste 
Gemahl der Zenobia nnd Vater des Vaballathns gewesen sein. Odenat 
hätte also demnach die Wittwe seines Bruders geheirathet. Es ist 
dieses nun freilich eine Hypothesi-. abt-r eine gute Hypothese ist oft 
die beste Kritik und diejenige Hypothese kommt der Wahrheit am 
nächsten, aus der sich alle sclieinbaren Widerspruche erklären lassen. 

Es bleibt uns nun noch Maeonius zur Besprechung übrig, der 
Mörder des Odenat. Er wird von Zonaras iUtXfpontttq des Odenat 
genannt: hiernach war er der Sohn eines Bruders desselben. Nicht 
unwahrscheinlich i4 die Hypothese von Bernhardt, er sei der Sohn 
des Airanes von einer Nebenfrau gewesen. Es gestaltet sich also 
der Staiumbauio des Geschlechtes folgendermass^p: 
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Valudlaihiis 



AiraneB 



Septimius Odenatns 
t 256 (?) 



..? 



ICaeonins 
t267 




Imp. . . . ? 



HerennianiiB — TimolMs 
(Airanes). 



Als Anhang va dieser Untersnchang theile ich die durch die 
gntige Mitliheilang des Herrn Professor Levy mir bekannt gewordenen 
nenen Inschriften, welche von de Vogöe pnblixirt sind, mit, indem 
ich dieselben mit einigen Bemerkungen begleite. — 

1. — Inschrift dem erlauchten Consnl Septimins Odenatua von 
der Innung der Gold- und Silberaibeiter gewidmet im Monat April 
258 n. Chr. No. 33 (de Vogfle.) 

jf^vtfo/Itfctfr iml d^yvigoMdnw'] riy S§tti6ir^ ntfult x^9"^' "^Bnvt Sf^ 

Die Palmyrenische Beischrift ist mit der griechischen f^dchlaotend. 
Biese Inschrift ist, abgesehen davon, dass sie dem Septimins Ode- 
natns gewidmet ist, ans mehreren anderen Gründen interesaanl Zn- 
siehst ergibt sich ans derselben, dass Septimins Airanes, der Slleie 
Bmder Odenats, 258 nicht mehr am Leben war, da in diesem Jahre 
8. Odenatns n. von den Gold* nnd Silberarb^tem als ihr Herr, 
iMtdnitt tno» beaeichnet wird, woraus folgt, dass derselbe Fnrst von 
Pahnyra (DOTTI W^) war. Somit dient auch dieser Umstand dam, 
die von mir aufgestellte Hypothese zu beweisen, dass Septimins 
Airanes im Jahre 256 von Rnlinns getödtet sei Dann aber ist die 
Beaeichnnng des Odenat als ^mtmidt (Mp^ll9Dn)t ^if consnlaris, höchst 
denkwürdig. Es beweist dieser Titel nämlich, dass die UntMrednng 
des Septimins Odenatns mit Valerian, welche ich oben cur Zeit des 
Ewetten Zuges desselben gegen die Perser, also 259, annahm, in die 
Zmt des ersten Zuges, 256 oder 257 zu setzen ist Durch Ertheiluiig 
des Gonsultitels, welche zugleidi eine Anerkennung der Herrschaft 
Odenats flberPalmyra in sich schloss, wollte augenscheinlich Yalerian 
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bei Odenat denEindinck jener Unterredong verwischen and ihn den 
römischen Interessen geneigt machen. II. Von der grössten Wichtig- 
keit sind femer swei neu gefundene Inschriften in palmyrenischer 
Sprache ans dem Monate Angnst des Jahres 271. Die eine Inschrift 
ist dem bereits i67 ermordeten Septimins Odenatus gewidmet (No. 28. 
bei de Vogfie). Die Palmyrener rösten sich, die letzten Spnren der 
Abhftngigkeit von Rom sn entfernen nnd Aegypten nnd Kleinauen 
ihrer Herrschaft völlig an unterwerfen. In diesem wichtigen, ent- 
scheidenden Angenblicke widmen „die Septimier Sabda, oberster Heei^ 
liihrer, nnd Sabbai, Befehlshaber in Tadmor, deäi Septimins Ode- 
natus, ihrem Herrn (nn^D^)/ ein Denkmal. Odenat wird hier 
„König der Könige l^hü) nnd „Grfinder des ganaen Reiches 

(nach der Uebersetsnng von Levy)*^ genannt Die Inschrift lautet: 

vcbo i>ü [n^lnit di^dd 
K^DODo rhj »nno n «Mpnoi 
vh^n 31 ^71 «Dl vh^n an «na? 
pmo^ DP« NODionp "iiDin n 

Der Text ist klar und verständlich und ohne besondere Schwierig- 
keit mit Ausnahme der Worte nba Mnnon lUJpno, welche, 
wie gesagt, Levy durch „Gründer des gansen Reiches^ übersetat. 
i6ti 31 = üwfunilihnt. Eine griechische Beischrift scheint nicht 
vorhanden an seiu, was sehr au bedauern ist. — Die andere Inschrift, 
wekhe, ebenfoUs von den beiden Strategen Zabdas und Zabbftus, der 
Zenobia gewidmet ist, ist in griechischer nnd palmyrenischer Sprache 
abgefasst Den griechischen Text habe ich bereits oben mitgetheilt 
(Vgl. Levy, Zeitschr. d. D. M. 6. XVUI. p. 110); von dem palmyre- 
Bischen (No. 29 bei de Vogüe) will ich bloss die erste Zeile nnd den 
Anfang der aweiten hierhin setsen, da der Schluss mit dem der 
vorigen Inschrift gleichlautend ist, mit der Ausnahme, dass es hier 
natSrlich ^ihrer Herrin*' hetsst: 

npin MriT W3in3 MnacoD vehn 
o. B. w. MinsioBD Mna^ 

MHT «der gepriesenen, berühmten^ ist verkfintes particip. fem. zu TXV- 
m. Endlich erwfthne ich noch die von Waddington auf dem 
Woge von Palmyra nach Emisa auf einem S&ulenschaft geftindene 
Inschrift, die der Zenobia gewidmet ist 

[Jä itf/loTtft »tri httjxot^ 
^ niJUf ^ig mh] 
TBPJJI XEntiMUI ZHKO 
BIJJS TH£ ÄJMBPOTATHS 
BAUAlXXai MUTPO[q\ T\ov 
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Wir haben nnn in diesen Inschriften genügendes Hateriil, am die 
Titel der Zenobia nnd des Odenat festeostellen. Zenobia heisst in 
der von WUkinson publizirten Inschrift (0. I. Gr. 4503 b. p. 1174) 
leftacnf, in der von de Vogfle gefundenen palmyr. Inschrift sdb dem 
Monate Ab des Jahres 582 (August 271) in der griechischen 

Beischrift von demselben Datum fiMiXu^a, ebenso in der von Wad- 
dington gefiindenen Inschrift ßmOuaa«, Odenat* endlich wird in der 
von de Vogüe gefundenen Insdirift IC^D ']bü, König der KOnige 
genannt, entsprechend dem Titel *f?D der babylon. Könige 

bei Daniel. II. 37' nnd der persischen bei Esr. 7, 12. Angenschein* 
lieh sind alle diese Titel identisch und entsprechen dem römischen 
Angnstos, so dass wir also Angostns, Iißaät6(, 'po nnd Angnsta, 
Seßtmnt rohü als völlig gleichbedeutend an betraditen haben. Uebri- 
gens wird ja auch der Titel ßmitUvg bei den griechischen Schriftr 
steilem sowohl, als anch, wiewohl selten, anf den Mönaen (Eckhel 
D. K. Vm, 366. A. V. Sallet p. 54) den römischen Kaisem gegeben. 
Die Palmyrener aber konnten, das römische Aogustns nur durch l(70 
ausdröcken. — Von diesem Titel '^ü ist nun wohl an unterscheiden 
das oben erwfthnte "ITDIH ttH, welche Titulatur in der V. palmyr. 
Inschr. (bei Lew. die palmyr. Inschr. Zeitschr. der D. M. 6. XVQI, 
p. 83) dem Septimins Airanes beigelegt wird, weil er, ein Sproes 
des palinyrenischen Dynastengeschlechtes, Först von Tadmor war. 
Es entspricht dieser Titel dem lateinischen res; ans demselben 
Gmnde heisst Zenobia bei den SchrifiBtellenk-regina. — Wir haben 
nnn schon oben bemerkt, dass der Angnstus-Titel dem Odenat von 
Kaiser Qallienns verliehen wurde. Dieses berichtet ausdröcklich Tre- 
bellius Pollio 2 Call. 12. Naro consnlto Valeriani fratris sui et La- 
dlli propinqui, ubi comperit, ab Odenato Persas vastatos, redactam 
Nisibin et Carras in potestatem Romanam, omnem Mesopotamiam 
nostram, denique Gtesiphontem esse perventnm, fugisse regem, captos 
satrapas, plurimos Persaram oocisos, Odenatnm partidpato imperio 
Angustum vocavit eiusqne. monetam, qua Persas captos traheret, cndi 
inssit Dass die Ernennung Odenats zum Augustns unter dem Con- 
sulate des Gallienus und Satnroinns a. 264 eriblgt sei, ergibt sich 
ans 2 OaU. 10. Gallieno et Saturaino oonss. Odenatns rex Pabny- 
renoram obtinnit totius Orientis Imperium, idcirco praecipue qnod se 
fortibns factis dignum tantae maiestatis infolis dedaravit 
Mich wundert, dass A. v. Sallet p. 1. n. 3 sagt: „Dasa die angeb- 



*) Dio 'l'itel Odenats in chrouologischer Folge sind alfo: 1) incmxog 
(«p'^trcn). vir con.-ulari8. Inschr. v. .1. t?5S (und wahrsch. "lionn BH). 

2) aTQUTrr/^i etfiui, dux Orientis. a. (Sync. l p. 716. Zon. XII, 24). 

3) Augustus. a. 864. Trab. Poll. 2 Call. 10, 12. ^j^o ^bü Inaehr. v. J.271. 
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liehe Ernennimg des Odenat zum Aagustas im Jahre 264 ststtfatid, 
geht nieht mit Nothwendigkeit ans TrebelHas PoUio hervor.** — Die 
Angaben des Antors sind angenscheinUch einem offiziellen Doku- 
mente entnommen, wie die Anf&hrnng des Consalatitjahres mit Evi*» 
denz beweist Das 8w6lfte Capitel enthält eine geoaoere Ansftbrang 
des im 10. Cap. summaHsch Angegebenen. Dasa aber der Ansdmek 
^totina Orientis imperiom^ der lni>egriff der kaiserlichen Maehtf&lle 
ist, ergibt sich einmal ans dem Znsatze «dignum tantae maiestatia 
infh]is% dann ans dem 12. Gap. npartieipato imperio Aagnstum 
vocavit^ Es ist dieses angenscbeinlich bloss eine persönlirhe Ans- 
Zeichnung. Dass Zenobia schon zu Lebzeiten des Odenat den Titel 
Angnsta offiziell geführt habe, lässt sich nicht erweisen; mir scheint 
dasselbe nicht wahrscheinlich. £rst nach der Ermordung des Maeo- 
nins nabm sie angleich mit ihrem Sohne Vaballatbos den Kaisertitel 
für den Orient an, ohne dass jedoch ihre Stellung von Rom aner- 
kannt worden wftre; im (n gentheil versuchte es Gallien, wie wir 
sahen, ibrer Herrschaft sofort ein Ende zu machen. — Die alexan- 
driniachen Münien beweisen nicht das Gegentheil. Die Titel, welche 
auf denselben Vaballathus fahrt, beziehen sich lediglich auf Aegyp- 
ten nnd das eigentbümliche Yerhftitniss, in welchem Zenobia und 
Vaballathus in diesem Lande zu den rdmischen Kaisern standen, in- 
dem sie dasselbe zwar beberrschten, aber die Oberhoheit Roms an- 
erkannten, also nicht die volle Souverfinitftt besassen. Für den Orient 
aber nahmen Zenobia und Vaballathus gleich nach der Ermordung 
dea Maeonins die vollen Hobeitsrechte iu Anspruch; dieses geht 
tkeik ans den Inschriften hervor, theils ans dem (Imstande, dass auf 
den alexandrinischen Münzen die Regieriiugsjabre gleich von Anbe- 
ginn der Herrschaft, 267, an gezfthlt sind nnd nicht erst von dem 
Jahre der Occupation Aegyptens, 270. — Die palmyrenische Inschrift 
Nr. 29 Ist femer deshalb auch noch von besonderer Bedeutung, dass 
uns in derselben der palmyrenische Name der Zenobia überliefert 
ist, nftmlich Bathsabinah nj^31~r)3. Zenobia ist die griechische Ver- 
stümmelung desselben. Die Vermuthung, die ich oben aussprach, 
dasa Zenobia das arabische Zeinab sei, füllt demnach von selbst fort 
Die beiden Strategen, welche die Inschriften No. 28 und 29 setzten, 
Zabdas und Zabbäos, sind augenscheinlich dem Dynasteugeschlechte 
dea Odenat verwandt; dafür zeugt der Gentilname Septimius. End- 
lich sei noch als Vermnthung erwühnt, dass die Inschr. C. I. Gr. 
450Sb, welche gewühnlich auf den Olaudins (od. Aurelian) und die 
2Senobia bezogen wird, doch möglicher Weise dem Odenat gewidmet 
sein kann, so dass wir in der ersten Zeile Aviomtämin Kaiaagi. Wamc^ 
zu huppliren hfttten. Es liegt ja Jetzt ein sicheres Beispiel eines 
Falles vor, dass dem Odenat eine Inschrift nach seinem Tode gesetzt 
ist Aehnlich kann es anch mit jener Inschrift gewesen sein. Waa 
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die von Waddington gefondene griechisohe iDScbrift der Zenobia m- 
geht, 80 emd die Ergftnzmigen der letsten beiden ZeUen iiadi der 
Insdir. G. I. Gr. 4503b getroffen worden. Zu beachten ist» daes aocfa 
auf diesem Benlonale Zenobia die Matter des VabaOathiiB genannt 
wird, ebne daas iiigendwie eine Andentong von seinem Vater vor- 
handen wftre. — Ich mnss daher noch einmal wiederholen, daaa alle 
diese Umstftnde dafir sprechen, dass Odenat nicht der Vater desVa- 
ballathos gewesen sei. — 
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III. Der Sonnentempel in Emisa. 

Der Zug Aurelians gegen Paliiiyra scheint sich in der Sage er- 
halten zu haben. In der Nähe des oben beschriebenen Castells zu 
Emisa wird ein alter Thuniibau erwähnt,, es - Somah (Szoyma bei 
Seetzeu I p. 19 = Thurm-Kapelle), der die Form eines alten Mauso- 
leums in der Art, wie die Gräber der Könige im Thale Josaphat 
haben soll und ans zwei Stockwerken besteht, die 25 Fuss hoch 
pyramidenartig zugespitzt sind. Walpole, der dieses Denkmal 1850 
besuchte, vergleicht es mit den lycischen Bauwerken. (Vgl. die Aus- 
zfige ans den Itinerarien bei Ritter a. a. 0. p. 1013 ff.) Dieses Ge- 
bäude wird von der Sage einem römischen Kaiser zugeschrieben, der 
gegen Palmyra ziehend sieb hier ein Grab habe erbauen lassen. Die 
griechischen Inschriften, die sich im Innern des Gebäudes befinden, 
sind leider nicht bekannt gemacht, ausser der von Belon du Mans 
(0bservation8 4. Ed. Par. 1554 p. 155 bei Ritter) mitgetheilten zweifel- 
haften, die F. della Valle rAloi ioynwi liest, von der i^ber Pococke 
nur Pyiioi entziffern konnte. Eine Inschrift anf dem obem Dache 
der Pyramide konnte der Letztere nicht copiren, weil er durch den 
argwöhnischen Aga daran gehindert wurde. Bankcs soll dieselbe ab- 
geschrieben haben; sie ist aber nicht veröffentlicht. (Vgl. Ritter a. a. 0.) 
Wahrscheinlich hat sich nnn in dieser Sage eine Reminiscenz an die 
Feldzüge Aurelians erhalten, der, wie Flavins Vopiscus berichtet, dem 
Sonnengotte zu Emisa Weihetempel baute. Denn die Vermuthung 
von de Forest (Bibl. Sacr. 1848 Vol. V No. 20 p. 683 bei Ritter), 
dass die Ruinen auf dem oben beschriebenen Berge im Süden der 
Stadt die alte berühmte Tempelburg gewesen sei, ist doeh wohl un- 
zweifelhaft. Wenn nämlich Salmasius (Script, bist Aug. p. 860 ed. 
Lugd. Bat 1661), der sich auf Flav. Vop. Aur. 25 und Avien. deacr. 
erb. terr. v. 1090 stützt, glaubt, der Tempel habe inmitten der Stadt 
gelegen, so ist er sehr im Irrthum. Denn Vopiscus spricht in den 
Worten: „Emessam victor iugressus est ac statim ad templum Helio- 
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gabati tetendit*^ nicht Ober die Lage des Tempela, Bondern sagt iior, 
^nrelian habe sich gleich nach seinem Einzage in den Tempel be- 
geben. Die Worte Aviens aber v. 1984 ed. Wernsdorf beweisen gerade 
das Gegentheil: 

Et qoa Phoebeam procal incanabula lucem 
Prima foTentt Emeaiu faatigia celsa renidet 
Nam diffosa solo latus explieat ac sobit anras 
Torribas in coelam uiteotibos: incola claris 
Cor Btadiis acuit, sed et ampUns imbnit ordo: 
Deniquc flammiconio devota pectora Soli 
Vitam u^itaiit: I^ibaims frond(J%a cacomioa turget« 
Et tarnen bis ceUi certant faatigia templi. 

Man mnss sich eben wundem, wie Sabnasios hierana folgern kann: 
locus illius tempU media in urbe Emisena fiiit Es wftre doch zu 
hyperbolisch gesagt, wenn man von dem in der Ebene liegenden 
Tempel sagen wollte, er wetteifere an H(Sh» mit den Gipfeln des 
Libanon, mochte er auch noch so hoch und gewaltig sein. Ndunen 
wir aber an, dass der Tempel anf dem 250 Fnss hohen Hfigel ge- 
legen habe, wo noch die Ruinen ans weiter Ferne sich sichtbar sei» 
gen, 80 ist jener Ausdruck bei Avienus: his certant celai faatigia 
templi erkUrlich. Ueberhanpt war es ja Sitte, den Sol anf Hfihen 
zu verehren. (Vgl Unruh, Zug der Israeliten durch die Wdate. 
Leipz. 1861 p. 92). So lag auch der Sonnentempel von Palmyra er- 
haben. (Bitter, Erdk. XYlll p. 1446). Daher ist Dr. Sprenger offenbar 
im Irrthum, wenn er a. a. 0. p. 810 ans einer Angabe einea im 
Jahre 290 d. H. verfassten arabischen geographischen Werkes, wel- 
ches er für einen Ansaug aus Ibn al-Fakih hftlt, dass in Hims (Eimisa) 
das schönste Mal^ab von Syrien sei, folgert, die Burg stehe anf dem 
Platze des alten Amphitheaters. Der Sonnengott wurde unter dem 
Bilde eines schwarzen, runden, apitzig zulaufenden Steines verehrt 
(cf. Herod.V, 3. Unruh l. 1. p. 92 fiber das Hiphleseth, PhaUnabUd). 
Uebrigens war der Tempel reichlich mit Gold und Silber gesohmfickt 
und enthielt ohne Zweifel aach andere Darstellungen des Sonnen- 
gottes. (Vgl. Herod. a. a. 0.) In der Regel waren die Standbilder 
des Gottes ans Gold (Vgl Dimeschqi § 5 bei Chwolaohn, Ssabier 
und Ssabismua und Not 52.). So stellte Elagabalna den Sonnengott 
in einem goldenen Bilde an^ das er mit vieliachem Schmucke be- 
hieng. (Dio Gass. LXXIX 12). Mannert meint, die Saraaenen hät- 
ten den Tempel zerstdrt, weil sie hier eine Aehnlichkeit mit Ihrer 
Kaaba gefunden hätten (Creogr. VI, I p. 449). Indessen wurde der- 
selbe ab Stätte des verruchten Baalcnltea, wie die Tempel in Baalbek 
und Aphaca wahrscheinlich schon zu Gonstantina Zeit von denOhri- 
sten zerstört (Vgl. Easeb. Vit C^onst III c. 55.) Was die frühere 
Geschichte der Stadt angeht, so herrschten zur Zeit des Cicero und 
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* Pomp^QS Samaigeramus nnd sein Sohn Jamblicbns aber Emisa nnd 
Arethosa. (Strab. XVI p. 753.) Unter Vespasiantts wird Sohaemos 
als Fürst dieser Stadt genannt (Tue. bist 2, 81), der seinem Bruder 
Azisns gefolgt war, welches derselbe ist, dem Dmsilla, die Schwester 
des Kölligs Agrippa II. von Chaicis, verheirathet war. (Joseph, ant 
XX, 7, 1. Becker, R. A. III, 1 p. 182.) Vermnthiieh waren diese 
Dynasten sogleich Priester des Sonnengottes. Wenigstens stehen die 
Namen Samsigeramus und Azizns in unmittelbarer Besiehong zum 

Cultus. Samsigeramus ist der (ieweibte des Sol (WDp); unter dem 

Nameu Azizus wurde Mars ia Edessa verehrt nach Jamblichus (JuL 
or. IV p. 150 l)ei Chwolsohu ;i. :i. <>. II p. 24()). Wie wir o!)en den 
König Sohaeraus hatten, so findet sieh um 21S n. Chr. der weihliehe 
Name Soaemitus, Tochter der Julia Maesa und Mutter des Bassianus 
Elagahaliis, des Sonnenpriester». (Herod. V, 3). Um 2r)(; n. Chr. 
stellte sich der Oberpriester Samsigeraniiis im Sehinueke seiner prie- 
sterlichen Kleidung (die Herodian a. a. (). beschreiht) dem bis Emisa 
vorgedrangenen Sapor I. von Persien kühn entgegen und nTtthigte 
ihn zum Abzüge. (Mal. p. 296 ed. Bonn.) Es liegt die Vermuthung 
nahe, dass alle diese ans einem rreschlechte stammen und es wäre 
also iu dieser Familie das Priesteramt erblich geblieben, nachdem 
sie seit Hadrian ihrer Hobeitsrechte verlustig gegangen waren. 
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IV. Flav. Vop. Firm. o. Ö. 



Bei FlaTius Vopiscos im Leben des Finnas c. 5 heisst es: Hie 
(Firaras) ergo snmpsit imperium ad defeiu)enda8 partes, qaae super- 
erant Zenobiae. Sed Anreliano de Thracüs redeunte saperatns est 
Merkwürdiger Weise findet sich nun in der ed. princ för Thracüs 
die Lesart Carris. Ist dieses Cotvjektor, oder die richtige Lesart? 
Eine Goqjektar kann es unmöglich sein. Im Qegentheil ist jenes 
Thracüs Terdfichtig und trSgt alle Merkmale dner Goigektor an sich. 
Flavius Vopiscus berichtet nimÜch im Leben des Aurelian c. 30, 31, 32» 
dass der Kaiser nach der ersten Eroberung von Palmyra und der 
Gefsngennehmung der Zenobia nach Emisa gesogen, dort ein Kriegs- 
gericht über die gefangenen Pahnyrener abgehalten habe und sogleich 
nach Europa aufgebrochen sei, wo die Oarpen von ihm gedemftthigt 
worden würen. Da erhielt er die Kunde von dem neuen Aufstände 
der Palmyrener, eilte im Fluge dorthin, eroberte und zerstörte die 
Stadt und nun heisst es c. 32. Securior denique iterum in Eoropam 
redüt atque iUic omnes qui vagabantur hostes nota illa sua virtute 
contudit Interim res per Thraeias Enropanique omnem AureUano in- 
gentes agente Firmns quidam ezstitit ... ad quem continao Aure- 
Üanus revertit . . . Hiemach ist es nun durchaus nicht einsuseheo, 
wie jemand Firm, c 5 de Thracüs, wenn es handschriftUche Lesart 
war, in Carris verftndem konnte; wohl aber war es leicht möglich, 
dass ein Abschreiber Carris för verdort>en hielt und dafür nach 
Aurel.. 33 de Thracüs schrieb, wie es im Bamb. u. Palat vortiegt 
Carris ist nun aber nicht blos eine gute handachrifUiche Lesart, son- 
dern die einzig richtige, da sich de Thracüs aus historischen Grün- 
den nicht halten lüsst. Einmal liegt es in der Natur der Sache, dass 
beide Aufstftnde, der von Palmyra und von Aegypten unter Firmns, 
zusammenfielen. Nachdem nämlich Palmyra abermals unterjucht und 
in den Staub getreten war, wftre es reiner Wahnsinn von Firmns 
gewesen, wenn er sich nun noch gegen den fibermüchtigeo Aurelisa 
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erhoben hfttte. Zudem heisBt es Firm, c 5 Uic sompflit iiuperiam 
ad defendenda» partes, quae supererant Zenobiae uad ebendaselbst 
im Bulletin des siegreichen Kaisers: Fin|iam etiam latronem Aegyp- 
tlnm barbaricifl motibns aestnantjorn et foeminei propadii retiqnias 
eolligentem . . . fugavimus. Dieses hat nor dann Sinn, wenn 
wir annehmen, dass es Ton der Zeil nach der ersten Erobe- 
ruug Paliiiyrus gesugt sei; nach der Zerstörung und Vemichtang der 
Stadt auf dem zweiten Zuge Aurelians gegen den Orient kann von 
einer Partei der Zenobia f&gUcb nicht mehr die Rede sein. Sagt 
doch Aurelian selbst in dem Briefe an Cerronius Bassiis (Flav. 
V<^. Aur. 31): iani satis Palniyreuonim caesiiin atque roncisuni est. 
mulieribus non peperciinus., infantes occidiitms. senos iuguluvinias. 
msticos intereniimus. Fallen nun aber beide Eniporungen in ein 
und dieselbe Zelt, so niuftj* Aurelian iininittelltar aus dein Orient nat^li 
Aegypten aufgebrochen sein, da es ganz widersinnii< gewesen wäre, 
wenn er nach Kuropa seinen Marsch genommen hätte, wie Klav. V(»p. 
Aur. '62 berichtet. Abgesehen hiervon ist es alier auch ganz uuinög- 
lich anzunehmen. Aurelian .sei abermals nach Tlirazien i,'e/.ogen und 
habe dort und ^in ganz Europa* un'^ehenre Thaten vollbracht. Bei- 
läufig bemerkt ist der Ausdruck Eutupanimu' onmeni doch etwas zu 
stark; vielleicht stand statt Europam ursprünglich iüiuUupuiiique 
oninem. — 

Nun fällt die erste Eroberung Palniyrjus f^'cgcn Ende des Jahres 
272. oder in den Anfang des tulgcnden Jahres; gegen Ende des. 
Jahres 27.S wurde Tetricus und mit ihm (rallien unterworfen, denn 
in da.s Jalir 274 (cf. Chronic. Ca-ssiod. ed. Momra.sen, Comm. der K. 
S. (rtjs. (1. Wm. Vlll. p. iiU) lullt der Triumph Aurelians über Ze- 
nobia und Tetricus. (Vop. Aur. 33). Nach dem Berichte des Flavius 
Yopiscus fielen also in den Zeitraum von unneiahr zehn Monaten der 
Rückzug des Aureliau von Palmyra über Emi.sa, wo sich derselbe 
einige Zeit aufliielt. nach Thrazien, die Be.^iegun^ der Carpen, der 
zweite Zug desselben über Autiochia na<h Palmyra. der abermalige 
Kückzug nach Thrazien, verschiedene dort vollbrachte Kriei<sthateu, 
der Zug nach Aegypten, Besiegung des Firmus. Rückkehr nach 
Europa. Dieses ist nun eine baare Uniiiüglichkeit. Hierzu kommt 
noch, dass Zo>imiKs (1. Gl) von einoiii abennaligeu Rückzüge Aure- 
lians nach Europa nichts weiss, sondern im (legeutheil den.^elben 
unmittelbar nach der zweiten Luterjochung Palmyra's gegen Firmus 
ziehen lässt: aiy Tt:)(n de xui '.■tXe^ayÖQtag aniaiuaayruc xui :iit<>s a:i6on<- 
oiy iäotTug nu^aitiaäufyoQ . . . . Wir müssen also hiernach die Angabe 
des Flav. Vopiscus zu Anfang des o2. Cap.. dass Aureliau aus Thra- 
zien gegen Kirmus gez«>gen sei. für einen einlachen Irrthum erklären, 
der .IIIS der l iikeiintniss desselben über <iie Begebeuheiten im ürient 
herrührt. Lebrigeus gesteht unser Autor Firm. 2. selbst offen eiu, 

11 
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dass er bei der Abfanung der Vita des Aurelian die Geacbicbte' 
Firmiis nicht (genauer studirt liabe. Augenscheinlich kannte de~ 
über ihn nichts anderes, als den Siegesbericht Aurelians. Daher' 
richtigt er ebendaselbst die Angabe im Leben Aurelians, Firmns m 
ein RSuber gewesen, ans Münzen und Edikten, in denen sich jener 
crviwc^ilraea genannt habe. In ähnlicher Weise scheint Flav. Vopiscus 
ibid. c 5 bei genauerer Kenntniss der Verhältnisse seinen Irrthum 
im 32. cap. Aurel, dabin verbessert an haben, dass er nunmehr Carris 
schrieb. Nun fragt sich noch, wie Aurelian nach Carrae in Meso- 
potamien gekommen sei, da diese Stadt doch ausserhalb seines Weges 
nach Aegypten lag. Weit entfernt aber, dass dieser Umstand die 
Lesart Carris redeunte verdichtigt, wie Wietersheim a. a. 0. III 
c XIV Anm. 15 glaubt ist er vielmehr ein neuer schlagender Be- 
weis, dass Carris die ursprüngUche Lesart,' Thraciis hingegen bloss 
Co^jektur sei. £s steht nämlich fest, dass Aurelian dnen Feldsug 
gegen die Perser unternahm, obwohl Wietersheim a. a. 0. dieses 
leugnet. Im 35. Cap. der vit Aur. sagt Flavias Vopiscus ausdrück- 
lich: His gestis ad Gallias profectns Vindelicos obsidione barbarica 
liberavit; deinde ad Illyricum rediit paratoque magno potius quam 
ingenti exercitn Persis, quos eo quoque tempore, quo Zenobiam miperavit, 
gloriosissime iam vicerat, bellnm indixit Ebenso heisst es in der 
Rede des Taciins (ibid. 41): ille, pudor, orientem femineo pres- 
Bum Ingo in nostra iura restituit, ille Persas insultantes adhuc Vale- 
riani nece fudit, fugavit, oppressit Wegen dieser Kämpfe und Siege 
erhielt der Kaiser die Beinamen: Armeniens, Parthicua, Adiabenicas 
(vit Aur. c 30), die zwar Wietersheim a. a. 0. für unhistorisch er- 
klärt aber mit dem grGssten Unrecht da nach der Inschr. n. 1030 
bei Orelli vom Jahre 274 wenigstens der Beiname Parthicus sicher 
ist: Restitutor. orbis Imp. Caes. L. D. Anreliano Pio Felici Invk^to 
AugustoPontMax.<3erm. Blax. GotBlax. Part Max. Trib.Pot Dil Cos.lU. 
Es fragt sich nun, wann dieser Krieg geführt wurde. Aurelian war. wie wir 
wissen, als Kaiser zweimal im Orient; als er sidi zum dritten Zuge an- 
schickte, wurdeer zuCaenofrurium ermordet In dteZeitdeserstenZuges 
gegen Palmyra kann nun der Perserkrieg nicht gesetzt werden, weil Aure- 
lian unmittelbar nach der Einnahme von Palmyra sich nach Emisa 
und von da nach Europa begab. (Zosim. I, 56). Daher muss dieser 
Zug nach der zweiten Kinnahme Palmyras unternommen worden 
sein. Offenbar stehen, wie ich schon oben bemerkte, die Aufsfande 
der Palmyreuer und des Firmus, sowie die Bewegungen der Perser 
im engsten Zusammenhange mit einander. Die Letztem erkannten, 
welch' grossen politischen Fehler sie begang«'ii hatten, als sie ruhig 
zusahen, dass Aurelian die Macht der Köuigiu Zeuobia brach. Diesen 
Fehler suchten sie wieder gut zu maclieii. iudeiu sie dio Orientalen 
und Aegypter zum Aufstande reizten und ihnen Hilfe versprachen. 
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Aurelian aber machte dnrch seine Schnelligkeit ihre Berecbnnngen 
zn Schanden. Noch ehe der Anistand organisirt war, schlug ihn 
der Römerkaiser nieder, indem er Paimyra xerstOrte und die Bedeu- 
tnng der Stadt für immer vernichtete. Wahrscheinlich brach er nun- 
mehr nach Mesopotamien auf, besiegte Jie auf dem Marsche befind- 
lichen Hilfsvölker der Perser und eilte dann, nachdem er den Satur- 
ninns zum dnx der orientalischen Gränzwchr (Flav. Vop. Saturn, 
init.) bestellt hatte, nach Aegypten gegen Firnrns. 
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Nachträge. 



BniiinerV Ahli;iii(lliui;t filier die Lcbensbeschreibnngen desFlaviu8 
Vopisnis. welclu' sich im II. liande der von Biidinger jüngst heraos- 
gegelji'iien Untersuchungen zur römischen Kaisergeschichte befiadet 
und auch als Se|)araüU)druck crschicn< ii i^t ([A'ipzig bei B. G. Tenh- 
ner 1868), nöthigen mich /.u einigen ii;u litr;iglicl»en Bemerkungen, 
da derselbe einige von jnir in der Zeitschr. für österr. (TVinnasion 
IHiJli aufgestellte Ansichten liestreitet. Ans Innern Gründen sowohl, 
als auch auf die Augiilieii einiger Autoren mich stützend, setze ich 
das Treffen, welches Aurelian auf dem Marsche nach Kmisa ge^jeh 
eine ralmyreni>cln' Besatznngsmann.schuft zu bestehen hatte, abwei- 
chend von Zosimus. nach Immae. IHeses bestreitet Brunuer; dem 
Zosimus zufttl^e veilci^M er das Iretleu nacli I>:i|)1ine und weist die 
Naciiri< hten dt-r iSc.jirift>teller. welche iH ricliteii. Aurelian habe die 
Palmyrener In i Immae besiegt, zuitick. indem w uiindich annimmt, 
es sei von jenen irrthündich statt Kmisa — Immae goetzt worden., 
nud SU Moiiimsen's Ansicht, der dieses bei A. v. Sallet p. 47 ver- 
mnthet, durchaus beipflichtet. „Es sei nämlich nicht anzunehmen, 
dass Zenobia, um nach Emisa zu gelangen, den Tniweg über Immae 
gemacht habe, wahrend von Antiochien ein diiekter Weg ziendich 
genau südwärts nach Endsa geführt habe: den^elhen Weg hätte 
später Aurelian einifeschlagen und t-s seien ihm auf dem Mai-sche 
<lie Städte Ai)aiiM'a, Larissa und Arethnsa zugefallen. Zenobia hahe 
nun. um mit dem Hanptheere Zeit zur Fbu-ht zu gewinnen, eine Be- 
satzung — nicht nach Daphne. — sondern auf eine dasselbe, >owie 
die nach Eiuisu führende btraübc beherrscheude Auliöhe gelegt/ 
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HitTgt-gen bemerke ich Folgendes: Dass v(m Antiorhion vinv Strasse 
im Allgemeint'u in südlicher Richtung direkt — ni<"hl iia< h Eiiiisa. 
— wohl aber nach Apamea führte, ist mir n-iht init bekannt: oh 
aber eine gute, möchte ich bezweifeln, da das 'rtM i iiin anf dem linken 
Orontes - L'fer laichst gebirgig ist. Diese St^as^e iVilirte nun aber 
nicht, wie ich oben in Note l.'>8 hervoig*'linben habe, durch l)ajihiU'. 
sondeni lii<MÜl>er ging der Weg nach Laftdicea am Meere. Wie nnn 
ein Hügel zugleich die nach Apamea (resp. Emisa) fuhrende Strasse 
m\d Daphne beherrschen konnte. i>t mir ein völliire^ Hiithsel. Ab- 
gesehen hiervon wird uns aber auch nirgend \«ui einer l>efestigten 
Anliiilie bei Daphne berichtet. Daphne seihet war ein kleiner Ort, 
Berülnnt war jd>er der reichlich bewfisserte. SO Stadien im L'mfange 
betragende Lorbeer- und ( 'vpressciiliain mit dem Ap<>llotemi»el. Dass 
der Ort A>vlrechte besass. wi>->«t u wir an^ Ii Maccab. 4. '^'1 aber 
von einer militärischen ]Jedeutnug ile^-^ell.. n ]<\ mir nichts bekannt. 
Der einzige Hieronymus zu Kzech. >[L\11. IH l>eiichtet. dass die 
Soldaten des Pompeius hier mit Anlagen bcs. Iiäfligt gewesen seien, 
aber nicht von militärischen Werken, sondern Vdu Banmpflanznngen : 
^Hic locus a Cn. F'ompeio. <jui jirinius ludaeam INimano sultegit ini- 
perio. militari manu consitus est et ab cf» inxta fabulam poetarnrn 
Daphnes noiuen accepit ob laur<» et cypari>so>. quae arl)ores in ipso 
loco freqnenti>>simae ^unt." Uebrigens ist diese Angabe wohl mit 
Cellarins auf div Nac hricht bei Eutrop. VI. 11 zu reducireu: ali(|uan- 
tum agrornm Daplinensibus dedit. (pio lucus il»i spatiosior fierct. de- 
lectatns aniMcnitate lui i et a((uarum abundantia. Hätte aber der Ort 
oder irgenil ein nahe ifelegeiicr Punkt milit;irisr-he Wichtigkeit ge- 
habt, so wurde bei den Schriftstellern siclierlich hiervon Erwähnung 
ges<'hehen .sein, (iesetzt nun aber auch, es sei dieses der Fall ge- 
wesen, obwohl ich e> \"\\v durchaus un!nögli<*h halte, so mnss ich 
dennoch bestreiten, da-^s Zenobia ihren Ilück/.ug von Antiochien nach 
Emisa anf (ii. -i r nach Süden fiihrenden Strasse nehmen konnte. 
AugeuM lieiulich waren in Folge des ersten Trefl'ens am Orontes die 
Truppen des Aurelian bis Daphne voriiex iiob- n; vennnthlich hatten 
dieselben auch schon diesen Ort besetzt, worauf die Anirabe des 
Flav, Vi»pi.scus deutet, d. r von einem Tretlen bei Daphne spricht, in 
Folge dessen .Vureliau >li<' Stadt Antiochien gen<tmmen habe. Der 
Kückzni^ der Könii^in Z» noliiu konnte desshalb, wenn er nach Süden 
erfolgte, unmöglich unbemerkt bleiben nnd Aurelian würde sie in 
diesem Fall«' <»hne Zweifel veii'olgt haben, statt sich erst nach ,\n- 
tiochicn zu wenden. Die Besetzung ( Ines IIükcIs bei D;iphne würde 
sich aber als völlig unwirksam ergeben iiaben. d.i die Itfimer den- 
selben umgehen, oder durch ein Heobachtungscorps die Hesatzung in 
Unthätigkeit halten konnten. Nach der Beschreibung bei Zosimns 
haben wir vielmehr an eineu Eogpa^s zu denlcen, der durch einen 
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befestigten Ort gtspLirt wurde; dieses gilt aber ditrehms nicht ynm 
Daphne. Endlich kann überhaupt keia Rfickzog nach einer sofchc« . 
Richtung hin unternommen werden, dass der Feind die Flanke be- 
droht. Nach alledem müssen wir nothwendig annehmen, dass Ze- 
nobia sich in östlicher Richtung zurückzog, um sobald als m<igiic1i 
den Orontes-Fluss und das GeMr^e zwischen sirh und denFein^ an 
bringen und die Ebene von Aleppo zu gewinnen, wo ihr Rückzog 
durch keine Terrainschwierigkeiten geliindert wurde. Ausserdem 
aber widerstreitet die Annahme« dass Zenobia bei Daphne eine Be- 
satzung zurückgelassen habe, dem Berichte des Zosimus selbst. Der- 
selbe überliefert n&mlich, dass Aurelian in Antiochien eingezogen 
sei, sobald er den Rückzug der Zenobia erfahren habe. Er hid>e 
dann die st&ltischen Angeleg(>nheiten geordnet und sei darauf war 
Verfolgung seiner Feindin in der Richtung gen Emisa aufgebrochen. 
Wfihrend des Marsches habe er gefunden, dass eine Abtheihing von 
Palmyrenem einen Hügel, der Daphne beherrsche, besetzt hielte in 
der Absicht, die Römer am Weiterniarsche zu hindern. — hi dieses 
aber glanblich? Können wir annehmen, dass Aurelian, während er 
in Antiochien verweilt»*, nichts davon erfahren haben sollte, dass in 
unmittelbarer Nähe, kaum 40 »Stadien, also eine deutsche Meile ent- 
fernt, ein fester Punkt von dem Feinde besetzt gehalten werde? 
Diese Nachricht niusste ihm zukonnnen. sobald er nur einen Fuss 
nach Antiochien {gesetzt hatte; dtMin über die Richtung des Rück- 
zuges konnte Ja dann nicht der ^t ringste Zweifel mehr herrschen. 
War dieses aber der Fall, so müssen wir von Aurelians Kriegstüch- 
tigkeit nniicliiiicn. »la^s er sofort Tnippen abgeseiidi t habe, um den 
Ort t'inzuncliiiM'ii. «.(Irr wenigstens einziiscliliessen. ha dieses nun 
aber nicht Kcsclu'licn i^t. sondern der Kaiser erst ant' dem Marsche 
von dem Vörhanden>ein einer feindlichen Abtheiinntc ertiihr. die den 
Zweck hatte, den Weg zu ver.s]M rren. so können wir hieraus auch 
den sichern Schlnss ziehen, «la-^s der besetzte Ort nicht in mimittel- 
barer Nähe von Antiochien, sondern in ziendicher Entfeniunu i^elegen 
habe. Nun bericliten mehrere 8( lirift*<teller. dass die Palmyrener bei 
Immae Ijesiegt w()r(len sf«ien. welcher Ort sieh zwischen Antiochien 
und Chalcis bel';iiiil und tlessen Lage durchaus der bei Zosimus ge- 
schilderten ( k'rtliciikeit entspraeh. Der Cebersicht wegen gebe ich 
noch einmal die betreft'enden Notizen: 

Jornandes (Jordanis cod. Ambros.): apud HymnaK, vicum An- 
tiochiae. 

Syncellns: xft) :i'/.>,c,ii,f [li rio/fla<; r^c xard IvQiay iy IfXfiais xoiU)VficVai 

8extus Knfus: apud Immas. band longe ab Autim iiia. 
Hieronymtis: Zenobia apud imjiias, haud longe ab Aatiochia 
viucitur. 
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[Entropios: Zenobiam . . . haud longe ab ADtiocbia sine gravi 
proeüo cepit J 

Bronner meint, dass alle die Angaben aaf Sextos Rnfos surück- 
giugen, mit Aasnahme von Entrop, der den Flavias Vopiscns ansge- 
schrieben habe; es sei aber, nnd dariu pHichtet er Mommsen bei 
(A. V. Sallet, Forsten von Pahnyra p. 47) Immae mit Emisa identisch 
nnd es läge eine Namensverwechslnng vor. Was nnn diese Ver^ 
mntiiQng anlangt, so ist dieselbe entschieden za verwerfen. Es Iftsst 
sich zonichst gar nicht voraussetzen, dass jene Autoren das be- 
kannte Emisa, die Hauptstadt von Pboenice, mit dem unbekannten nnd 
onbedeatenden Imma verwechselt haben sollten; den umgekehrten Fall 
würde ich eher für möglich halten. Dann aber kann von Emisa nicht 
gesagt werden ^haud louge ab Antiochia, nknctw */ivnox^^f*^ Diese 
Angabe ist allen S&riftstellem, die von dem Treffen M Immae be- 
richten, gemeinsam, und dieser Umstand beweist, dass in der alten 
Quelle, aus welcher die nrsprüugliche Notiz stammt, sich dieser Zu- 
satz in derselben, oder in einer ähnlichen Fassung fand. Dass aber 
Sextus Rnfns derjpige gewesen sei, auf welchem die Angaben des 
Hieronymus, Syncellus und Jemandes beruhen, wie Brunner meint 
nnd vor ihm schon der alte CeUarins in seiner Creographie IT, p. 405, 
ist eine durch nichts erwiesene Behauptung; im Gegentheil ist der 
Bericht des Jomandes nrsprünglicher. Es wird hier nämlich Immae- 
vicus Antiochiae genannt; diese« kann er nicht aus Sextus Rnfiis 
haben, da sich diese späteren Autoren in der Regel wörtlich ab- 
schreiben und es gar nicht denkbar wäre, dass Joninndes das ste- 
reotype haud longe ab Antiochia in vicus Antiochiae verwandelt haben 
sollte. Die Thatsache nun, dass wir in dein vicus Antiochiae die 
ursprüugliche Fassung erkanuteu, ist aber der feste Punkt, vou wel- 
chem wir bei der weitern Untersuchung ausgeheu müssen. Es ist 
nämlich klar, dass wir in \icus die lateinische L ei»* rsel/.uug des grie- 
chischen nofxrnnioi' huhan , wofii!' sich aucli sn)>uibiuni tindet. So 
nennt Auiiniaiius XIX s. f. Daphnc - Antiochiae suluirbiiini . wäh- 
rend es Sozoiii^'uus \. 19 als ro f;ji<jt,uru' 7i]^ \hTnr/fia<: :i(>oaanioy be- 
zeichnet. — Augenscheinlich beruht iimi der Bericht des .loniaudes 
auf derselben <^uelb'. aus welclicr Zumhius schöpfte. Da wir näiulich 
gesehen haben, dass Zusinms sich sell>st widcrsjiräche, wenn er Daphne 
als Ort ausübe, wo die zurii< kü;elasseue Besatzunj^sniannschalt der 
Zeuobia von Aureliau geschlagen sei. so müssen wir nothweudig in 
der handschriftlichen lelterlieferung U((ft't,< einen Fehler erkenneu. 
Nun hal)en w'w die richtige Tjcsung des Ortes, wo dieses zweite Treftcu 
vortiel. bei Jornandes (Sextus Rnfiis. Syncellus). Deingeiiiäss corri- 
gire ich l>ei Zosimus 'fuutjc. Für die Sini^nlartorm . die sich nebeu 
der Pluralforin tind»-! , entx lu iiU' icli mich In-i Z<»siiniis aus paläo- 
graphischeu Gründen. Der Fehler konnte sicli aber uui so leichter 
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etnscbleicheii, als sich Immae hftaiig ▼erachriebeii findet, wie ich <4pi . 
Note 158 angegeben habe. In diesem Fall konnte leicht einem Abachicttar 
z. B. statt T^|^fi^( tav neoaüxtUu das bekannte Jd^f in die Feter 
kommen. Die griechische Quelle aber, ans der Zoeimns schöpftii» 
hatte, wie sich nach Jemandes vermnthen Itat, YoUständiger *l/4^u«c 
roB t^t Uymxäas ngoamlw, welches vielleicht anch bei Zosimns die 
urspr&ngliche Fassung war; einige Zeilen weiter nnten findet sich jn 
ebenfalls eine Lücke im Text, die wir dort nm so schmenücher 
empfinden, als so die näheren Details Aber den Harsch Aurelians von 
Immae nach Apamea verloren gegangen sind. — Immae aber wurde 
mit vollem Rechte ein ngadvmw Umx^^ Antiochiae genannt, 
da es nach Ptolemaeus zu Seleuds gehört und die kleinem Stftdte 
mit Rflcksicht auf die fitirgomhs — nQoäonta heissen. Hieraas stanr- 
men nnn die Notizen bei .SynceUas, Sextns Ruins und Entrop, bd 
dem jedenfalls apud Immas einzuschalten ist und wir eikennen, wie 
dieselben durch die Bezeichnung vicus Antiochiae bewogen von Im- 
mae als haud longo ab Antiochia sprechen konnten, obgleich es schon 
in ziemlicher Entfemung von dieser Stadt, lag. — Sonach habe ich 
keinen Grand, meine Erklärung der fraglichen Stelle des Zosimns 
anftogeben. Der kleine Craweg, den Zenobia machte, indem sie ost- 
wärts fiber Immae marschirte, wurde in vollem Haasse aufgewogen 
durch die grossere Sicherheit des Rfickzages und die bequemem 
Strasse. — Femer bekämpft Branner (p. 62) meine in der Zeitsehr. 
ftr östenr. G> mn. 1863 p. 750, Anm. 25 aafgesteOte Vermnthnng, es 
sei bei Flav. Vopiscus Anr. 35 statt Zabam eins sodnm mit der Vnl- 
gata «Zabbam (Zabam Vulg.) eins sodam zn lesen und hieranter 
Zabba, die Tochter des Arnru, zu verstehen, welche damals dn Pal- 
myn benachbartes kleines Reich beherrschte. Derselbe meint näm- 
lich, dieses Bfindniss sei nicht weiter bezeugt und bei Vopiscus sei 
die Lesart sodam von einem unwissenden Abschrdber entstanden, der 
Zaba für eine Femininform gehalten habe. Diese ganze Deduktioa 
ist nun ungenan und ich will desshalb noch einmal die Gründe vor- 
f&hren, die f&r mdne Ansicht sprechen. — Zunächst berichtet Zo- 
dmns I, 52 ausdrfickUch, dass Zenobia in der Schlacht bei Emisa 
durch Bandesgenossen nnterstfitzt worden sei: hmt ^ivgiditw h n 
nt^vftii^ »id Tßy akXior oöoi r^f üTQttTeias avrott ttk^m 
t^era^x^x^. Diese Bundesgenossen blieben nun der Königin auch dann 
noch treu, als Pahnyra belagert wurde. Die üebersdirift des Briefes 
Aun lians an Zenobia (Vop. Aur. 26), worin er dieselbe zur Cebergalie 
autt,„ dert, ist auch an die Bandesgenossen gerichtetj Anmlianns Im- 
perator Romani prbis et receptor Orients Zenobiae ceterisqne 
quos societas tenet bellica. Dass hieranter Sarazenen i;eW€sea 
^ »en, W18HPII wir ans dem Antwortsschrdben der Königin (\ op. Anr. 
^ pro uobis sunt Sarazeni. Ebenso wissen wir aus jer. Tenuo. 



Oigitized by Google 



< 



— 169 — 

4ß.h. dass Zenobiii mit den Sarazenen in V^M•I»indml«^ >t;in(l und 
höchst wahrscheiolich eine Rolle in den Kämpfen zwischen den Herr- 
schern von Hira nnd dem Könige Amru und dessen Tochter spielte. 
Nun heisst es bei Flav. Vop. Aur. 25: Pugnataiu est post haec de 
.samma remra contra Zenobiam et Zabam eins nocium (l^unil). Palat. 
sooiam Vulg.) apud Emessam magno eertamine — und weiter unten: 
fugata est Zenobia cum Zaba. Hieraus scbliesse ich nun, dass in 
der Schlacht bei Emisa unter den Bundesgenossen der Zenobia die 
.Königin Zabbä gewesen sei, und y\\ \r aus folgenden Gründen. — Vo- 
piscus folgt zwar bei der Daistellimg il r Hinge im Orient unter 
^nrelian im Allgemeinen (k'rsell»en (,)uelle, die dem Berichte des Zo- 
iumu8 zu Grunde liegt (vgl. z. P. Zos. I 61: ./iV'P./«''"'? Sk ruvra ditif 
xmif avToft-iy^ tü( e^jjfc»», inl T^f kipay iaTfX'/jro uud Flav. Vop 'M Vernm 
ideo Aureliarius. ut erat paratus. e RliotU)pa revertit.). aluT daneben 
Iftsst sich eine zweite unabhängige nachweisen, die jener ersten nicht 
widerspricht, sondern dieselbe ergänzt. Dahin gehört z. B. der Be- 
richt über die Belagerung nnd Einnahme von Tyana, sowie nber die 
Empörung von Palmyra und die Ermordung des Sandario. Auch an 
unserer Stelle überliefert nnn Flav. Vopiscus durchaus selbständig 
den Namen Zaba. welchen oder welche (lassen wir diesefi zunächst 
unentschieden) er socius der Zenttbia nennt iCann dieses non Zabdas 
gewesen sein, der bei Zosimus l, 51 o 7jr,r»,i!(i^ ari^iurtr/of und in der 
von de Vogüe gefundenen Palmvrenischen luHchrift 6 fUyas organiJtdnif 
heisst? Diese Frage m&ssen wir entschieden verneinen. Der Feld- 
herr der Zenobia kann nnmögüch socius Zenobiae heissen: eine solche 
Ungenanigkeit kßunen wir dem Flav. Vopiscus nicht imputiren. wie 
dieses ja auch schon Salmasius l>edenklich fand. Dass aber der Feld- 
herr der Zenobia Zabdas hiess, musste Flavius Vopiscus wissen, da 
er einmal die dem Zosimus vorliegende 9"*-'!'^' ebenfalls benasK und 
jedenfalls den Trebellius Pollio kannte, der im Leben des Claudius 
C. Ii. Zabda^s als deujenigeu Feldherrn bezei< Imete, welcher in Aegypten 
gegen die Römer kämpfte. Hier heisst deriielbe nach der leberliefe- 
mng des Bamb. und Palat. Saba; die ed. pr., welclier im Allgemei- 
nen der Vatic. No. 5.501 (vgl. Peter Eiul. p. XVÜ.) zu Grunde liegt, 
liest aber Sabba, welche Lesart die deutlichsten Spuren des ursprüng- 
lichen Sabda, wie Salmasius conjicirt, aufweist. Dieser Ablativ nnn 
geht auf den Nominativ Sabdas zurück, der dem griechischen Zdß^at 
gennn entspricht, indem S das griechische Z vertritt. Bei Vopiscus 
Aur. c. 26 findet sich aber ohne jede Variante Zaba; dieser Unter^ 
schied in der Schreibung ist zweifelsohne absichtlich, da sich gar 
kein Grund erkennen Iftsst, wesshalb Flavius Vopiseus von der dnrch 
Trebellius Pollio fixirten Schreibung abgewichen sein sollte, wenn er 
dieselbe Persönlichkeit, wie dieser, bezeichnen wollte. Eher könnte man 
an den in Pahnyra kommandirenden FeMherm der Zenobia, Zabbaeos 
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{7.feßiinioii), di iikfu. w*-!< |n r in der von <l«' V(*i;iu' piiMizirlfu iiiH^hrift 
(I.'-vv. <lio |ialnivi-. Iiischrilt a. a. O. p. 110) als ö tvlUidf aTfHcnjjtrr-x 
luv i< liih t wird: indosen Idciltt auch liei diesem die Bezeichimap; 
ais xiriu- ungenau; dann scheint sieh aus dem Titel, deti er führt, 
zu eriT. I) II. da.ss er dureh seine SteUung in ruluiyra zurückgehahen 
wurde. Hat nun al>er Vr»|iiseus nieht die FeUUierrn Zahdas und Zab- 
haeus im Sinn*', -^nudern eiiu-n Bundesgenossen der Zen(>l)ia. so wiisste 
ich aucl» uielit (Kn geringsten Grund, warum wir unter ZaKa nicht 
die Amah'kiter-Konigin Zal>i»a verstehen sollten, da dieselhe gleirh- 
zeitiiT mit Zeuuhia war und da diese l»ei d^n Sarazenen l nterstiitzung 
und Hilfe g.'ucn die luuner fand. Ualier '»etrarlite ich eins >ociuui 
als die ur>priingliche Lesart und halte soeium für eine Conjectur. die 
riu «gelehrter" Al)schreil)er na< h Trel». Poll. Claud. c. 11 machte; es 
hrauchen ja nicht alle Al>scjireil)er unwis>end gewesen zu sein. Die 
MascuHna nach der ersten Declination sind doch nicht so selten. da.s> 
sich desshall», wie Brunner nteiut. jemand an der Form socium hätte 
stossen sollen. Kndlich Itestreitet Bruaner meine A.nnabme, dass .Aure- 
lian in der Schlacht hei Emisa eine schräge Heeresaufstellung ge- 
wiihlt liahe. während er im l ein igen dei- von mir gegeoenen Erklä- 
rung des .j.;. Kapitels des 1. Buchen In i Zosinms heipilichtet. Es 
seien vielmehr die iltuner auf dem einen Flügel von den l'almyrenern 
zurückgeschlagen worden. Auch in di».*sem Punkte niuss ich meine 
erste Ansicht festhalten. Auirensc.heinlich dienten näudich die Rei- 
terei und die IJilfstruppen l)loss dazu, den andern Flügel, auf wel- 
chem die Hau|)tmacht conzentrirt war, zn decken. Selbst zu schwach, 
unt den Kampf mit Erfolg zu bestehen, erhielt daher j^niT 'Pheil des 
Heeres den Befehl, zurückzuweichen {ey.x'/Jifiy}^ und die Flanke der 
eigentlichen AngriftVkolonne vor Cmzingelung ZU decken. Pienes 
liegt »o klar in den Worten des Zosimus ^Uo^tr h m»» 'Ptofiaion- h- 
Tiot xara n fti^ exxUyuf. wg «#» fit] nhi^ii tär ItalifiVQtiiwif innirnf 
TtXioytiaovyttav x«} TiHifrcic^nul noi' .joc tu 'l'Miiaiwf rrr^KcnJ/rctfo»' lUTTiai'iy 
ft? xvx'/Maw >.u'j7^ \ dass ich wirklirh nicht ht ^r, ife. wie man hierüber 
im Zweifel sein kann. Zum Schlüsse iH inerke ieli nrtch. dass BnU' 
ner p. 4G und 47 die von Düntzer und Bernhardt 1. lO. n. 2 gegen 
die Echtheit des Briefes Valerians an den Consui Antoninns Gallus 
(Flav. \ o]). Aur. -s), der auch von nnr p. 27 zitirt ist, gemachten Einwände 
mit vollem Itechte zurückweist, wenn ich auch nicht mit allen seinen An- 
sichten einverstanden bin. ZuikI. hat zeigt derselbe, dass Flav. Vopiscus 
gar kein Interesse daran haben konnte, den Brief zu fölschen. Dann 
sei der Einwand Üüntzers. dass d<>r Consui Antoninns Gallus nicht nach- 
zuweisei, sei, unberechtigt, da derselbe ja Consnl suffectn» gewesen 
f^ein könnte und nur die consnles ordinarii, nicht aber diese in 
den 1- asten anfgenilirt worden wären. Wa« aber die severitaa an- 
lange, die \aierian 30 tyr. 3 dem Postonras anschreibe, so bedeute 
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es hei jeiifiii Stn n^M', bei Aurelian aber Grauftamkeit. Dass nun 
diese Erklärung des Wni tcs st vi ritas bei Aur. c. 8 richtig ist, zeigt 
die £rläatening, die Valerian selbst davon giebt: nimius est, multus 
est. |L!:ravis est et ad no.stra iani nou facit terapora. Weniger glück- 
lich istBmnner bei d(>r Widerlegung des dritten £inwnriV's Di'mtzers, 
dass Aurelian seinen 35jährigen Suhn GaUienns unmöglirlt habe puer 
nennen können. Schon Clinton (F. R. U, 55) hatte sich hieran ge- 
stossen and er nahm desshalb einen zweiten Sohn Valeriana an, der 
ebenfalls GaUienus geheissen habe. Da nun diese Annahme zu wül- 
kdrlich ist, so glaubt Brunner, Valerian spreche hier von seinem En- 
kel Saloninas, bezeichne denselben aber nngenan als filius. Diese £r- 
klärang ist aber ebenso wenig zu billigen, als die von Clinton. Va- 
lerian sagt ausdrücklich „filium menm Galliennm*^, nnd diese klare 
und deutliche Bezeichnung schliesst die Annahme einer andern Per- 
sdnlichkeit, als der des Sohnes Valeriana, GaUienus, ganz nnd gar 
ans. Es ist aber der Ansdruck pner so unverftnglich, dass er zu 
keinem Bedenken Anlass geben sollte. Puer bezeichnet einmal nicht 
bloss Knabe, sondern auch einen jnngen Hann. Octavian zählte 
damals, als ihn Cicero puer nannte, 19 Jahre und Pallas, des Evan- 
dms Sohn, den sein Vater sammt 400 Keitem mit Aeneas ins Feld 
schickte (Vu'g. Aen. VIII, 518) nnd dessen Tod der fromme Flücht- 
ling Troia aus mit den Worten beklagt: 

Tene . . miserande pner etc. (Aen. XI, 42) 
wird doch auch kein Knabe anter 17 Jahren gewesen sein. An un- 
serer Stelle ist aber pner der Ausdmck der vollen väterlichen laebe 
und bedeutet einfach Sohn, wie ich es oben Obersetzt habe. So 
beisst Apollo bei Horas Latonae puer, der Latona Sohn, Castor und 
PoUnz die pneri der Leda. Als Schmeichelwort „Kinder*^ gebraucht 
GaUienus (Treb. FoU. 2 GaU. 11) pneri von den Söhnen seiner Brfi- 
der. Die betreffende ^teUe lautet voUständig: nam cum fratmm sno- 
mm fiUos lungeret et omnes poetae Graed Latiniqne epithalamia 
dixissent, idque per dies plurimos, ille, quam manns sponsomm te- 
neret, ut qoidam dicnnt, sceptns ita dixisse fertur: 
Ite, agite, o pueri, pariter sudato mednlUs 
Omnibus inier vos, nou mormura vestra colnmbae, 
brachia noa hederae, nou vinennt oncula concbae. 
Das nnverständUche sceptus, woför Salmasius exceptus, Peter ex 
tempore oder subito vorschlägt, ist, um dieses noch beUänfig zn be« 
melken, angenscheinlich in cxummuSs zn verändern. 
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